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  Für die Prinzessin der Morgendämmerung und

  die Fee der Abendröte


  Hochwohlgeborene Leserin, wohlgeehrter Leser,


  von den tiefsten, abgrundlosesten Verliesen des Bösen bis zu den schneebedeckten und unberührten Gipfeln einer der fantastischsten Welten unserer Zeit erreicht uns eine Geschichte, deren Erzählungeswert ist, ihr mit recht aufmerksamem Gehör zu lauschen und sie zu genießen.


  Es ist nicht einfach nur eine Geschichte von vielen, denen wir tagtäglich begegnen, sondern es ist eine außerordentlich ungewöhnliche Erzählung, die mehr als nur ein Erlebnis ist – sie ist ein Abenteuer von ungekanntem Ausmaße, mit einem Tiefgang, Wellengang und Ausgang, den so niemand erwartet hat. Es freut mich ungemein und ehrt mich sehr, denjenigen unter uns, die der unvergleichlichen Vorstellungskraft J.R.R. Tolkiens verfallen sind und sich ihrer erfreuen und sie ehren, ein Werk anheimzustellen, das mit Vorsicht zu genießen ist, denn es ist anders.


  Gewiss, auf den ersten Blick mag es nur eine Geschichte von vielen sein, aber halt: Das ist sie nicht. Sie schlägt Wege und Pfade ein, die über verborgene Abgründe führen, Seitenhiebe komödiantischer Art austeilen und ganz allgemein das auf die Schippe nehmen, was bisher als ernst, bedeutungsschwanger und tragisch angesehen wurde. Aus dem Respekt für das Original geboren, birgt dieses Buch in Deinen Händen Dinge, die Deine Erwartungshaltung auf die Probe stellen und Dich herausfordern werden, das zu überdenken, was Du bisher als sicher, verlässlich und vernünftig angesehen hast.


  Kurzum: Es ist Dein ganz persönliches Erlebnis in einer Welt, die vor Fantasie sprüht, ihrer gedenkt und sie zum höchsten Gut erwählt. Es ist ein Abenteuer. Hast Du den Mut, durch jenes Tor zu schreiten, das in der Finsternis verborgen liegt, alptraumdrückend, dräuend und dennoch verlockend?


  So sei es. Komm herein.


  Ein Vorwort von Marcel R. Bülles


  Gründungsvorsitzender &


  Geschäftsführer der Deutschen Tolkien Gesellschaft e.V.
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  Buch I

  Ein Ohrring, sie alle zu ärgern


  Eine Übersetzung aus dem Blauen Buch


  Prolog


  Diese Erzählung schrumpfte und schrumpfte, je mehr sich die Übersetzer mit dem Blauen Buch herumplagten, darin die Ereignisse des Ohrringkrieges und des Drittletzten Zeitalters verzeichnet sind. Verklebte und verknüllte Seiten waren noch das geringste Problem: die mit Schimpfwörtern derbster Art gespickten Korrekturen und Ergänzungen, die vornehmlich seitlich, aber auch oberoder gar unterhalb des Originaltextes hingeschmiert worden waren, taten ein weiteres, die Übersetzer geneigt zu machen, sich Teile der Geschichte ganz zu sparen. Darüber hinaus war es ja bekannt, dass die Autoren des Blauen Buches allesamt aus dem Flauen Land stammten, es sich also um Dösköppe, auch Hobbknicks oder Halbstarke genannt, handelte.


  »Es ist eine der herausragendsten Eigenschaften der Dösköppe, Hirngespinste für bare Münze zu verkaufen«, wurde ein Übersetzer einst zitiert, und ein anderer bekannte viel später: »Wir haben ihnen so gut wie kein einziges Wort geglaubt. Im Prahlen und Geschichtenerfinden kann es kaum ein Wesen mit den Dösköppen aufnehmen.« Was streng genommen zwei ähnliche Aussagen sind.


  »Warum dann überhaupt das Blaue Buch entziffern?« wurden die Übersetzer gefragt.


  »Weil’s gut dotiert ist«, antworteten sie und lachten in ihre Fäustchen.


  Wie sich dann herausstellte, gab es noch eine andere Motivation: Die Aufzeichnungen des Rötlichen Buches schwangen sich zu solch ungeheurer Größe auf, drifteten ab in so unermesslich hehre Sphären, getragen von einer Schönheit der Form und einer Erhabenheit des Gedankens, dass der Bodenkontakt und die Vermittlung zum literarischen Fußvolk verloren gegangen war. Solches ist bei den im Blauen Buch gesammelten Schriftstücken sicher nicht zu erwarten.


  


  Einleitende Einführung


  All jenes, wovon im Folgenden erzählt werden soll, ereignete sich am Ende des Drittletzten Zeitalters im Südosten der Mittelmäßigen Welt. Deren Name rührt übrigens von ihrer in allen Lebensbereichen dominierenden lauwarmen Mittelmäßigkeit her, wie ja wohl kaum erwähnt werden muss. Diese Eigenschaft allerdings gab sie an die ihr nachfolgenden Welten weiter. Nichtsdestoweniger gebar sie einige aufregende Phänomene, die später verloren gingen. Schon vor langer Zeit verließ das letzte Schiff der Albernen, der abkürzenden Bequemlichkeit halber woanders Alben, zuweilen sogar Äelben genannt, die Hinnenlande. Sie waren das wohl älteste Volk unter den nicht ganz so mittelmäßigen Bewohnern der ansonsten gänzlich mittelmäßigen Welt; und wenn den Erzählungen zu glauben ist, dann winkte nicht einer der Fliehenden zurück. Sie waren einfach alles satt, und für immer zogen sie fort aus den Gefilden, die wir kennen – und mit ihnen verschwanden die Wunder der Frühesten Zeitalter. Die Albernen waren der Welt überdrüssig geworden. Seit dem Erlöschen der Zwei Blumenlampen war für sie alles stetig bergab gegangen, und das Auftauchen von Feuerdämonen, Kaltdrachen, Knorks, Lendhenzwergen, Hobbknicks und Menschen tat ein weiteres, um das Älteste Volk restlos zu verdrießen.


  Als dann, gegen Ende des Drittletzten Zeitalters, Saurum der Dunkle Herrscher wieder eine hässliche Gestalt angenommen hatte, die Nazgulashs abermals kreischend übers Firmament zirkulierten und letztendlich offenbar geworden war, dass Fahrduman der Weiße Zauberer auf der Suche nach dem Einen Ohrring in seinem Ohr-Tank tatsächlich abgerissene Ohren sammelte, da waren die Nerven der zurückgebliebenen Albernen zum Zerreißen gespannt. »An den Farblosen Häfen liegt zum Glück immer noch unser Letztes Schiff bereit«, raunte Allround der Halb-Alberne der Weißgoldenen Herrin Gard Ariel an einem Frühsommerabend im Ganz Späten Zeitalter zu. »Sollten wir nicht verschwinden, bevor der endgültige Ärger seinen Lauf nimmt?«


  »Lass uns noch ein bisschen bleiben, ja?«, kicherte die Wildgelockte. »Es is’ immer so lustig, den Sterblichen zuzusehen, wie sie sich fruchtlos abstrampeln.«


  


  Erstes Kapitel:

  Der Dunkle Turm erzittert


  Mitten im Schattenreich Murderor stand der Dunkle Turm BarackeInDur. Genaugenommen erhob er sich eher im vagen Zentrum einer ungefähren Mitte des Schattenreiches. Ganz oben unterm Dach, das der Reparatur bedurfte, wohnte der Dunkle Herrscher Saurum. Einige Jahrhunderte lang hatte er von dort mit fieser Freude seine finsteren Befehle ins Reich geschickt, der Boshaftigkeit gefrönt und sich in jenem wohligen Schauder gesuhlt, der Ekelhaftem entspringt. Urplötzlich aber wurde Saurum von einer Raserei gepackt, die den Anschein erweckte, als würde er sich über irgendetwas ärgern.


  »Wo steckt er denn, verdammt noch eins?«, schrie er; und das Schattenreich wankte und dröhnte unter seinem Wutanfall. Saurum flippte aus, und seine Diener fragten sich, ob er wohl total ausflippen würde – oder nur ein bisschen. Sein Zorn stieg auf wie eine schwarze Wolke, aber seine Verzweiflung war wie ein erstickender Hauch, und am Ende riss er sogar die Brücke vor der Dunklen Hochburg ein bisschen ein. Was war geschehen, dass der Schattenkönig sich so danebenbenahm?


  Saurum hatte guten Grund, wütend zu toben, denn gerade hatte er festgestellt, dass ihm der Ohrring der Macht abhanden gekommen war, jenes uralte Instrument seiner Schreckensherrschaft: der Eine Ohrring, in den er vor undenklichen Zeiten einen Großteil seiner Schwarzen Zauberkunst hatte fließen lassen. Ein wichtiger Grundstein im Ausüben des Bösen war er gewesen, der Ohrring: und jetzt war er weg.


  »Das kann doch wohl nicht wahr sein!«, schrie der Dunkle Herrscher, und ein weiteres Mal griff er sich an sein linkes Ohrläppchen: dorthin, wo der Eine gebaumelt hatte für ungezählte Jahrtausende, und wo er nun nicht mehr baumelte. »Das gibt’s doch gar nicht! Wo ist denn der Eine?«


  Saurum fand ihn nicht: weder im Ohr, noch auf dem Boden vor dem Schwarzen Thron; nicht in den tiefsten Verliesen, und auch nicht ganz oben in der hochgelegenen fluchwürdigen Turmkammer, wo er sein Rotorangenes Wimpernloses Auge immerzu blitzen ließ und mit seinem Pinkfarbenem Ohr in die Weiten horchte.


  Der Eine war nicht mehr in seinem Besitz, der Meister-Ohrring, der, mit dem sie alle zu binden er geplant hatte, vornehmlich in Dunkelheit. Da rief Saurum seine mächtigsten Untergebenen zu sich. Und es torkelten die Neun in den Thronsaal, die Ohrringgespenster, die fürchterlichsten Handlanger des Schwarzen Herrschers. Einstmals waren sie Menschen gewesen, regelrechte Normalsterbliche mit einem langweiligen Alltag, bis Saurum sie mit seinen schönen Ohrringen bezirzt und verhext hatte, sodass sie irgendwann unter den Schatten gefallen und Sklaven des Einen geworden waren, Opfer ihrer Ohrschmuck- und Thaetthuu-Sucht1.


  Jetzt aber schlotterten die Neun Ohrringgespenster, denn Saurum flippte richtig aus, und nicht nur ein bisschen. Und er schrie in seiner Raserei und erschuf Wahngebilde und schleuderte etwas durch den Raum, das nach Luugphurrz, fast sogar nach Isschnurz aussah. Da wussten die Gespenster, dass Saurum nicht zum Spaßen aufgelegt war. Als ihnen einfiel, dass er das eh nie war, wollten sie sich beruhigen; aber der Dunkle Herrscher fuhr dazwischen.


  »Ihr da!«, schrie er sie an. »Schwingt euch auf eure Rösser! Am besten auf die mit den Feuern in den Nüstern! Oder nehmt die Fliegenden Dino-Stuten. Mir ist es gleich. Und beeilt euch, statt hier nutzloser Lethargie zu frönen! Denn sehet – ich habe den Einen verloren! Findet ihn, der nicht mehr baumelt in meinem Ohrläppchen, dem linken!«


  Da schauten die Neun verlegen drein, und zwei oder drei von ihnen waren froh, dass es offenbar auch nützliche Lethargie zu geben schien – manche von ihnen aber taten so, als würden sie den Fußboden absuchen, den besudelten. Endlich nahm sich der Fürst der Gespenster ein Herz, obgleich er gar keins mehr hatte, jedenfalls nicht im konventionellen Sinn, und sprach: »Großer Saurum! Der Eine ist, mit Verlaub, schon seit einem ganzen Zeitalter nicht mehr in Eurem Besitz! Er wurde euch doch im Ersten Ohrringkrieg abgenommen, könnt ihr Euch denn nicht mehr daran erinnern?«


  Da packte sich der Schwarze König an die Stirn, direkt oberhalb des Rotorangefarbenen Auges. »Richtig! So war es! Und ist es nicht ärgerlich, dass der gar nicht mehr bei mir ist, der Eine?! Wo steckt er denn eigentlich?«


  »Aber das wissen wir nicht!«, entgegnete der Gespensterfürst, der Erste unter den Neun. »Den Ohrring nahm doch damals IsInDur an sich, der unmusikalische Sohn von Elendsstiel. Ihr wisst doch, oder etwa nich’?«


  Saurum indes hielt sich die Ohren zu. »Erwähne nicht andauernd diese Namen, Nummer Eins!«, schrie er. »Sonst bist du die längste Zeit die Nummer Eins gewesen!«


  Das nahm sich der Gespensterboss zu Herzen, obgleich er ja gar keins mehr hatte, zumindest kein pochendes. Und statt noch etwas zu sagen, sagte er lieber nichts.


  Der Dunkle Herrscher hingegen stiefelte unruhig im Kreis herum, lief hin und her, vorwärts und rückwärts und am Ende sogar dorthin und wieder zurück. Doch egal, wohin er sich wandte, er wurde seine Rastlosigkeit nicht los. Und er murmelte: »IsInDur, IsInDur… Was hat er wohl mit dem Einen gemacht? Dem Ohrring, mein’ ich. Er wird ihn doch nicht kaputtgemacht haben?« »Er hätte ihn dazu in den Schicksalsteich schmeißen müssen, oh Grausame Majestät«, flüsterte ein anderer der Ohrringgeister. »Aber das tat er augenscheinlich nicht, denn ansonsten wärt Ihr nur noch ein armseliger Schatten Eurer Selbst, ein bösartiger natürlich, aber ganz kleiner, beraubt jeglicher Macht!«


  »Ach ja, natürlich!«, lachte Saurum. »Das is’ ja ein ganz untrügliches Zeichen! Er machte ihn also nicht kaputt! Das is’ gut. Schöne Sache, schöne Sache.«


  Jedoch so ganz beruhigt schien er noch nicht zu sein, der Düsterkönig, denn er kaute an seinen Fingernägeln, den schwarzen. »Aber was tat er stattdessen, der alte IsInDur? Wie geht’s ihm eigentlich so? Wisst ihr was?«


  »Der lebt doch schon lange nicht mehr!«, hauchte ein weiteres Gespenst. »Und den Ohrring hat er auch nicht, nach allem, was man hört.«


  »Was hört man denn so?«, forschte der Schwarze Herrscher weiter. »Dass der Eine verschwunden ist, und dass keiner der Großen weiß, wo er sich befindet!«


  »Keiner der Großen weiß es? Auch nicht dieser graue Wandersmann, von dem wir immer wieder hören? Der, der seine Nase immer in Dinge steckt, die ihn nichts angehen? Dieser ekelhafte… Naseweis?« Lange hatte Saurum nach einem Schimpfwort gesucht, und so war er froh, dass ihm doch noch ein niederschmetterndes eingefallen war. »Ein richtiger Naseweis ist das, der fiese Graue!«


  »Auch er weiß nicht, wo der Ohrring sich befindet!«


  »Oho!«, sagte der Dunkle Herrscher, wie lauernd. »Und woher wisst ihr das?«


  Der Gespensterfürst schlotterte stotternd: »Wir fliegen ja unentwegt über Filder und Gefelde hinweg, oh Rotorangenes Auge! Mit den Dino-Stuten, den geflügelten, die Ihr uns gegeben habt. Was nett von Euch ist, übrigens. Jedenfalls: Vor kurzem noch hörten wir den Grauen vor sich hinmurmeln, da er auf einer Wiese saß, darüber wir zirkulierten: ›Vay-ah2! Der Eine! Der Ohrring, mein’ ich! Hoffentlich taucht der nicht mal bald wieder auf! Dann gibt’s aber Schwierigkeiten!‹«


  So zitierte der Gespensterfürst, Saurum aber seufzte und sein Schwarzes Gesicht wirkte blass. »Beim Unterwelthammer! Ich würde zu gern wieder ein paar Schwierigkeiten machen. Irgendwie geht’s mir nicht richtig gut. Vielleicht sollte ich mal wieder etwas unternehmen, Hinterhältiges anzetteln: einen Eroberungskrieg, oder so. Wie wär’s mit einem Eroberungskrieg?« Und erwartungsvoll starrte er die Ohrringgespenster an.


  »Wir könnten weit entlegene Länder erobern, oh Auge!«, schlug einer der Neun vor.


  »Erobern. Hört sich gut an. Und es hört sich nicht nur an – es klingt sogar! Nämlich wie eine Möglichkeit, diesem Schwarzen Nichtstun zu entfliehen!« So lachte der Finsterfürst.


  »Ohne den Einen, Chef? Das wird aber gar nicht so einfach!«, sprach der Gespensterfürst. »Wär’s nicht besser, wenn wir den hätten? Der hat doch so viel Macht! Mit dem würd’ solcherlei sicherlich schneller von der Schwarzen Hand gehen!«


  »Dann müssen wir ihn wiederfinden, verflucht und abgemäht!«, grölte Saurum in verwunderlicher Metaphorik.


  »Den Einen?«


  »Den Einen Ohrring, auf dass er abermals nur so baumelt in meinem Läppchen!«


  Da grinsten die Neun Gespenster, denn sie wussten: Wenn der Eine wieder da wäre, würde es auch ihnen selber besser gehen. Sie hatten reichlich an Farbe verloren in den vergangenen Zeitaltern, und vollends glücklich fühlten sie sich nicht, im untoten Gebein. In geiler Vorfreude verzerrten sich ihre Gesichter, doch siehe! – sie blieben hässlich.


  »So soll es sein, o Finsterster! Wir machen uns auf die Suche. Wir finden den Einen!«


  »Das will ich euch raten, ihr Neun vom Schlottern! Fliegt man wacker los! Und passt mir auf den Grauen auf, und die anderen Überheblichen, die mit ihm unter einer Decke stecken – dass die nicht dazwischenfunken!« Und so entließ der Schattenkönig die Ohrringgespenster.


  Kurz darauf rief Saurum andere Geister zu sich. Denn ihm war aufgefallen, dass der Ohrring nicht die einzige Kostbarkeit war, die er vermisste.


  »Erstaunlich, was man alles so verlegen kann«, murmelte er vor sich hin.


  


  Zweites Kapitel:

  Der Schatten der Müdigkeit


  Ja, wo war der Eine Ohrring, derjenige, den Saurum lieber nicht hätte verlieren sollen, wenn er denn in der Tat Düsterherrscher über die Mittelmäßige Welt zu werden trachtete?


  »Ja, wo ist er, der Eine Ohrring? Jener, den der Meister des Bösen lieber nicht wiederfinden sollte, ansonsten wir großen Ärger hätten… Wo mag der Ohrring sein?«


  So fragte Ganzhalb, der in Grau gekleidete Zauberer von Wassermagie, und es war eine rhetorische Frage, denn ihm war klar, dass nicht einer der Anwesenden die Antwort kannte. Da saßen sie in ihren schnörkelhaft geschnitzten Sitzen und wussten sich keinen anderen Rat als zu dösen: die Großen, vor denen Ganzhalb sprach. Ein weiteres Mal hatte sich der Erlesene Zirkel getroffen, eine Versammlung jener, die es sich zur Aufgabe gemacht hatten, Saurum die Stirn zu bieten: eine Zusammenkunft derjenigen, die unglaublich weise waren – oder zumindest die Weisheit bewiesen hatten, andere genau dies glauben zu machen. Sie hatten sich im Letzten Anheimelnden Haus östlich der Dunstberge versammelt, in Duchfal, dem legendenumrankten Sitz von Allround, dem Halb-Albernen.


  Es war dort zum Beispiel Fahrduman der Weiße, der Oberste des Zauberer-Ordens, der Erste der Fünf Großen Magier, obendrein der Vorsitzende des Zirkels, und wie immer war er auch diesmal ganz in Weiß gewandet. Er hatte Ganzhalb ausnahmsweise eine kleine Rede zugestanden, denn eigentlich sprach er am liebsten selber. Dass er unlängst zu einem niederträchtigen Verräter geworden war und sich zu Hause in seinem Eisengarten mit naturtrübenden Experimenten und unsäglichen Freveleien beschäftigte, die so weit gingen, dass er gar stählerne Blumen züchtete und abgeschnittene Ohren sammelte, um den Einen Ohrring zu finden – das alles hatte er den anderen vorsichtshalber noch nicht gesagt. Unter halb-geschlossenen Lidern schielte er in die Runde und beäugte jeden Anwesenden wachsam.


  Radar-Gast der Braune, der so hieß, weil er immer braun angezogen war, ein anderer der Fünf Zauberer, saß ein bisschen abseits. Leise flüsterte er gerade auf ein paar schräge Vögel ein, die sich auf dem runden Beratungstisch niedergelassen hatten.


  »Versucht mal, gerader zu stehen!«, munterte er sie auf, aber die Vögel krächzten nur verständnislos. Dann flogen sie aus einem im taynarischen Stil gestalteten Rundbogenfenster, und Radar-Gast schwieg fortan, starrte nur noch dumpf vor sich hin. Auch schienen ihm mögliche Auswirkungen verwunderlicher Verhaltensweisen einerlei zu sein, denn plötzlich fing er an zu klatschen, was keiner der Weisen zu deuten vermochte.


  Die drei anwesenden Zauberer sahen einander verwirrend ähnlich mit ihren rauschenden Bärten und windschiefen spitzen Hüten: fast zum Verwechseln; und so war es ganz praktisch, dass sie sich die Finte mit den verschiedenen Farben ausgedacht hatten. »Wo stecken eigentlich die zwei Blauen?«, fragte irgendwann Ganzhalb, seine Rede unterbrechend. »Die hab’ ich im Laufe der letzten Jahrhunderte gar nicht mehr gesehen! Wieso kommen die eigentlich nie zu unseren Ratsversammlungen, he? Weiß das einer?


  »Sie gingen in den Westen«, knurrte Fahrduman, dabei hob er nur ein ganz klein wenig seine Lider, »und wurden seitdem nicht mehr gesehen.«


  »Ach ja?« Ganzhalb räusperte sich und schaute zu Allround, dem berühmten Halb-Albernen. Was der Zauberer in diesem Augenblick nicht erwähnte, war, dass er Allround heimlich bewunderte: weil Allround der Lethargischste unter Varsdas’ Sternen war – und nichtsdestoweniger in ungezählten Versen gepriesen wurde. Er hatte an der Stirnseite des runden Tisches Platz genommen, und solche Dinge gelangen einfach nur ihm.


  »Kannst du uns etwas sagen, o weiser Allround? Über den Verbleib der zwei Blauen?«


  »Soweit ich weiß, gingen sie in den Westen, und seitdem klang keine Kunde von ihnen zu uns, nicht einmal wirres Traumgeflüster «, murmelte der Halb-Alberne, und es passte ihm nicht, aufgewacht zu sein. Dies gab er aber weder zu, noch thematisierte er sein Ungemach überhaupt, denn er war überaus gewitzt. Das hatte er schon in frühesten Zeitaltern gelernt. Das mit dem Gewitztsein.


  »Und du, Gard Ariel?«, fragte Ganzhalb, sich an eine überirdisch Schöne wendend, die mitten im Kreis der Debattierenden saß, ausgestattet mit einer einzigartiger Mähne weißgewaschener und wild zerfranster Haare. »Vermagst du uns Kunde zu geben über die zwei Blauen?«


  Gard Ariel warf ihre Locken zurück, und zwar solchgestalt, dass sie Fahrduman ins Gesicht flogen. Sie beabsichtigte, den Weißen zu verwirren: denn seit jeher schien es ihr, als wäre er gefeit gegen ihre Liebreize, und das ärgerte sie. Fahrduman jedoch knurrte nur, und also säuselte Gard Ariel: »Es wurde mir berichtet, dass die zwei Blauen Zauberer ganz im Westen verschwanden. Und seitdem hat nie wieder einer von ihnen gehört. Stimmt’s, Fahrduman, du Weißer – so weiß wie Ergüsse, geboren aus der Liebe?«


  Fahrduman knurrte erneut, und Allround wollte es so erscheinen, als würden sie, obgleich von aller Welt als unfassbar weise gepriesen, mit ihrer Ratsversammlung nicht richtig vorankommen. Er befürchtete plötzlich, dass es deutlich länger dauern könnte bis zu seinem nächsten Schläfchen, als von ihm anvisiert, und so rappelte er sich auf aus seinem filigran verschnitzten Thrönchen und schnarrte gähnend: »Du wolltest uns was erzählen, Ganzhalb? War da nicht was mit diesem komischen Ohrring… ?«


  »Genau, stimmt ja!«, sprach Ganzhalb der Graue. »Der Eine, den der Dunkle Herrscher verlor, ganz zu seinem Leidwesen und zur Schmälerung seiner Macht. Der Beherrschende Ohrring! Saurum wird ihn zurück haben wollen, aber er darf ihn nicht bekommen!«


  »Er wird ihn niemals wiedererlangen!«, ließ sich jetzt Fahrduman vernehmen. »Der Große Ohrring wurde ins Meer gespült, schon vor langer Zeit. Ich habe es genau studiert! Niemand braucht nach ihm zu suchen! Niemand sollte mir in die Quere kommen… aeh, mir nicht glauben!«


  Allround atmete erleichtert auf. »Na dann is’ ja gut! Wir können schlafen gehen«, sagte er. »Ich wollte mir gerade schon Sorgen machen. Denn wenn Saurum den Einen wiederfände, dann ging’s uns an den Kragen, oder etwa nich’?«


  »Natürlich ginge es uns das!«, schimpfte Gard Ariel. »Und deswegen ist es ja auch so wichtig, Genaueres zu erfahren! Fahrduman kann uns viel erzählen. Wir brauchen Fakten!« Sie schlug auf den Tisch. »Fakten! Nackte Fakten!«


  Fahrduman gefiel es nicht, dass die Weißgoldgelockte so kühl zu ihm war; und er ahnte nicht ihre Beweggründe. Er vermutete, dass sie insgeheim auf Ganzhalb abfuhr, was ihn verdrießte: weil fast alle, die er kannte, seit Urzeiten eher auf Ganzhalb abfuhren als auf ihn selber. Eine schwarze Wut ohne Hoffnung wühlte in ihm, während er nun seinerseits mit der Faust auf den Tisch hämmerte.


  »Dann macht doch euren Weißen Kram allein!«, schnaubte er und funkelte mit den Augen, was er lange heimlich geübt hatte in seinem dunklen Ohr-Tank, genauso wie das Ohrenabschneiden. »Wenn mir sowieso keiner Glauben schenkt, dann bin ich hier überflüssig!« Und er schnellte hoch von seinem Sitz. »Es zieht mich von hinnen! Und meines hier Verweilens Ende naht behände!«


  »Du kehrst zurück in deinen Eisengarten?«, fragte Allround skeptisch und kräuselte eine Stirn. Er hatte allerlei von Fahrdumans legendärem Garten gehört und dass der Weiße dort seltsame Experimente machte und im Ohr-Tank heimlich Verstohlenes übte; und von weiterem, welches tosend geflüstert wurde.


  
    [image: ]

  


  »Genau. Zurück zum Eisengarten!«, fauchte Fahrduman der Weiße. »Passt dir irgendwas nicht daran?« Doch inwendig fragte er sich: »Ob der was ahnt, der olle Allround? Verwundern würd’s mich nicht bei ihm, denn angeblich, wie die Legenden künden, ist er gewitzt, woran ja was dran sein mag – so unverständlich das denen vorkommen mag, die mit ihm an einem Tisch sitzen. Vielleicht hat der schon von meinen Experimenten mit den Knorks vernommen? Und davon, dass ich heimlich im Ohr-Tank übe?«


  Und er blickte Ganzhalb den Grauen an, seinen ewigen Rivalen, und dachte: »Und der Graue? Warum erwähnt er andauernd den Einen Ohrring – und starrt mich derweil so unverfroren nebulös an? Ahnt der was? Dass ich den Einen ergattern will, und zwar um Finsteres mit ihm zu bewirken? Es gefällt mir hier nicht mehr, und mehr denn je drängt es mich in die Ferne!«


  »Hier gefällt’s mir nicht mehr, und es drängt mich fort!«, donnerte er indes.


  »Du erwähntest schon ähnliches«, gurrte Gard Ariel und rollte eine ihrer Locken um ihren rechten Zeigefinger. Fahrduman achtete nicht auf ihren Einwurf und fauchte: »Auf meine Hilfe werdet ihr wohl eine Weile verzichten müssen!«


  Und es rauschte der Weiße Zauberer von dannen in Richtung Norden, zum uralten Eisengarten, und er nahm sich vor, ungezählte Knorks auszupeitschen, nur so, zur Beruhigung. Auch wollte er in den Ohr-Tank zum Üben.


  Nachdem Fahrduman gegangen war, verharrten die Zurückgebliebenen eine Weile in trübem Sinnen; allein Radar-Gast war eingeschlafen. Die anderen waren nicht unfroh darüber, denn dessen Vögel-Narreteien hatten sie durch die Zeitalter als verachtenswertes Gehampel einzustufen beschlossen.


  Ganzhalb jedoch sprach: »Der Eine! Der Große Ohrring, Beherrscher aller magischen Ohrringe, Träger unglaublicher Düstermacht! Wenn der man nur nicht wieder auftaucht! Ich hab’ da ein ganz ungutes Gefühl. Falls Saurum ihn wiedererlangte, würde er uns alle ins Meer fegen, und die Macht der Drei Ohrringe wäre gebrochen, und sie müssten dahinscheiden und wir mit ihnen!«


  »Ach ja, stimmt ja!«, seufzte Gard Ariel. »Aber das wär’ echt dumm, wo ich es mir doch so schön eingerichtet hab’ mit der Ohrring-Magie, in Devotien, meinem Weißgoldenen Wald. Jeder liebt mich dort! Und nur gelegentlich verzweifeln sie alle an mir.«


  Und die betörende Alberne griff sich ans rechte Ohrläppchen, wo ganz plötzlich ein Ohrring sichtbar wurde, einer mit weißgoldenen Steinchen. Jetzt, da Fahrduman fort war und Radar-Gast eingeschlafen, hatte sie keine Bedenken, dieses Kleinod zu enthüllen. Allround, inspiriert durch ihr Gebaren, ließ nun in seinem rechten Ohr ein erlesenes Schmuckstück funkeln: den Blauen Ohrring, der mächtige Lethargie-Magie erzeugte.


  »Der Dritte Ohrring befindet sich ja an der Küste – im Besitz des ältesten Albernen, der heuer noch in der Mittelmäßigen Welt verweilt«, sprach Gard Ariel, ohne dass irgendeiner sie aufgefordert hätte, solcherlei zu erwähnen. »Beim versponnenen Cieldran3 von den Farblosen Häfen, wie jeder von euch weiß! Oder hat sich am Aufenthaltsort des Roten Ohrrings irgendetwas geändert, Ganzhalb? « Und eindringlich blitzte Gard Ariel den Grauen an.


  »Aeh, wieso… sollte sich daran was geändert haben?«, gab Ganzhalb verstört zurück und bemühte sich, den Roten Ohrring in seinem rechten Ohr unsichtbar zu lassen. Indes dachte er: »Ahnt sie etwas? Dass ich Cieldran dereinst mitten auf den Mund schlug, um den Ohrring von ihm zu bekommen – hat sie davon etwa was mitbekommen, die Unheimliche? Hat Cieldran womöglich von meinem (vielleicht nicht vollends legitimierten) Mundschlag irgendwelche Kunde erschallen lassen? Doch allzu unwahrscheinlich wäre dies! Denn drohte ich nicht, ihn mit einem Fluch zu belegen, sollte er dem Wunsch erliegen, anderen davon zu berichten? Natürlich drohte ich.«


  Ganzhalb gelang es, all dies nur zu denken, nicht versehentlich auszusprechen, denn vor der Herrin des Weißgoldenen Waldes galt es sich in Acht zu nehmen, war sie doch eine verflucht Gewitzte. Fast so gewitzt wie Allround, eigentlich mindestens so gewitzt, und doch gewitzter. Sie war ja auch älter, die berauschend anmutige Unsterbliche. So alt, dass sie sich sogar an das Glühen und Verdorren der Zwei Blumenlampen zu erinnern vermochte.


  »Nun ja«, Gard Ariel erhob sich lasziv, und ihr Gewand verrutschte, wie zufällig. »Wir werden ja sehen.«


  »Was hast du vor, o Weißgolden Gelockte?«, fragte Allround, und er gewahrte ihre betörenden Flanken. »Etwa schlafen gehen? Um von den Zwei Blumenlampen zu träumen?«


  »Ich werde mich jetzt zurückziehen. Über die Dunstberge. Zurück in meinen Wald!« Und mit graziöser Geste wies Gard Ariel zu den Berggipfeln hin. »Wir sehen uns ja bald wieder. Bei der nächsten Ratsversammlung, hm? So in tausend Jahren, denk ich? Oder etwa schon früher?«


  Ganzhalb räusperte sich. »Die Dinge überschlagen sich und rasen einem schicksalsträchtigen Ende entgegen«, sprach er. »Nichts wird so bleiben wie es ist, und, wie gesagt, die Geschehnisse mögen sich überhäufen, aeh -schlagen!«


  »Du meinst, es wird nicht tausend Jahre dauern, bis wir uns wiedersehen? «, erkundigte sich Gard Ariel und guckte dabei so, dass niemand ihren Blick zu deuten imstande war.


  »Ich denke, es wird früher sein«, sagte Ganzhalb.


  Allround schaute missmutig drein, was zu seiner Erleichterung so gut wie niemand bemerkte, wie er glaubte, und er dachte: »Schon früher? Man kommt einfach nicht zu einem ungetrübten Schläfchen! « Inbrünstig ärgerte er sich und nickte dabei ein.


  Ganzhalb jedoch begleitete Gard Ariel nach draußen, wo beide eine Weile auf die fernen Gipfel der Dunstberge schauten, eingedenk der Dinge, die sie nun auf jeden Fall voreinander zu verschweigen gedachten.


  »Wollen wir nicht mit offenen Karten spielen, Grauer?«, fragte die Albernenfürstin, und wie zufällig entblößte sie einige ihrer atemberaubenden Körperpartien. Ganzhalb gab vor, die Andeutung nicht zu verstehen, und das war nicht ungeschickt, denn er verstand sie nicht. Gesten von Sexus nämlich hatte er eh seit jeher fehl gedeutet: sie waren in der Zaubererschule nie thematisiert worden.


  


  Drittes Kapitel:

  Das zuvor Geschehene, auf Späteres Schatten werfend


  Der Eine Ohrring, der Ohrring der Macht: Längst war er wieder aufgetaucht aus den Tiefen der Vergessenheit, darein er Jahrhunderte zuvor gekullert war. Aber die Weisen ahnten es nicht.


  Andere Weise indes behaupten, dass Geschichten mit einem Anfang beginnen sollten, und so ist es ja auch mit dieser geschehen. Allein, es war nicht der eigentliche und gelungenste Anfang; und es gab Ereignisse vor jenem Anfang:


  Einstmals war Krieg zwischen dem Dunklen Herrscher und den Albernen; und die ältesten Geschlechter der Menschen kämpften auf der Seite der Albernen, und die wackeren Helden Elendsstiel und IsInDur rangen mit Saurum am Rande des Schicksalsteiches. Sie rangen und rangen, verhakten sich ineinander, schlugen sich gegenseitig mitten auf den Mund und zogen zwischendurch allerlei Zauberwaffen. Inmitten des Gewusels verfing sich der Eine Ohrring in einem Gebüsch, wo er hängen blieb. Saurum packte sich erschreckt ans Ohr und grapschte blitzschnell nach dem Kleinod. Aber IsInDur grapschte sogar noch schneller, und schon baumelte der Ohrring an seinem Läppchen. Damit aber war der Dunkle Herrscher besiegt, und ein Großteil seiner Macht schwand ihm.


  Hätte IsInDur den Ohrring bloß bei der Gelegenheit gleich in den nahegelegenen Schicksalsteich geworfen! Denn allein dadurch war der fluchwürdige Schatz zu zerstören, und Saurum wäre auf ewig besiegt gewesen. Aber solches kam IsInDur gar nicht in den Sinn, denn er hatte sich vernarrt in den Ohrring und wollte ihn durchaus für sich behalten. So jubelte er matt, als Saurum zu einem lächerlichen Schattengespenst schrumpfte, verabschiedete sich wortlos von Elendsstiel, der eine tödliche Wunde erhalten hatte, wandte sich um und stolperte fort, um alsbald das Aschentonnengebirge zu überqueren.


  Aber auf dem Rückweg in sein Reich Gondel verhedderte er sich in einem Ilex-Strauch, wobei es ihn piekte; und der Ohrring blieb im Ilex hängen, was keiner ahnte und keiner der Weisen vorhergesehen hatte. IsInDur hingegen zog von dannen, ärgerte sich über seine Abschürfungen, bemerkte den Verlust des Schatzes erst spät und schrieb seine Memoiren auf (schon zu jenem Zeitpunkt) vergilbte Schriftrollen.


  Für beinahe ein ganzes Zeitalter blieb der Eine verschwunden: denn er hing im Ilex, mitten in einem finsteren Wald, der sich unablässig verfinsterte; und nie bemerkte ihn dort irgendjemand. Bis eines Tages zwei seltsam Anzusehende des Weges kamen und sich ebenfalls im Ilex verfingen. Da blieb einer von ihnen am Ohrring hängen, der andere jedoch sah es und wurde neidisch, denn er wünschte sich, dass ihm selber solches widerfahren wäre. Dieser hieß Guelle und hatte einen fiesen Charakter, und jetzt zischelte er: »Hör auf, dich an dem schönen Ohrring zu verheddern – und gib ihn mir, aber am besten nicht langsam, sondern flugs!«


  »Was für ein Ohrring?«, sprach der andere, der gar keine Ahnung hatte, an was er da hängengeblieben war.


  Guelle aber war das egal, und so brachte er den anderen der Einfachheit halber um, denn gerne ersparte er sich lange Reden. Er hatte es auf den Ohrring abgesehen, und jetzt grapschte er sich ihn und wanderte frohgemut zurück zu seinem Volk. Seine Angehörigen aber fragten ihn: »Wo steckt denn der, mit dem du loszogst?«


  Guelle antwortete: »Ich jedenfalls hab’ ihn nicht umgebracht.«


  Diesen Ausspruch fanden alle verdächtig, und argwöhnisch beobachteten sie den Verschlagenen. Auch geschah etwas anderes, Wunderbares: Wenn Guelle den Ohrring im Läppchen trug, dann konnte ihn keiner mehr hören. Die anderen sahen, wie er seine Lippen bewegte, und hörten, dass es nichts zu hören gab. Das kam ihnen wie ein unheilvolles Phänomen vor, und es graute ihnen vor dem Befremdlichen, und sie mieden ihn und verstießen ihn schließlich. Und einsam wanderte Guelle seines Weges, und er fluchte und erfand unschöne Wörter.


  Allein wollte er sein, allein mit seinem frisch erworbenen Schatz, und es zog ihn auf einen hohen Gipfel der Dunstberge und dort blieb er, wohl einige Jahrhunderte lang.4 Das war eigentlich verwunderlich, denn es war seiner Art normalerweise nicht vergönnt, Jahrhunderte zu leben. Nur verwunderte sich niemand, denn nie kam jemand bei ihm vorbei.


  Jedenfalls blieb Guelle auf dem einsamen Gipfel, inmitten des Schnees und des Eises und solcherlei Gedönses, und das Geheimnis seiner Langlebigkeit war natürlich der magische Ohrring, denn er verlieh seinem Träger eine Lebensspanne, die weit über das Maß sterblicher Wesen hinausging. Leider ohne Guelle damit glücklich zu machen: Statt genüsslich der Unsterblichkeit zu frönen, wurde für Guelle nur ein Jahr ans nächste gereiht, das ihn weiter aushöhlte und zerrissener fühlen machte; und am Ende blieb nur das Verlangen nach dem Ohrring, ein furchtbares Verzehren.


  Irgendwann, viel später, kam ein Wandersmann des Weges, ein kleiner unbedeutender Döskopp aus dem Flauen Land. Jener hieß Bilbord Beutelkinn, und als er den schönen Ohrring im Läppchen des inzwischen Ausgemergelten sah, wollte er ihn für sich haben – was nicht verwundert, denn der Eine besaß eine urseltsame Anziehungskraft. Und so haute er Guelle einfach mitten auf den Mund, nahm sich den Ohrring und zog pfeifend von dannen.


  Bilbord kehrte, nach ein paar unbequemen Abenteuern, die ihm wenig Spaß bereitet hatten (und übrigens in einem eigenen Buch beschrieben werden), in seine Heimat zurück, und also war er wieder im Flauen Land. Er betrat seine Döskopp-Bude, die so etwas war wie ein Loch in der Erde, eine schmuddelige Behausung, in der man sich gar nicht gemütlich auf den Boden setzen konnte, um zu frühstücken. Bilbord durchbohrte sein linkes Ohrläppchen, hängte den Ohrring bisweilen hinein und fühlte sich dann so wohl wie nur irgend möglich. Wenn er sprach, verstand ihn keiner, weil’s nichts zu hören gab – das fand er lustig. Alle anderen Hobbknicks aber fanden es unheimlich; und sie kamen nicht mehr zu Besuch, um mit ihm Bier zu trinken. Auch dass er augenscheinlich nicht älter wurde, höchstens ein wenig ausgemergelter, nahmen sie ihm übel: denn ihnen selbst passierte solches nicht, und in ihnen wühlte der Neid. Und so war Bilbord unbeliebt geworden, geliebt indes wurde er nicht.


  Lediglich sein Neffe und Erbe Frohdoof mochte ihn – vielleicht nur deshalb, weil er sich unentwegt über seinen Onkel abrollen konnte. Diese lautlose Faxen, zu köstlich! Oft kamen Frohdoofs Freunde Pipifax und Machychjadoch, den sie alle nur Macho nannten, vorbei, und gemeinsam lachten sie sich über den alten Döskopp schlapp.


  Als sie jedoch herausgefunden hatten, worin das Wunder bestand, nahmen sie dem armen Bilbord in Windeseile seinen Schatz ab, traten ihn hinaus in die Wildnis, hängten sich abwechselnd den Ohrring in die Läppchen und wälzten sich dabei fast schon übertrieben lachend auf dem Boden.


  So ging es eine lange Zeit weiter, während Bilbord durchs Ödland taperte, auf der Suche nach dem Rückweg und dem Ohrring.


  


  Viertes Kapitel:

  Ein unerwartetes Treffen mit den Nazgulashs


  Ganzhalb der Graue, der berühmte Zauberer, der sich andauernd über irgendetwas den Kopf zerbrach, fand keine Ruhe, und der Eine Ohrring tauchte ununterbrochen in seinen Gedanken auf. Obendrein erreichten ihn besorgniserregende Nachrichten: Gerüchte über Nazgulashs, die angeblich allenthalben herumschwirrten; und auch, dass irgendwo ein Pank Rog lauern sollte, wahrscheinlich in einer unterirdischen Halle. An den Horizonten würden Schwarzgekleidete Gestalt annehmen, hatte er vernommen; und in den Wäldern wurden die Knorks wohl immer frecher und ritzten Unflätiges in die Baumrinden.


  Eines Nachts traf Ganzhalb auf Marathorn, den zerschlissenen Dauerläufer, und der Zauberer sprach: »Gut, dass ich auf dich stoße, Marathorn, denn dies ist eine Zufallsbegegnung, wie wir in der Mittelmäßigen Welt sagen. Du bist ein wackerer Geselle, und so einen könnte ich gerade gut gebrauchen! Denn ich habe niemanden, der mir hilft auf der Suche nach dem Einen Ohrring! Der darf nämlich nicht Saurum in die Hände fallen, hörst du!?«


  »Ich verstehe den Sinnzusammenhang nicht«, entgegnete Marathorn, aber Ganzhalb reagierte nicht auf den Einwurf, denn dafür war Marathorn bekannt: dass er es nicht so hatte mit Sinnzusammenhängen. Der Zauberer sprach indessen: »Ist dir irgendwas Absonderliches aufgefallen im Laufe der letzten Zeit? Dir, der du überall herumkommst auf deinen langen Beinen?«


  »Nun ja«, stammelte Marathorn, »ich sah schwirrende Gestalten in der Luft – das waren vielleicht Nazgulashs. Überall an den Horizonten drücken sich Schwarzgekleidete herum, und die Knorks beschmieren die Bäume mit Versautem.«


  »Was is’ mit dem Pank Rog?«, fragte Ganzhalb bibbernd, und der Dauerläufer sagte: »Der räkelt sich unterm Gestein in einer gigantischen Höhle – wenn es stimmt, was die Waldschrate untereinander flüstern. Aber sein Schlaf soll ein unruhiger sein, und ich könnt’ mir vorstellen, dass er bald erwacht. Und wer weiß? Vielleicht reichen dann seine Flügel von Wand zu Wand?«


  »Das klingt ja gar nicht gut!«, erwiderte Ganzhalb und rubbelte sich das Kinn.


  »Ach ja«, fuhr Marathorn fort, »und aus einer Bude im Flauen Land dröhnt andauernd ein absonderliches, ja vollkommen übertriebenes Gelächter!«


  Da horchte Ganzhalb auf. »Das klingt ganz genauso, als wäre dort der Eine Ohrring am Werk!«


  Marathorn nickte. »Das habe ich mir auch schon gedacht!« Aber es stimmte nicht, und er hatte es sich nicht gedacht.


  »Also los!«, rief Ganzhalb und funkelte tatendrangig mit den Augen. »Auf zum Flauen Land!«


  »Ich bin Elendsstiels Erbe«, sprach Marathorn, »obgleich ich abgewrackt aussehe. Ich werde dir helfen, werd’ sogar endlose Landstriche mit dir durcheilen!«


  Lange wanderten sie unter dem kalten Mond und traten auf unschuldige Grashalme. Als sie schließlich, mitten in der Nacht – aber sie befürchteten, dass es nicht mehr dieselbe war wie die, in der sie aufgebrochen waren – an Frohdoofs Bude vorbeikamen, hörten sie das absonderliche Gelächter, und verstohlen lugten sie durch ein Fenster. Da sahen sie, wie sich Pipifax, Macho und Frohdoof abwechselnd den Einen Ohrring ins Läppchen hängten, anhuben zu sprechen, und wehe! schon hörte man nichts mehr, außer dem Gelächter der Nichtbeohrringten. Dann lachten sich die drei Dösköppe schlapp. Immer einer lautlos und zwei mit übertriebenem Gelächter.


  »Vay-ah!«, sagte Ganzhalb. »Dieses ist der Eine. Nämlich der Ohrring, und sieh! so haben wir ihn gefunden.«


  »Warum also Vay-ah?«, erkundigte sich Marathorn.


  »Weil jetzt der ganze Ärger erst richtig losgeht!«, sprach Ganzhalb. »Ich hab’ immer gehofft, mich um den Job – wie spätere Generationen sagen würden, eine Bürde umschreibend – drücken zu können.«


  Marathorn spitzte die Ohren, denn er hatte etwas gehört. »Das klingt nach einem Geraschel, wie nur Nazgulashs rascheln können! «, sagte er leise; aber der Graue Zauberer stand nicht mehr neben ihm, denn er stürmte gerade die Bude, wo sich die Drei Dösköppe auf dem Boden kringelten.


  »Schluss mit dem Kringeln!«, befahl er unsanft und ließ ein paar bedrohliche Wasserspielchen im Raum erstehen – eine seiner Spezialitäten.


  »Auch mit dem Abrollen?«, erkundigte sich Pipifax.


  »Y-au5, auch das gehört jetzt der Vergangenheit an! Sodass es fortan nur noch ein Teil eurer Vergangenheit sein wird, an den ihr euch zuweilen mit einem milden Lächeln erinnern werdet, eingedenk ungetrübter Tage, bevor das Böse in euer Leben schritt!« So donnerte Ganzhalb; dann wandte er sich an Frohdoof, der gerade unbesonnenerweise den Einen trug.


  »Du da!«, schnauzte er. »Her mit dem Ohrring! Es is’ nämlich der Eine!«


  Frohdoof entgegnete etwas, aber das hörte keiner. Jedoch war er eingeschüchtert, riss sich den Ohrring aus dem Läppchen und gab ihn ganz schnell her. Ganzhalb wollte das Ding nur in der Hand halten, aber schwupps! hatte er ihn sich ans Ohr gehängt.


  »Ah, tut das gut! Das tut richtig guut!«, schrie er, doch das konnten die anderen nicht hören. Indes fühlten sie sich unbehaglich, denn sie sahen voller Bestürzung, wie sich binnen weniger Momente das Aussehen des Zauberers veränderte: Sein Gesichtsausdruck wurde zusehends schmieriger, und die graue Farbe seines Gewandes wechselte zu Schwarz. Wolken der Bedrohung hingen im Zimmer, und aus einer Ecke donnerte es, dass es nur so knisterte. Da weiteten sich Ganzhalbs Augen, und er schrie etwas, das allen lautlos erschien – und dann riss er sich den Ohrring vom Ohr.


  »Nur so eben entkam ich!«, keuchte er.


  »Soeben entkamst du«, sagte Marathorn.


  »So eben!«, sagte Ganzhalb. »Wer den Einen im Ohr trägt, und sei es aus den edelsten Motiven, der wird irgendwann, früher oder später, auf die Schwarze Seite gezogen – und am Ende selbst zu einem Finsterfürsten!«


  »Das… klingt nicht schlecht«, murmelte Pipifax.


  Hastig gab Ganzhalb den Ohrring an Frohdoof zurück. »Hier, halt du mal. Ich ernenn’ dich zum Ohrringträger, zumindest für ein Weilchen. Du siehst zäh aus, Döskopp! Die Dunkle Macht wird dich nicht so schnell korrumpieren, denn du hast wenig Licht im Auge, und deine Einfalt wird wie ein Schutzschild sein.« Aus welcher Quelle von Weisheit Ganzhalb dieses Geheimwissen geschöpft hatte, war den anderen gänzlich unbekannt.


  Marathorn aber sagte jetzt noch etwas: »Am besten: Nichts wie weg hier! Ich glaube, da sind ein paar Nazgulashs in der Nähe!« Alle hörten nun deutlich das Geraschel, wie es nur Nazgulashs machten und sonst nichts in der Mittelmäßigen Welt.


  »Maeyne Vraessae6!«, rief Frohdoof. »Was wird denn jetzt?«


  »Die Nazgulashs sind über uns!«, schrie Ganzhalb. »Sie wollen den Einen! Den Ohrring nämlich! Aber sie dürfen ihn nicht bekommen! « Da rannten sie alle hinaus in die Wildnis und verbargen sich im Gestrüpp.


  Die Nazgulashs aber zirkulierten noch eine Weile in der Luft, bevor sie sich hinabstürzten auf die Döskopp-Bude. Jedoch waren sie zu spät, wie der Leser ja schon weiß, sie selbst aber erst in dem Augenblick feststellten. Sie trafen nämlich niemanden an.


  »Mysth-h7«, sprach der Gespensterfürst. »Wir haben zu lange zirkuliert! Wir müssen das üben.«


  


  Fünftes Kapitel:

  Ein Kriechen im Dunkeln: Der Ohrring geht nach Westen


  Lange Zeit blieben Ganzhalb und die drei Dösköppe im Gestrüpp verborgen, wo Frohdoof sich mit dem Ohrring an einem Dornenstrauch verhedderte. Der Eine löste sich von seinem Läppchen und blieb im Geäst hängen. Der gewiefte Döskopp tat so, als hätte er nichts bemerkt und pfiff leise vor sich hin. Langsam krochen sie unter den Sträuchern weiter, bis sie ein grasbewachsenes Feld erreichten. Da entdeckten sie, dass Marathorn nicht mehr bei ihnen war.


  »Ja, wo is’ er denn bloß?«, fragte Ganzhalb. »Vielleicht von einem Nazgulash verschlungen?«


  »Was wäre denn, wenn?«, fragte Pipifax vorlaut.


  »Das… wäre schade«, antwortete Ganzhalb. »Richtig schade.« Die Dösköppe waren betroffen ob seines emotionalen Überschwangs und schwiegen lange.


  »Habt ihr bemerkt, wie sehr ihn der Verlust seines Freundes mitnimmt? «, fragte Frohdoof augenblicklich die anderen beiden. Die nickten, und Macho mutmaßte: »Er muss ihn sehr lieb gehabt haben, den zerschlissenen Dauerläufer.«


  »Ich kann es nicht ertragen, wie sehr er leidet«, flüsterte Pipifax.


  Ganzhalb studierte in der Zwischenzeit die Gegend, darin sie sich befanden. Die lag mitten im Mondlicht, und das war fahl, in der Tat fast bleich. Der Zauberer beschattete seine Augen mit der rechten Hand und murmelte: »Lange sind wir unter den Sträuchern gekrochen. Fast will es mir erscheinen, als ob der Waldsaum da vorne der Rand des Finsterforsts ist!«


  »Der Finsterforst!«, murmelte Frohdoof, der Bilbords alte Karten immerzu gern angeguckt hatte, vor allem, wenn sie auseinander gefaltet waren. »Dann sind wir ja unglaublich weit gekrochen! Und unbemerkt über die Dunstberge hinweg, oder unter ihnen hindurch!«


  Ganzhalb kaute auf seinen Lippen, während er immer noch so tat, als würde er angestrengt auf den Waldsaum starren. »Jaa«, knurrte er, »dann ist’s wohl doch nicht der Finsterforst… Aber unheimlich weit gekrochen sind wir trotzdem! Ich glaube, da vorn seh’ ich den Gipfel der Unwetterkuppe, und das is’ ein ganz legendärer Berg!«


  Wieder deutete der Zauberer mit knotiger Hand in die Gegend. So sehr sich die anderen auch anstrengten: sie konnten keinen Berg ausmachen. Macho zeigte auf eine nahebei gelegene Hütte. »Seht, das Haus des Oh-m, wo Samenweis gerade im Vorgarten das Unkraut jätet!«


  »Mitten in der Nacht – das finde ich komisch!«, sagte Pipifax.


  »Heißt es nicht Wildkraut?«, merkte Frohdoof an. Da kam Samenweis auf sie zugelaufen. »Herr!«, rief er, denn er war ein wenig geistesverwirrt und redete Frohdoof immer so an – niemand wusste, wieso.


  »Herr! Ich tat so, als würde ich Unkraut jäten, und nur so entkam ich den Geistern, die durch die Luft schwirren und den Oh-m fortschleiften! Jetzt will ich aber schnell mit zu den Albernen – denn dort wollt ihr doch hin, oder etwa nich’?« Er jauchzte. »Die Albernen! Ich möchte sie so gern singen hören!«


  »Vay-ah!«, stöhnte Macho. (Auch er verstand ein wenig Hochalbernisch.) »Jetzt haben wir auch noch den am Hals! Es heißt übrigens Wildkraut.«


  Ganzhalb lugte verstohlen in die Gegend. Waren sie etwas weniger weit gekrochen als er angenommen hatte? Da sah er Frohdoofs Bude: sie war mindestens einen Steinwurf entfernt – wenn auch einen kleinen.


  »Wir sind da ganz ordentlich gekrochen, unterm Gebüsch«, murmelte er vor sich hin. Dann straffte er sich und sagte zu den anderen: »Aber wir müssen weiter! Noch sind wir nicht am Ende unseres Abenteuers angekommen!« So mahnte er.


  »Wohin sollen wir uns wenden?«, fragte Frohdoof.


  Da guckte Ganzhalb scharf unter seinen buschigen Augenbrauen hervor. »Der Eine Ohrring muss in Sicherheit gebracht werden. Wir sollten uns durchschlagen zu Allround, dem Meister der Albernen! Zum Letzten Anheimelnden Haus müssen wir. Nach Duchfal!«


  »Zu den Albernen! Juckuruh8!«, rief Samenweis. Er rief es laut, und so hörten ihn die Nazgulashs, die nicht weit entfernt trainierten zu zirkulieren; sie kamen näher, und die Gefährten sahen ihre bedrohlichen Schatten vor dem Mond, dem fahlen, zirkulieren.


  »Mysth-h!«, flüsterte Macho. »Ich wusste ja, dass Samenweis was Blödes machen würde.«


  »Ab ins Unterholz!«, kommandierte Ganzhalb.


  Ein weiteres Mal sprangen sie ins Gebüsch, und Frohdoof verhedderte sich an dem Einen, so dass der wieder in seinem Ohr baumelte. Es machte ihn unglücklich, aber so sehr er auch dran zerrte, er kriegte ihn nicht wieder heraus. Da fühlten sie, wie sich eine Hand auf ihre Schultern legte, und als sie sich umwandten, gewahrten sie Marathorn, verfangen im Gesträuch, von Dornen ganz zerpiekt.


  »Das ist aber die falsche Richtung, wenn ihr nach Duchfal zu kriechen gedenkt!«, flüsterte er. »Ich kenne alle Pfade zwischen dem Meer und den Nordwestlichen Öden. Folgt mir, denn ich bin Elendsstiels Erbe! Dass ich zerschlissen aussehe, mögt ihr höflicherweise übersehen!«


  Da erkannten sie, dass er nicht von einem Nazgulash verschlungen worden war. Fortan war er ihr Führer und geleitete sie durchs Unterholz, dahin die Blicke der schrecklichen Ohrringgespenster auf ihren geflügelten Stuten nicht reichten.


  »Das is’ aber gut, dass es hier so unheimlich viel Gesträuch gibt«, bemerkte Ganzhalb irgendwann, »hat mir nie einer von erzählt.«


  Bald sangen sie ein altes Wanderlied, das Bilbord verfasst hatte, dessen Text jedoch in Vergessenheit geraten ist und daher hier nicht wiedergegeben werden kann.


  Am lautesten jedoch sang Frohdoof, und irgendwann kräuselte Ganzhalb seine Augenbrauen, und daran erkannten die anderen, dass er sich über irgendetwas verwunderte.


  »Worüber verwunderst du dich, Ganzhalb?«, fragte Frohdoof, und der Zauberer sagte: »Du trägst den Großen Ohrring im Läppchen, aber wir hören, was du sagst! Hat der Eine seine Macht eingebüßt?«


  Unerschrocken wagten sie den Unverblümten Test, und abwechselnd hängten sich alle den Ohrring an die Läppchen, und sofort wurden alle unhörbar. Allein bei Frohdoof klappte es nicht mit dem Zaubertrick. Er schien plötzlich, denn vordem war es nicht so gewesen, gefeit gegen die unheilvolle Wirkung des Einen.


  »Deine Einfalt ist ein größerer Schutzschild, als ich jemals zu hoffen wagte«, kombinierte Ganzhalb schließlich. »Und sehet! so werden die Worte des Bedürftigen Sehers wahr, der da sprach: ›Daran sollt ihr ihn erkennen, jenen, der den Einen Ohrring zu tragen auserwählt ist: Er wird sprechen, und die anderen werden ihn hören – obgleich widerwillig.‹ Du, Frohdoof, bist der Auserwählte! Der Ohrringträger! Das Schicksal wies dir diese Aufgabe zu!«


  »Nae tholl9«, sagte Frohdoof, und die anderen hörten es. Und sie wussten, wie es gemeint war: nämlich ironisch.


  In einer finsteren Nacht, in der sie nicht wussten, ob es dieselbe war wie die, in der sie aufgebrochen waren, erreichten sie den Rand der Gebüsche. Vor ihnen lag ein weitläufiges Tal mit aufgedunsenen Bewohnern, denen sie allerdings nicht ein Quentchen Aufmerksamkeit schenkten.


  Sechstes Kapitel:

  Flucht an der Furt


  Die Gefährten wanderten und vagabundierten westwärts durch die Öden, und nach einer Weile, die ihnen länger vorkam als den Geschichtsschreibern, die später alles notierten, überquerten sie den Southaern Comforth, einen reißenden Fluss. Kurz darauf gelangten sie in den Frischen Wald, wo sie auf den Frischesten trafen: jenen, der jünger war als alle anderen Lebewesen. Dieser hieß Toll!Bombenstil, aber auf welche Namen seine gelben Stiefel hörten, das verriet er den Umher-Irrenden nicht. Stattdessen gab er ihnen Geschenke mit und allerlei Ratschläge, um sie schnellstmöglich wieder loszuwerden.


  »Dass ihr ja nicht wiederkommt!«, rief er ihnen hinterher, und die Gefährten winkten.


  In einem Wirtshaus, das zufällig auf ihrem Weg lag, tranken unsere Abenteurer einige Biere aus unterschiedlich großen Humpen und führten, womöglich als Resultat ihres Biertrinkens, den Unhörbarkeits-Trick mit dem Ohrring vor. Das Schauspiel fand keinen Anklang, denn die Wirtshausbesucher waren auf Erotik-Vorführungen aus, und sie bewarfen die Freunde mit Bierkannen und ließen sie von Koboldähnlichen hinauswerfen. Nun befanden sich die Gefährten wieder im Öden Land, doch hatten sie die Grenze zu den Einöden noch nicht überschritten.


  »Die Einöden beginnen erst hinter dem Letzten Anheimelnden Haus!«, erklärte Ganzhalb. »Hinter der Einödgrenze!«


  »Wieso eigentlich?«, fragte Marathorn. »Das hab’ ich noch nie kapiert. Vorher ist doch auch schon alles öde!«


  Ganzhalb der Graue wusste darauf keine Antwort, und um von seiner Zauberer-untypischen Unwissenheit abzulenken, rief er, in die Ferne deutend: »Seht! Am Horizont! Der Finsterforst!« Und als ihm einfiel, dass er diese Finte schon einmal verwandt hatte, fügte er hinzu: »Ich meine: die Unwetterkuppe!« – dabei bekam er nicht mit, dass er tatsächlich auf jenen legendären Berg wies.


  »Wo denn?«, fragte Samenweis, dem ein Wespennest die Sicht nahm. Denn sie befanden sich im Wespennestmoor, und allenthalben lauerten dort Gefahren wie diese. Marathorn aber bedeckte seine Hand mit den Augen, starrte angestrengt in die Ferne und sprach: »Die Kuppe ist zum Trainingsplatz der Nazgulashs geworden. Sie üben zirkulieren. Sie sind nicht viel besser geworden. Wir sollten außer Sicht geraten!«


  Wieder verbrachten die Gefährten eine lange Zeit mit Kriechen unter niedrigem Gehölz, und bisweilen sangen sie Lieder, deren Texte zwar zunächst überliefert wurden, dann aber in den Verstaubten Archiven des Nordens verschwanden.


  Und eines Tages gewahrten die Wanderer die Letzte Furt, die direkt über den Letzten Fluss führte. Ganzhalb schlotterte vor Angst, denn er befürchtete, dass seine Wassermagie nicht ausreichen würde, falls denn alle neun Ohrringgespenster bei der Furt auf sie warteten – was ihm immerhin möglich vorkam. Obgleich die mentalen Kapazitäten der Nazgulashs, wie sich später die Historiker verwunderten, solch Schläue eher unerwartbar scheinen ließen.


  Da entdeckten die Freunde ein gutes Stück voraus neun Schatten, leidlich versteckt unter einem Gezweig, und sie wurden nicht froh über den Anblick. Zum Glück fiel dem Zauberer nun etwas ein.


  »Ich muss ja weg!«, rief er und patschte sich gegen die Stirn. »Fahrduman hat mich in seinen Eisengarten eingeladen, falls ich mit ihm über den Einen sprechen möchte. Wahrscheinlich wäre es besser, ich täte es. Er weiß bestimmt einen Ratschlag! Ich kehre zu euch zurück, sobald ich’s vermag!«


  Und so eilte der Graue fort und verschwand im Dunst zwischen den Sträuchern. Die anderen schauten einander betroffen an. Den sagenhaften Zauberer in ihrer misslichen Situation zu verlieren, rief ihren Unmut auf den Plan. Marathorn knurrte verdrießt in seinen Dreißigtagebart.


  Da hörten sie hinter sich Hufschläge, und alsbald sahen sie einen braunen Lichtschimmer um die Bäume biegen. Ein Fürst der Albernen kam in Sicht, ein berittener, und dies war niemand Geringeres als Gluthwindel, einer der Weisesten aus Allrounds Haushalt. Unbeholfen, als fehlte ihm die Übung, winkte er den Gefährten zu.


  »Hey, ihr da!«, rief er. »Entschuldigt mein elanloses Winken, ich habe schon längere Zeit nicht mehr gewunken. Und passt mal lieber gut auf! Da vorne lauern nämlich Ohrringgespenster, müsst ihr wissen! Aber jetzt bin ich ja da! Und ich bin da, um euch in eurer Not beizustehen.«


  »Du willst uns aus der Patsche helfen!«, rief Marathorn begeistert; aber solch Umgangssprachliches war Gluthwindel nicht geläufig, wie allen Albernen. Die Gefährten wollten gerade anfangen, beruhigt zu sein, da sahen sie die gleiche Einfalt in Gluthwindels Zügen, wie sie auch Frohdoof ins Gesicht geschrieben stand.


  »Das gibt nichts, wirst schon sehen«, raunte Macho Pipifax ins Ohr.


  Mit dem Albernen Fürsten vorneweg näherten sie sich jetzt dem Fluss, und zwar in rasanter Manier10. Da saßen die Neun, wie die Aasgeier, lungerten und lauerten im Halbschatten des Gezweigs. Gluthwindel straffte seinen hühnerbrüstigen Oberkörper und richtete sich im Sattel auf.


  »So. Ihr seid also die Ohrringgespenster, eh? Passt mal lieber gut auf, was ich mit euch mache!«


  Und er zog ein gewaltiges Zauberschwert, davon die anderen sofort vermuteten, dass es einstmals in der Albernenstadt Gondel- drin geschmiedet worden war. Und er fuchtelte damit in der Luft herum, bis es sich an dem Beherrschenden Ohrring in Frohdoofs Läppchen verhedderte. Da wurden Schwert und Ohrring in den Fluss geschleudert.


  »Ach du Maeyne Vraessae!«, rief Gluthwindel entsetzt, und die anderen waren verdattert, dass ihm dieser Ausdruck geläufig war, den die Albernen gemeinhin nicht kennen. Der Ohrring verschwand in den Wassern des Letzten Flusses.


  Die Neun Gespenster aber waren begierig, den Schatz zu ergattern – was nicht verwunderlich ist, denn Saurum hatte sie mit dem Auftrag losgeschickt, den Einen wiederzuholen; obendrein waren sie dem fluchwürdigen Kleinod in sklavischer Abhängigkeit verfallen. Sie warfen sich in die Fluten, und ihre Dino-Stuten nahmen sie mit, wo sie alle miteinander ertranken, zumindest verging ihr Materie-Aspekt. Sich in Fluten zu stürzen, das hatten sie bislang nicht ernsthaft trainiert. Mit dem Zirkulieren hatte es inzwischen ganz gut geklappt, aber das half ihnen jetzt nichts. Es gab einen Dampf und einen Knall, und kurz darauf schwammen neun dunkelfarbige Mäntel auf dem Wasser.


  »Das ging ja nochmal so eben gut!«, seufzte Frohdoof, als er den Ohrring aus dem Matsch klaubte, wohin er gespült worden war.


  »Nur mein Schwert is’ weg!«, rief unglücklich der arme Gluthwindel. »Es wird nicht angespült! Dabei ist es doch vor Urzeiten in Gondeldrin geschmiedet worden und deswegen ganz wertvoll!«


  »Hab ich’s mir doch gedacht«, murmelte Marathorn, während er beobachtete, wie sich das Schwert an einer über der Wasseroberfläche hängenden, ein wenig in die Luft ragenden Wurzel verfing, wo es sanft hin und her geschwappt wurde, aber offenbar festsaß. Als keiner hinguckte, trat er es ins Wasser zurück.


  »Keine Ahnung, warum ich es tat«, erklärte er viel später; aber da war der Ohrringkrieg schon vorbei.


  


  Siebtes Kapitel:

  Eine Wanderung auf Brisen


  Die Seelen der Ohrringgespenster aber wehten auf Winden, die wie leichenhafte Ausdünstungen waren, auf unfrohen Brisen, kalt wie der Atem des Todes, zurück nach Murderor, zurück zu ihrem in Schwärze gekleideten Meister: Saurum, dem Dunklen Herrscher, der unruhig auf seinem Thron herumrutschte und über ihr Erscheinen nicht sonderlich erfreut war.


  »Was soll das?«, schrie er. »Und wo is’ euer Materie-Aspekt?« Und mit seinem Wimpernlosen Auge schaute er die verschrumpelten nackten Seelen und durchbohrte sie mit seinem Stechenden Blick. »Habt ihr nichts zu sagen?«


  Aber die Ohrringgespenster sagten nichts. Sie konnten auch nicht, da sie jeglicher Körperlichkeit entbehrten.


  »Nun gut«, sprach Saurum, »dem kann abgeholfen werden!« Und er gab ihnen neue Hüllen, die noch schrecklicher anzusehen gewesen wären als die vorherigen, wenn sie nicht genauso ausgesehen hätten.


  »Und was ist mit unseren Reittieren, den furchtbaren Nazgulashs? «, fragte der Gespensterboss mit seiner neuen, alten Stimme. Und was er meinte, war: würden auch sie neue Hüllen bekommen?


  »Wollt ihr mich verkohlen, oder was?«, schimpfte gellend Saurum. »Ihr selbst seid doch die Nazgulashs! Eure Dino-Stuten indes hatten noch nie einen Namen!«


  »Ach so«, sagten die Ohrringgeister. Das hatten sie die ganze Zeit – immerhin jahrhundertelang – verwechselt!


  »Außerdem habe ich noch genügend von denen«, sagte Saurum. »Es sind Übriggebliebene aus einer längst vergessenen Welt, und auf kalten gezackten Berggipfeln schlüpften sie aus, als unzeitige, monströse Brut. Und ich fütterte sie mit meiner Schwarzen Hand, bis sie sich darauf erbrachen!« Plötzlich flatterten neun Pteranodons durch ein hohes Fenster in den Saal, und mit einem Schrei von Juckuruh sprangen die Nazgulashs auf ihre neuen Reittiere.


  »Wie geht’s jetzt weiter?«, fragte der Gespensterfürst.


  »Ich werd’ euch noch ein bisschen mit meinem Wimpernlosen Auge anstarren«, sagte Saurum. »Denn mir bleibt wenig Spaß hier in meinem Dunklen Turm, und das wär’ einer!«


  


  Achtes Kapitel:

  Abschied vom Namenlosen Gebüsch


  Ganzhalb drängte durch dichtes Dickicht, und in seinem Kopf spukten Alliterationen; darüber hinaus machte er sich ein bisschen Vorwürfe, weil er seine Gefährten im Stich gelassen hatte. Jetzt traten die Neun Schatten vor sein geistiges Auge: wie sie gelungert hatten unterm Gezweig. Sie sahen entsetzlich aus und hielten eine verborgene Macht. Eine Macht, die fähig war, zu zermalmen – oder ähnliche Unbill hervorzurufen. Da pfiff der Zauberer leise ein Liedchen undenkbarer Schmerzhaftigkeit vor sich hin, und seiner Gefährten gedachte er mit Mitgefühl.


  Ganzhalb hatte überhaupt nicht die Absicht, den Eisengarten zu besuchen, wo Fahrduman seinen Sitz hatte, auch wollte er keine Ratschläge einholen. Es war nur eine Finte gewesen, solches zu behaupten, und zwar eine echt raffinierte, wie er sich selber zugestehen musste.


  »Den Eisengarten zu besuchen, darauf hab’ ich keinen Bockh, wie junge Menschen zukünftiger Zeitalter in verwundernswerter Metaphorik sagen würden«, erläuterte er. »Fahrduman kommt mir immer komischer vor, und mich fliegt der Eindruck an, als führe der was im Schilde…«


  Jetzt trat Fahrduman aus einem Gebüsch hervor, das nie mit einem Namen belegt worden war, es sei denn mit einem fluchwürdigen.


  »Hallo Ganzhalb!«, rief er. »Na, wollen wir ein bisschen in meinen Eisengarten wandern? Im Ohr-Tank rumlungern? Es is’ gar nicht weit entfernt!«


  Da sah Ganzhalb in Fahrdumans Augen, und weil er tiefer und weiter, fester und schneller zu schauen vermochte als manch einer in der Mittelmäßigen Welt, erkannte er Fahrdumans Absichten. Und er sah, dass Fahrduman ihn, Ganzhalb, zu einem finsteren Verrat zu überreden vorhatte, und, falls er, Ganzhalb, ablehnen würde, ihn, den Grauen, im Eisengarten festzusetzen trachtete. Dass Fahrduman ein rechter Schurke war, das sah er; und dass er ihn, Ganzhalb, auf der Spitze des Ohr-Tanks gefangenzuhalten plante, bis dass der Riesenadler ihn, Ganzhalb, wieder befreien würde. Außerdem hatte Fahrduman gelogen: Der Eisengarten war mindestens siebzig Wegstunden entfernt.


  »Hallo, Fahrduman! Wie geht’s denn so?«, krächzte Ganzhalb und versuchte, seiner Stimme den Klang unaufgeregter Beiläufigkeit zu geben. »Du, ich kann jetzt gar nicht mitkommen. Ich hab’s nämlich ganz eilig! Ich werd’ jetzt schnell ein bisschen investigieren, und danach fremde Landstriche erkunden, du weißt schon. Eben das übliche Zauberergedöns. Aber wem sag’ ich das? Da gibt’s ja so viel zu tun… Wir sehen uns sicher bald, ja?« Und hastig bahnte sich Ganzhalb einen Weg durchs Farnkraut.


  Fahrduman wollte ihn nun mit Magie binden, bestenfalls in Dunkelheit, und gern von hinten. Er ärgerte sich, als er feststellte, dass er seinen Zauberstab im Ohr-Tank liegen gelassen hatte. Zerknirscht rief er dem Grauen nach: »Versprochen, dass du mir Bescheid sagst, wenn du was vom Einen Ohrring hörst?«


  Ganzhalb wanderte am Ufer eines Flusses entlang; und nach kurzer Zeit gelangte er an eine Furt. Da sah er die Mäntel der Nazgulashs auf dem Wasser schwimmen, und wie Frohdoof sich nach dem Einen bückte.


  »Da bin ich wieder, Kinder!«, rief er. »Hat’s geklappt mit den Neun?«


  Die Gefährten schauten ihn düster an, denn sie entsannen sich wohl, dass der Zauberer sie einstmals in einer misslichen Situation verlassen hatte – unter einem Vorwand, der ihnen wie eine Ausrede erschienen war. Eigentlich hatten sie nicht übel Lust, ihm über den Mund zu fahren, und das nicht im übertragenen Sinn. Aber da Ganzhalb ihnen so anerkennend wohlwollend auf die Schultern klopfte, von seiner erfolgreichen Fahrt zu Fahrduman berichtete, anklingen ließ, dass er neue Pläne, Vorschläge und Strategien mitgebracht hätte, was er sich natürlich samt und sonders aus den Fingern gesaugt hatte, und auch angesichts der verlustlosen Furtüberquerung, die überraschend glimpflich verlaufen war, wie ihnen jetzt im nachhinein aufging, und weil sie deswegen guter Stimmung waren und die Temperaturen obendrein linde und die goldene Sonne die ganze Szenerie weiterhin verschönerte, ließen sie es schließlich sein, missmutig zu gucken, und Marathorn knurrte nur: »Es macht fast gar nichts, Ganzhalb.« Gluthwindel war der einzige, dessen Laune grau verhüllt blieb. Denn nirgendwo war sein Schwert zu sehen.


  »Aber…«, murmelte er, »…Gondeldrin…«


  Die Gefährten hatten sich wieder gefunden, und es gab keinen Grund, warum sie nicht gemeinsam den Weg zu Allrounds Sitz zurücklegen sollten, dem Letzten Anheimelnden Haus vor der Grenze zur Ödnis – bis auf den einen Grund: dass sie eigentlich lieber im Gras zu dösen bevorzugt hätten. Sie sangen im Weiterwandern ein Lied, und das machte die Sache nur unerträglicher. Zumindest für die nahebeie Fauna. Glücklicherweise sind des Liedes Worte nicht überliefert und müssen jetzt nicht aufgeschrieben werden.


  


  Neuntes Kapitel:

  Der Rat von Allround


  In Duchfal, da stand das Haus von Allround, dem legendären Halb-Albernen. Der Meister selbst hatte sich gerade zu einem kleinen Schläfchen hingelegt, als er von draußen Gelächter hörte und Stimmen, und Schritte und Tritte, und zwar sich nähern, und das war für ihn das Unangenehmste an der ganzen Sache.


  »Nicht schon wieder!«, stöhnte er, und mit aller Macht suchte er seine Augen zusammenzukneifen. »Ich will weiterschlafen! Ich will doch nur ein bisschen weiterschlafen!«


  Aber es nützte gar nichts, dass er sich einredete, bald wieder einschlafen zu können, und dass er sich um nichts zu kümmern bräuchte. Allround musste sich nämlich kümmern. Und zwar um die Verschlingungen und Verwirrungen des Schicksals, und um die Geschehnisse, die das Ende des Zeitalters einläuten sollten, und um den Kampf gegen das Dunkel, und um den Kampf gegen die Vergänglichkeit, namentlich das Dahinschwinden der Erstgeborenen, jener, die die Albernen genannt wurden. Und um so manches mehr. Andauernd suchten ihn irgendwelche von fern kommenden Wanderer auf, die das Leid ihres Geschlechts ihm zu klagen gewillt waren.


  Erst am frühen Morgen waren ein paar Zwerge in seinem Anheimelnden Haus eingetroffen; vom Überlaufenen Berg waren sie gekommen, hatten schlechte Nachrichten gebracht und seinen Beistand gesucht. Er hatte ihnen geraten, sich doch erst mal ein Weilchen zu erholen und ihn selbst sich erholen zu lassen.


  Am mittleren Vormittag dann waren drei oder vier Alberne aus dem fernen Finsterforst herangeschlendert, weitläufige Verwandte, die den Ärger ihrer Sippschaft mitbrachten und um seinen weisen Rat als Beisitzer baten. Allround hatte unwillig den Kopf geschüttelt und unbedarfterweise in Aussicht gestellt, dass er ihrem Bittgesuch bald beiwohnen würde.


  Und dann, während der Mittagspause, hatte ein gewaltiges Poltern das Haus erschüttert, und es stellte sich bald heraus, dass ein großgewachsener Krieger aus dem Norden, ein Mensch aus Vidas Tierlyth, der Hauptstadt Gondels, die Küche durchstöberte. Überflüssigerweise überbrachte der fremde Ritter mysteriöse Verse, die er beiläufig erwähnte, und bei denen es sich offenbar um Traumeinflüsterungen handelte, deren Deutung er sich von Allround beizeiten erhoffte. Kurze Zeit später war ein kleiner Kaltdrache aufgetaucht, der die Beilegung eines uralten Konflikts anbot, und dann eine Gruppe strauchähnlicher Waldwesen, die von einer Beisetzung kamen.


  Und so war es den ganzen Tag weitergegangen: Eine Gesandtschaft von Albernen, vom fernen Meer kommend, kicherte irgendwann im Flur und flüsterte Spottverse über den alten Cieldran, der sie geschickt hatte: mit Grüßen und düsteren Andeutungen und vagen Warnungen und mit der Bitte um Beitritt in eine Allianz gegen Saurum, natürlich. Dass hingegen mal eine junge Fee eintraf, mit der Bitte um Beischlaf, das passierte nie.


  »Sowas passiert natürlich nie«, murmelte Allround, während er versuchte, alles zu vergessen und nichts mehr mitzubekommen und sich unterm Laken zu verkriechen.


  Und gerade jetzt, als er schon fast geglaubt hatte, dass sein Einschlafplan doch noch gelingen mochte, da trafen Frohdoof und seine Begleiter ein. Pipifax erzählte lautstark Witze; Samenweis aber quiekte vor Vergnügen, weil er so viele Alberne zu Gesicht bekam.


  Allround schlug die Augen auf, und dann die Bettdecke zurück.


  »Jetzt reicht’s mir aber!«, schrie er und sprang von seiner Lagerstatt auf und mitten in eine ominöse Pfütze, deren Herkunft nie geklärt wurde. »Jetzt bekommen sie alle ihre Ratschläge! Sie bekommen eine richtige Ratsversammlung! Harr! Und das haben sie nun davon!«


  So geschah es, dass am Abend, oder vielleicht am Morgen, wer soll das schon so genau wissen, Allround in der Großen Halle seines Hauses eine Versammlung einberief, die den Hilfe- und Ratsuchenden Hilfe und Rat angedeihen lassen sollte.


  An einem riesigen Tisch saßen sie alle in der Runde; denn es handelte sich ein weiteres Mal um den Runden Tisch. Die Albernen aus Ost und Fernwest waren da, und hohe Würdenträger aus Allrounds Haus, die sich die besten Stühle ergattert hatten; Zwerge von Weit Fort und Luftgeister von Noch Weiter hatten Platz genommen, und Trolljäger aus den Lichtlosen Wäldern. Der unwirsche Ritter aus Vidas Tierlyth war anwesend; und schließlich setzten sich die Gefährten um Ganzhalb und Frohdoof, lärmend und schwätzend, wie sie’s nicht anders gewohnt waren.


  An der Stirnseite des Tisches aber, die er seiner Rundheit zum Trotze ja hatte, und solch wunderbar Zweckloses gelingt einfach nur den Albernen, saß Allround auf einem Jugendstil-Thron. Dieser Sitzplatz war in der frühen Jugend der Welt geschnitzt worden, und deswegen trug er auch diese Bezeichnung.


  »Hallo!«, rief er, wie es die Etikette seines Hofstaats vorschrieb, also unfreundlich. »Ich habe euch zu mir gerufen, um Ratschläge zu erteilen – obgleich ich streng genommen keinen rief, sondern das Schicksal euch alle zur selben Stunde hierhin führte. Und das ist nicht allzu schlecht! So kann ich alles mit einem einzigen Aufwasch erledigen, um hernach ein Weilchen zu ruhen.«


  Das letztere sagte er nicht wirklich, aber er dachte es und hätte es gerne gesagt; und der Ton seiner Rede legte ihnen ans Herz, sich schnellstmöglich wieder aus dem Staub zu machen. Alle horchten aufgeregt, und ehrfürchtig schwiegen sie still.


  »Ihr kommt also vom Überlaufenen Berg?«, fragte Frohdoof umgehend einen weißgekleideten Zwerg, der neben ihm saß, hieß ihn kurz aufstehen und schnappte sich die Kissen von dessen Stuhl.

  »Den kenn’ ich gar nicht!« Der Zwerg wollte etwas erwidern, aber seine Minderbemitteltheit verbot es.


  »Ihr habt wirklich allein die Neun in den Fluss gejagt?«, fragte Ganzhalb den neben ihm sitzenden Gluthwindel; jedoch Gluthwindel gab nur heiße Luft von sich.


  Marathorn aber buhlte um die Gunst einer hübschen Luftelfe, die sich plötzlich zur allgemeinen Verblüffung in Awon zurückverwandelte, Marathorns schöne Verlobte. Sie war sogar schön jenseits aller Erträglichkeit, in der Tat die Schönste der ganzen Welt und aller Zeiten (bis auf eine, deren Schönheit sie haargenau kopierte); und sie hatte den Dauerläufer gerade der Treulosigkeit überführt. Da Awon obendrein unglaublich abgeklärt war, machte sie keine Szene, sondern begnügte sich mit einem Dutzend schallender Ohrfeigen. Hernach beriet sie ein paar Waldschrate in Stylingfragen.


  Der hünenhafte und polternde Ritter aus Vidas Tierlyth glotzte in der Zwischenzeit auf Frohdoofs Ohrring und sprach: »Was für ein allerliebstes Kleinod, das Ihr da habt! Wem sollte es gebühren, wenn nicht mir, Bollobier, dem Heerführer aus Gondel, he?« Und er riss ein bisschen am Ohrring, der sich aber nicht lösen ließ.


  »Mysth-h«, murmelte er noch, aber in jenem Augenblick begann die Ratsversammlung.


  Eine Menge Reden wurden gehalten und vieles wurde besprochen; und am Ende stand der weißgekleidete Zwerg, dem Frohdoof die Sitzkissen entrissen hatte, auf und sprach: »So wisset nun, dass ein Bote des Dunklen Herrschers uns Zwerge am Überlaufenen Berg aufsuchte und viel Gold bot für jenes, was ich, Goin’(Home), bis hierhin rettete!«


  Und er präsentierte ein kostbares Schmuckstück, und das war jenes, darauf Saurum es abgesehen hatte. Allen schien es, als würde er eine Haarspange von unglaublicher Filigranität hochhalten.


  »Die Eine Haarspange!«, ächzte Allround. »Jene, derer ich das letzte Mal vor Zeitaltern gewahr wurde! Ein Großteil der Macht des Schwarzen Herrschers ging in sie über. Er schmiedete sie aus echtem Mimosen-Silber, und er wird sie schmerzlich vermissen!«


  »Er will sie zurückerlangen!«, rief Ganzhalb. »Aber er darf sie nicht finden!«


  Da waren alle bestürzt, und zwar für einen langen, jedoch flüchtigen Augenblick. Dann sprach ein Alberner aus dem Finsterforst, der seine welken Haare mit blühendem Laub geschmückt hatte: »Auch ich brachte etwas mit, daran der Dunkle Herrscher Interesse hat und das er uns abzukaufen gewillt war, falls wir es denn hätten. Offenbar ahnt er, wo es verborgen ward, obgleich nie einer von uns Waldalbernen seinen Aufenthaltsort verriet. Ein Bote tauchte bei uns auf, in der schwärzesten aller Nächte. Mit klirrender Stimme überbrachte er Schmeicheleien und Warnungen – und Unflätiges, daran sich manche von uns ergötzten. Denn gemeinhin ist uns Waldalbernen solches nicht geläufig. Und was er wollte, ist dieses!« Und der Belaubte hielt ein kostbar aussehendes Diadem hoch.


  »Das Eine Diadem!«, schnaufte Allround. »Vor Zeitaltern verschwand es! Nehmt euch in Acht! Ein Großteil von Saurums Zaubermacht liegt tief in ihm verborgen.«


  »Und doch versteckten wir es!«, sagte der Waldalberne. Als Entgegnung auf Allrounds Ausführungen war das ein befremdlicher Satz, aber nicht ein einziger der um den Tisch Versammelten verwunderte sich.


  »Um alles in der Welt will Saurum, das Rotorangene Auge, dieses zurückgewinnen!«, mahnte Ganzhalb. »Aber er darf es nicht in seinen Besitz bekommen!«


  Viele Momente lang herrschte ein bedrücktes Schweigen, und so fiel auf, dass Pipifax kicherte. Awon hatte ihm etwas zugeflüstert und verließ dann die Runde mit erosumflorten Blicken; und Marathorn zerknickte vor Eifersucht sein Schwert. So wurde es später nur noch An-Urynh geheißen, was bedeutet: ›Sehet! Ich flipp’ aus, und zwar vor Eifersucht, die in mir wühlt wie ein heißer Dorn, und das ist der Dorn meines Nebenbuhlers‹.


  Dann ergriff einer von Cieldrans Albernen das Wort, und er erzählte eine lange Geschichte: Wie jene, die an den Häfen ausharrten, von Saurums Abgesandten umschmeichelt worden wären, ihnen doch das auszuhändigen, darum sie baten. Etwas, davon erzählt würde, dass es vor Urzeiten auf jene an der Küste Harrenden gekommen wäre, und das sie wohl lange verborgen gehalten hätten.


  »Es handelt sich um nichts anderes als dieses hier! Denn tatsächlich halten wir es seit Urzeiten versteckt«, sagte Cieldrans Bote, und er hielt etwas hoch: Ein mit Diamanten versehenes Collier.


  »Das Eine Collier!«, rief Allround; und er schien betört. »Lange sah ich es nicht mehr, fast mögen es Zeitalter sein! Einst gehörte es Saurum, denn er schmiedete es in grauer Vorzeit und ließ ein gut’ Teil seiner Schwarzen Zauberkunst in das Collier hineinfließen. Und es ist eins seiner stärksten Machtinstrumente!«


  »Aber er darf es nicht zurückerobern!«, mahnte Ganzhalb. »Denn hätte er es, würde er uns mit vernichtender Gewalt zerquetschen! «


  »Wer denn?«, fragte ein haarig wirkender Luftgeist, der nicht so richtig zugehört hatte.


  »Saurum natürlich!«, sprach ein würdig wirkend wollender Alberner, einer von denen auf den bequemen Stühlen.


  »Ach so, der!«, erkannte der Luftgeist. »Das wär’ ja ganz schlimm!« Aber nicht wenige glaubten ihm kaum, denn der Geist wirkte, als fänd’ er es nicht sonderlich schlimm.


  Und dann sprach einer der strauchähnlichen Waldschrate, und er sprach eine lange Zeit, bis sich schon alle langweilten. Aber am Ende seiner Rede sagte er: »Und ich habe es mitgebracht, aus den Tiefen der Zeit und unseres Reiches, jenes Ding, das Saurum von uns zurückzubekommen trachtete.« Und er hielt etwas hoch, das haargenau wie ein Armreif aussah11.


  »Der Eine Armreif!«, flüsterte Allround, und seine Augen schienen überzuquellen. »Ich sah ihn seit Äonen nicht! Der Dunkle Herrscher verlor ihn dereinst, sehr zu seinem Leidwesen! Damals, am Ende irgendeines Zeitalters!«


  »Und er darf ihn nicht zurückerlangen!«, mahnte Ganzhalb; aber allen schien es jetzt, als würden sie unter Déjà Vus leiden; und das Ratsversammeln ging ihnen allmählich auf die Nerven.


  Als Frohdoof den Einen Ohrring präsentierte, wollte schon niemand mehr hinhören, und Ganzhalb weckte Unzählige mit gut gezielten Backpfeifen. »Dies ist der Eine Ohrring!«, rief er dabei ungestüm. »Saurum darf ihn um alles in der Welt nicht wieder in die Schwarze Hand bekommen! Wir wären ansonsten verloren!«


  Als ein jeder wieder wach war, munterte Allround die Schatzträger auf, alle Einen auf die Tischmitte zu schmeißen: »Legt doch mal alle Einen auf den Tisch! Ich muntere euch dazu auf!«


  Widerstrebend legten sie die mit fluchwürdiger Dunkelmacht angefüllten Kleinodien auf den Tisch, worauf andere Ratsversammelnde ohne Umschweife danach grapschten. Die Einen hatten eine unwiderstehliche Anziehungskraft, und die Herzen der Ratsversammelten entzündeten sich in zehrendem Verlangen. Geifer schäumte vor Mündern, die ehemals edel geformt waren, und hasserfüllte Fratzen schauten einander über den Tisch hinweg an.


  »Seht, welch verheerende Wirkung Saurums Schätze auf euch haben! «, rief Allround, der Halb-Alberne. »Wir sind doch alle Feinde des Einen Feindes, oder zumindest sollten wir es sein! Lasst nicht zu, dass die Einen Eure Herzen verdüstern! Am besten, ihr gebt sie alle mir. Ich werde sie hüten und verstecken, solange dieses Zeitalter währt.« Und ein grünliches Licht flackerte in seinen Augen, als er nach den Einen griff; und die Gier, sie alle gleichzeitig zu tragen, stand ihm ins Gesicht geschrieben. Und die Versammelten waren erschrocken, sahen sie doch, dass selbst Allround nicht gefeit war gegen die unselige Macht der Einen.


  Da sprach Ganzhalb schnell, während er sich Allrounds Hände schnappte, sie sanft zu sich hinzog und unbeholfen tätschelte: »Aber Allround, dieses Zeitalter neigt sich ohnehin seinem Ende zu – und eine neue Welt wird erstehen aus den Wirren, die uns umranken. Und es reicht nicht, allein in solch kurzen Zeitspannen zu denken! Wir müssen Sorge tragen für das, was nach uns kommt in dieser unserer Mittelmäßigen Welt. Wir müssen die Fundamente für eine sichere Zukunft legen. Aber auf das Richtfest haben wir keinen Einfluss. « Das war eine seltsame Rede; und nicht einer verstand sie.


  »Was also haben wir zu tun?«, fragte Allround, und was er nicht sagte, war, dass er enttäuscht und müde war.


  »Wir müssen sie allesamt zerstören, die Einen!«, rief Ganzhalb, und die Schatzträger durchfuhr ein Schreck jenseits aller Erwartung. »Nein, bitte nicht!«, schrieen sie wie aus einem Munde.


  »Haben die Schätze der Dunkelheit schon solch große Gewalt über euch erlangt?«, donnerte Ganzhalb.


  »Ja!«, riefen die Abgesandten und waren begeistert. Entrückt euphorisch, würde Assethrat12 sagen.


  »Nun denn!«, zischte Ganzhalb da, wie listig und gefährlich. »So müssen die Einen zerstört werden ohne euer Zutun.«


  Und er ließ einen lange vorbereiteten Wasserzauber vor ihren Augen aufsteigen, und ein einlullendes Plätschern und Triefen und Tröpfeln und Rauschen und Murmeln und Spritzen breitete sich vor ihren Ohren aus. Und sie alle sanken in einen Schlaf, der sie wie eine zauberische Ohnmacht umhüllte. Allein Allround und Marathorn blieben wach, denn sie kannten den Wassertrick schon und ließen sich von ihm nicht übertölpeln. Sie waren ihn leid.


  »So«, sprach Ganzhalb der Graue. »Es wird Zeit, die Dunklen Schmuckstücke zu zerstören.« Er holte einen riesigen Hammer aus seinem Gewand und haute auf den Einen Armreif, aber auch auf das Diadem. Er schlug mit aller Gewalt, und zwar mindestens ganz oft, gewillt, die Einen zu zerschmettern. Jedoch – nicht die geringste Schramme trugen die Kleinodien davon! Es machte ihnen sozusagen nichts aus, und sie glitzerten in ihrer ursprünglichen Pracht. Allround lächelte und plante ein weiteres Mal, sich alle Schätze gleichzeitig umzuhängen; Marathorn hingegen nutzte die Gelegenheit, einen schlummernden Waldschrat zu küssen. Der war nämlich verführerisch gestylt.


  »Ins Feuer mit den Dingern!«, schnaubte Ganzhalb wütend, und bevor Allround protestieren konnte, hatte der Graue die Einen allesamt in das knisternde Kaminfeuer der Beratungshalle geworfen. Eine lange Zeit wartete er, und gierig leckten die Flammen an den schwarzmagischen Schmuckstücken.


  »So, das müsste wohl langsam reichen!«, lachte der Zauberer viel später, und mit einer Zange wühlte er im dahinsterbenden Feuer. Aber wehe! nicht einmal heiß waren sie geworden, die Einen, und vollkommen unversehrt kamen sie zwischen der Asche zum Vorschein.


  »Da hol’ mich doch der Pank Rog!«, entfuhr es dem Grauen. Und, wütend geworden, trat er nach einigen der Schlafenden, eigentlich sogar zahllosen. Allerdings nicht allzu fest, was ihm in späteren Tagen zugute gehalten wurde. Marathorn hörte eine kurze Weile mit Küssen und Schmusen auf. »Gab’s da nicht so olle Reglements, nach denen allein die Einen zerstört werden können?«


  Allround kratzte sich am Kopf. »War es nicht so, dass der Eine Ohrring ausschließlich durch die Wasser des Schicksalsteiches zersetzt werden konnte? Zum Beispiel? Und der Eine Armreif… hm, wie war das nochmal mit dem…?«


  »Er muss in den Schlund am Gunda-Nackt-Berg geworfen werden! «, rief Ganzhalb und patschte mit der rechten Faust in die linke Handfläche. »Y-au, so war’s! Jetzt weiß ich’s wieder!«


  »Und genauso ist es mit allen anderen Einen«, schloss Allround. »Ein jedes der Juwelen hat seinen ureigenen Schicksalsspruch, und nur einen einzigen Ort, wo es der endgültigen Zerstörung anheim gegeben werden kann!«


  »Und dorthin müssen sie geschickt werden, allesamt!«, rief Ganzhalb.


  »Damit Saurum sie niemals zurückerobern kann!«, jubilierte Marathorn.


  Die drei schauten einander stolz an; und Allround kramte aus den Tiefen eines Schränkchens begeistert uralte Aufzeichnungen und halbzerbröselte Pergamentrollen hervor, darauf die Schicksalssprüche der Einen verzeichnet waren.


  »Jetzt wissen wir, wohin wir sie senden müssen«, murmelte Ganzhalb nach einem langen Blick befriedigt. »Morgen schicken wir die Gesandtschaften los!«


  »Es könnte jedoch sein, dass die Schatzträger nicht zum Zerstörungsakt bereit sind, sollten sie denn letztlich an den vorgeschriebenen Orten angekommen sein«, gab Allround zu bedenken und knibbelte sich am Kinn herum. »Sind sie nicht jetzt schon unter den Schatten verzehrender Gier und unstillbaren Verlangens gefallen? Werden sie womöglich ihre Schätze nicht aufgeben wollen? «


  Das war nicht von der Hand zu weisen, und Ganzhalb und Marathorn erkannten, dass Allround nicht umsonst den Ruf eines gewieften Denkers genoss.


  »Ich hol’ uns was zu trinken«, schlug Marathorn vor. »Vielleicht fällt uns was ein, wenn wir besoffen sind?«


  Viel später, während sie nämlich volltrunken waren – was beweist, dass (zielgerichtetes) Saufen nicht immer von Übel sein muss – kam Allround die rettende Idee. »Wie wär’s, wenn wir ihnen allen erzählen würden, dass ihre Schätze nur dann ihren Dunklen Aspekt verlören, wenn sie mal hier, mal jedoch dort hineingeschmissen würden? Und dass sie strahlend wieder auftauchen würden, für immer im Besitz der Schatzträger, und unattraktiv für Saurum geworden? «


  Das war eine ganz schelmische und vertrackte und großartige und fintenreiche Idee, die Allround da gehabt hatte, und die anderen prosteten ihm zu und erkannten, dass er zu Recht den Ruf eines Gewieften genoss – gleichzeitig kam es ihnen so vor, als hätten sie solches schon einmal gedacht. Eine weitere Phase ihrer nächtlichen Zecherei wurde begonnen.


  


  Zehntes Kapitel:

  Abschied von Duchfal


  In der beginnenden Abenddämmerung des nächsten Tages wachten alle Ratsversammelten mit brummenden Schädeln und wühlendem Brechreiz auf, und das waren die Folgen des Wasserzaubers. Nicht so bei Ganzhalb und Marathorn. Bei ihnen waren es die Folgen der Trunksucht. Allround hatte es gut: als Alberner war er gefeit gegen jegliches Unwohlsein, das der Sauferei entspringt – und nicht wenige Weise behaupten, dass der Neid der Sterblichen auf die Edle Sippe vor allem auf jene Segensgabe zurückzuführen sei.


  Sofort grapschten die Schatzträger nach ihren Einen und hängten sie sich um den Hals, oder ins Ohr, oder sonstwohin. Ganzhalb und Allround ließen sie gewähren und zwinkerten sich gegenseitig zu; und gemäß ihres in der Nacht gefassten Plans schickten sie die Träger der Einen zu den schicksalhaften Orten, wo allein die fluchbeladenen Schmuckstücke von ihrer dunklen zerstörerischen Macht befreit werden mochten. Das zumindest erzählten die zwei verschmitzten Weisen den Schatzträgern, und sie waren so schlau, nicht die letztendliche Zerstörung der Kleinodien zu erwähnen, worauf sie es ja insgeheim abgesehen hatten.


  »Und einem jeden von euch geben wir ein paar Döspaddelige als begleitende Gesandtschaft mit«, sagte Allround. Seltsamerweise fühlten sich die Schatzträger durch seine Worte nicht vergackeiert, und woran das lag, ist nicht im Blauen Buch verzeichnet.


  Der weißgekleidete Zwerg Goin’(Home) wurde angewiesen, den Drachen Anchala.con aufzusuchen, in dessen Maul die Eine Haarspange geworfen werden sollte; der Drache indes hauste angeblich in der Muffigen Grotte jenseits aller Stege, direkt hinter den Kupferbergen, vielleicht sogar noch ein bisschen südwestlicher.


  Der Waldalberne, Tand-im-Nil mit Namen, erhielt den Auftrag, das Eine Diadem in die Eisbucht von Ferroecheln zu schmeißen, und zwar, dass es nur so krachte.


  Cieldrans Abgesandte sollten das Rotwässrige Rauschen aufsuchen, davon berichtet worden war, dass es sich in der Nähe des Binnenmeeres von Ous-Ruhn befinden sollte. Dahinein galt es, das Eine Collier zu werfen.


  Dem strauchähnlichen Waldschrat aber wurde nahe gelegt, den Schlund am Gunda-Nackt-Berg zu finden, um den Einen Armreif dort hinunter zu schmeißen.


  »Du allerdings, Frohdoof, hast den finstersten Weg vor dir!«, sprach Allround stirnrunzelnd. »Zum Schicksalsteich musst du gehen, um in dessen dunkelblauen Tiefen den Einen Ohrring zu versenken!«


  Frohdoof stockte der Atem. »Und warum ist das der finsterste Weg, oh Weiser? Wegen dem Dunkelblau?«


  »Was?«, entgegnete Allround. »Aber nein! Erwähnte ich denn nicht, dass der Schicksalsteich mitten in Saurums Reich liegt?«


  »Nein«, sagte Frohdoof und fürchtete, dass Allround womöglich erwähnen würde, dass der Schicksalsteich mitten in Saurums Reich läge.


  »Nun, Frohdoof«, sagte Allround. »Es tut mir richtig leid, aber jener Schicksalsteich, davon die Rede ist, der liegt leider in Saurums Schattenreich, mitten in Murderor, und ich denke, ich sollte es erwähnen. Es wird kein Spaß, dorthin zu wandern!«


  Tiefe Trübseligkeit flog Frohdoof an, und er schlug vor, dass ein anderer den Ohrring zum Teich bringen sollte.


  »Na na, kleiner Döskopp!«, munterte Ganzhalb ihn auf. »Denk doch dran: Du bist der Auserwählte! Denn hören wir dich nicht sprechen, obgleich das Kleinod in deinem Läppchen baumelt? Und wenn der Ohrring wieder auftaucht aus den trüben Gewässern, gehört er für immer dir!«


  »Und er taucht auch gewiss wieder auf?«, fragte Frohdoof unsicher, denn es nahm Argwohn von ihm Besitz, weil der Zauberer so listig guckte – und obendrein verschlagen grinste. Auch, weil er teuflisch kicherte und so offensichtlich hinterfotzig dem alten Allround zuzwinkerte. Aber dann sprach Ganzhalb: »Na klar!«, und da war Frohdoof beruhigt, zumindest für eine Weile.


  Kurz darauf zog es die Ratsversammelnden in eine schummrige Halle, wo ein Alberner Gesang begonnen hatte, dessen Lyrics jedoch der Vergessenheit anheimgefallen sind und also hier nicht wiedergegeben werden können.


  Am nächsten Tag, in der Dämmerung, wobei nicht feststeht, in welcher, machten sich die Gesandtschaften der Einen Schätze auf den Weg. In alle möglichen Himmelsrichtungen zogen sie los, und sie murrten und waren nicht froh darüber, in jene Zeit hineingeboren worden zu sein, in die sie hineingeboren worden waren: eine Zeit wachsender Dunkelheit und gefahrvoller Wanderungen zu üblen Orten, von denen einige sogar verflucht waren, wenn den Ammenmärchen zu trauen war – was Allround allerdings herunterzuspielen trachtete. »Ach was, sie sind höchstens ein ganz klein bisschen verflucht, die üblen Orte! Kümmert euch nicht darum.«


  Die Gesandtschaften bestanden aus jeweils neun Mitgliedern: dem Schatzträger und acht Begleitern. »Als Gegenstück zu den jeweils Neun Reitern, die Saurum dienen!«, sprach Allround. »Und jetzt macht’s mal gut!«


  Später jedoch stellte sich heraus, dass wahr war, was Weise schon seit langem verkündeten: nämlich dass Allround gewieft war, in der Tat sogar gewitzt. Denn es leerte sich das Letzte Anheimelnde Haus gewaltig; und kaum einer blieb dort zurück, außer unzähligen Köchen und ein paar säuselnden Albernen in den Zweigen vor Allrounds Fenster. Schon freute sich der Halb-Alberne, und ganz leise dachte er: »Bald herrscht Ruhe, und ich werde mich zu einem ungestörten Schläfchen hinlegen. Lang dauert’s nicht mehr!«


  Die acht Begleiter Frohdoofs waren: Samenweis, der sich einbildete, Frohdoofs treuer Diener zu sein, aber niemand wusste ja, wieso, und Pipifax und Macho – für die Dösköppe; Marathorn der Dauerläufer (der von Awon mit schallenden Ohrfeigen verabschiedet wurde, denn sie war auch der Waldschrat gewesen), und Bollobier, der Polternde aus Vidas Tierlyth – für die Menschen; Legospass, ein unbedarft aussehender Belaubter aus dem Finsterforst mit einem kleinen, kantigen Po, für die Albernen; Pymli, der schlichten Verstandes war, für die Lendhenzwerge; und Ganzhalb der Graue. Dieser hatte von Allround zum Abschied ein zu ihm passendes Schwert geschenkt bekommen: ein berühmtes Wasserschwert, das einstmals in Gondeldrin geschmiedet worden war. Es wirkte schlabberig, und darüber beunruhigte sich so mancher der Ohrringgemeinschaft.


  »Jetzt geht aber mal los!«, mahnte Allround nervös, als sich herauskristallisierte, dass Frohdoofs Gesandtschaft die zögerlichste war, wenn nicht sogar vollkommen unmotiviert. »Denn ist es nicht so, dass sich das Zeitalter dem Ende zuneigt, und alle Dinge im raschen Lauf einer schicksalhaften Entscheidung entgegeneilen?«


  Aber Ganzhalb und Marathorn, die Allround gut kannten, sahen den Edelsten unter den Albernen nur enttäuscht an. Sie wussten, dass er jetzt schlafen gehen würde.


  Betrübt brachen die Gefährten auf. Dabei summten sie ein trauriges Abschiedslied, dessen Text sie unglücklicherweise vergessen hatten.


  


  Elftes Kapitel:

  Der Ohrring geht nach Norden


  Sie liefen durch eine Gegend, aber bald schon änderte sich das Wetter. Es wechselte von einem hellen Grau zu Dunkelbraun, und mysteriöse Winde fegten ihnen einen Regen ins Gesicht, dass es nur so klatschte. Sie alle zogen sich ihre Kapuzen über die Augen, nur Macho nicht, denn er hatte einen kapuzenlosen Mantel. Neidisch schielte er zu Samenweis hinüber, der sich in seiner Kapuze vermummte.


  Sie wanderten nordwärts, und immer zu ihrer Linken waren die Dunstberge. Nach einigen Tagen blickte Marathorn nach oben und erspähte einen Schwarm Vögel. »Schaut, dort fliegen sie!«, sprach er. Manchmal machten sie Pausen, aber jedes Mal beendeten sie sie auch wieder nach einer Weile – was nicht der Fall gewesen wäre, wenn die vier Dösköppe das Sagen gehabt hätten. Das Unwetter jedoch machte keine Pause.


  »Müssen wir noch lange laufen?«, fragte Samenweis, aber niemand wollte sich mit ihm unterhalten. Der Regen klatschte ihm unentwegt ins Gesicht, und als er sich die Kapuze drüberziehen wollte, stellte er fest, dass da keine mehr war an seinem Mantel. Macho hingegen vermummte sich in seiner Kapuze. Er war froh über einen geglückten Manteltausch, so heimlich jener wohl auch gewesen sein mochte.


  Viel später sahen sie drei Gipfel höher aus der Kette der Dunstberge herausragen, als sie es für möglich gehalten hätten.


  »Schaut!«, rief Ganzhalb. »Faradhass, was Bazarlok heißt, und halbrechts dahinter Connect-deal, der Zierrat-Ziegel, und ganz hinten Faduhohl, die Bundesschatulle: die Drei Berge!«


  »Das mag schon sein«, entgegnete Pymli. »Aber nie hat sich ein Lendhenzwerg um sie geschert, und ihre Namen sagen uns nichts.«


  »Das is’ gar nicht schlimm«, entgegnete Ganzhalb. »Denn auch uns können sie einerlei sein, die öden Berge.«


  Und weiter wanderten sie, bis Marathorn einfiel, dass sie die schier nicht enden wollende Kette des Dunstgebirges überqueren müssten.


  »Wieso denn?«, fragte der Graue Zauberer, Ganzhalb mit Namen.


  »Weil Murderor auf der anderen Seite liegt, und auch der Schicksalsteich! «, sagte Marathorn.


  »Ach so«, sagte Ganzhalb, bevor er fortfuhr: »Ich wusste das und habe mich seit längerem gefragt, wann’s einer von euch bemerken würde. Und so befehle ich, dass wir die Dunstberge überqueren werden. Denn ihr wisst: ich bin der Chef!«


  »Vielleicht könnten wir sie auch unterqueren?«, schlug Pymli, der Lendhenzwerg, vor.


  »Wie kommst du denn darauf?«, fragte Bollobier.


  »Die Gänge von Khamasutrn, die Minen von Glorya!«, antwortete Pymli. »Sie sind unsere einzige Chance, den Schneestürmen auf den unwegsamen Gebirgspässen zu entgehen, vor allem solchen, die um den 12. Januar herum stattfinden! Es sind dies uralte Labyrinthe, die sich unter den Dunstbergen winden und in die Wilden Lande jenseits führen!«


  »Y-au!«, sagte Ganzhalb. »Ich wusste es, aber ich wollte abwarten, ob sich noch ein anderer ihrer entsinnt. Wir könnten tatsächlich durch die verlassenen Hallen von Khamasutrn schleichen. Jedoch bedenkt: dort wird es zwar keine Schneestürme geben, aber vielleicht Ungeheuer oder Totenköpfe!«


  »Ich glaube, das Tor von Khamasutrn ist ganz in der Nähe!«, sprach Legospass und deutete auf einen Wasserlauf, der fast ganz ausgetrocknet dalag. »Denn in früheren Zeiten sprudelte hier lustig ein Wasser, als die Welt noch jung war und die Geschöpfe unbekümmert grasten.« Dass das Flüsslein auf den Hügeln über Khamasutrn entsprang, vergaß er zu erwähnen, und darauf wäre es bei seinen Ausführungen eigentlich angekommen. Aber die Gefährten hatten sich schon dran gewöhnt, dass Legospass zuweilen wie verquast sprach, sodass die anderen die Zusammenhänge nicht immer durchblickten. Wenn er überhaupt sprach, denn das tat er nicht oft. Er war mundfaul, wie es bei den Albernen gemeinhin üblich ist.


  Es wurde schon Nacht, als sie vor den verborgenen Pforten von Khamasutrn standen; und die waren so verborgen, dass die Gefährten sie nicht fanden. Über ihnen ragte eine glatte und wortlose Felswand empor.


  »Weiß einer den Zauberspruch, damit zu öffnen das Tor, das wir nicht sehen?«, fragte Ganzhalb; und Macho sagte: »Wie wär’s hiermit: ›Halts Maul, Fremder, und tritt die Tür ein‹?!«


  Wie auf einen Zauberspruch hin – denn es war ja immerhin auch einer, und zwar der richtige, wie sich jetzt zum Erstaunen aller herausstellte, denn das hätten sie dem abgehalfterten Macho nicht zugetraut, aber wirklich nicht – zeichneten sich grünlich schimmernde Türumrisse auf dem Fels ab, und zwei Torflügel sprangen wie mit der Mütze gepocht auf.


  »Ich wusste ihn auch, den Zauberspruch!«, sagte Ganzhalb. »Aber ich freu’ mich, dass ich nicht der einzige war.«


  Die anderen schauten ihn an. Sie konnten ihn nicht ertragen; und sie wussten auch, wieso. Bollobier überlegte tatsächlich, ob er dem Zauberer freundliche, doch erbarmungslose Backpfeifen zukommen lassen sollte – am besten leicht von der Seite. Er ließ es dann aber bleiben und tat das, was alle taten: den dunklen Gang begutachten, der sich vor den Gefährten auftat und ihnen seine Schwärze entgegengähnte13.


  


  Zwölftes Kapitel:

  Eine Wanderung im Dunkeln, direkt zum Pank Rog


  Sie nahmen Abschied vom Sternenlicht draußen und tasteten sich in die Dusternis hinein. Ganzhalb versuchte seinen Zauberstab zum Glühen zu bringen, damit sie besser sehen konnten, gegen was sie stoßen würden. Es gelang ihm nicht, und lediglich ein paar Tröpfchen mystischer Flüssigkeit rannen von der Spitze des Stabes auf den namenlosen Boden.


  »Ach ja!«, sprach er, ein weiteres Mal verwundert. »Ich bin ja vor allem Spezialist für Wassermagie, und nicht für Feuer! Das verwechsel’ ich jedesmal!«


  Pymli hantierte mit Zimt und Flunder, aber seine Bemühungen schlugen fehl. Frohdoof suchte nach Streichhölzern, aber die waren noch nicht erfunden, damals, am Ende des Drittletzten Zeitalters in der Mittelmäßigen Welt. Da hielt Marathorn, der Dauerläufer, ein paar Fackeln hoch, die er während ihrer langen Wanderung unter seinem Gewand getragen hatte. Zum Glück waren sie noch an; und die Gemeinschaft schlich vorsichtig in den Gang hinein.


  Kaum, dass sie die Schwelle der Eingangspforte überschritten hatten, schlugen die Flügel des Verzauberten Tores mit fürchterlicher Gewalt zu. Erschrocken blickten sich die Gefährten um.


  »Es hat den Anschein, als gäbe es einen Verborgenen Wächter für die Tür!«, sagte Legospass. »Einen, der sie nun mit fürchterlicher Kraft wieder schloss.«


  »Aber er hat gepennt«, sprach Marathorn.


  »Wie kommst du darauf?«, fragte Ganzhalb.


  »Weil er uns nicht am Eintritt in diese dusteren Hallen hinderte.«


  »Ach, ja. Der Wächter ist ein Döspaddel.« Diesen Begriff hatte der Zauberer von Allround aufgeschnappt. »Außerdem wusste ich von ihm. Aber ich wollte euch nicht ängstigen. Dass er ein Döspaddel ist, raunen alle Geschöpfe jenseits der Ödnisgrenze.«


  Ganzhalb klang selbstzufrieden und konnte im Dusteren zum Glück nicht erkennen, wie die anderen ihn mitleidvoll ansahen.


  Aber jetzt galt es, unerschrocken weiterzutapern, und die Neun Gefährten stolperten eine lange Zeit durch die finsteren Gänge von Khamasutrn, die von Marathorns Fackeln kaum erhellt wurden, was wahrscheinlich auf einen machtvollen Fluch zurückzuführen war, der Glorya, das sagenhafte Khamasutrn, zu unerleuchtbarer Dusternis verdammte, wo Pechschwarzes in Schatten von Hoffnungslosigkeit brütete. Wenn Stufen auf ihrem Weg auftauchten, so spürten sie das, weil sie mit den Füßen dagegenstießen. Oder ins Leere tappten. Dann galt es, lange Treppen hoch- oder hinunterzusteigen, deren Enden ihnen unbekannt waren. Auch hörten sie von fern gespenstische Stimmen, die ihre Neun Namen riefen.


  »Dass die unsere Namen kennen, die gespenstigen Stimmen, das find’ ich unheimlich!«, flüsterte Frohdoof.


  »Es ist nicht normal«, befand der Dauerläufer. »Selbst mich, den Erben Elendsstiels – und das bin ich wirklich, obgleich ich abgewrackt ausseh’ – fliegt eine selten erlebte Furcht an!«


  Manchmal gabelte sich der Weg, an Stellen, wo verschwommene Schemen dräuten, oder die Gemeinschaft stieß auf Seitengänge, aus denen immer kalter leichenhafter Luftzug kam.


  »Aufgepasst!«, rief Ganzhalb. »Stoßt euch nicht an Totenköpfen – falls da welche sind!«


  Irgendwann erreichten sie eine weiträumige unterirdische Halle, aber leider saß mittendrin der Pank Rog, und besorgniserregenderweise reichten seine Flügel von Wand zu Wand.


  Legospass ließ seinen aus Legoh gebauten, eigenhändig zusammengefriemelten Bogen fallen. »Ein Pank Rog! Ein Pank Rog sitzt da! Wehe!«


  Pymli starrte mit weit geöffneten Augen, und so wirkte es, als glotzte er. »Dullybasthas Fluch!«, ächzte er. »Denn sind dies nicht seine Genitalien, die im Schatten baumeln?«


  »Ein Pank Rog«, murmelte Ganzhalb. »Und ich bin noch gar nicht müde!«


  »Ich fühl mich weniger wohl«, sagte Samenweis, »weniger als vorher, als wir den Pank Rog noch nicht sahen.«


  »Seine Flügel reichen von Wand zu Wand«, sagte Macho. »Und ich werd’ ängstlich – ja panisch!«


  »Was hält er in den Händen?«, fragte Frohdoof.


  »Es will mir scheinen, als hielt er eine Feuerpeitsche und ein Flammenschwert«, flüsterte Marathorn, der zerschlissene Dauerläufer.


  »Mir hingegen kommt es so vor, als wären dies ein Feuerschwert und eine Flammenpeitsche«, raunte der bollerige Bollobier.


  »Nein«, sagte Ganzhalb. »Seine Magie ist von Wasser, genau wie meine. Er ist mein Gegenspieler seit Anbeginn der Tage. Was er hält, ist die Tödliche Wasserpfeife.« Die Gemeinschaft war betroffen.


  »Wie geht’s?«, fragte der Pank Rog. Die Frage überraschte sie, schien sie doch überhaupt nicht in den Kontext zu passen. Vom anderen Ende der Halle näherten sich nun jede Menge tanzender Knorks, die etwas ähnliches riefen wie: »Uhkgta-Kathuuk-tgha!«, was nicht ein einziger der Gefährten zu übersetzen vermochte.


  Ganzhalb aber baute sich vor dem Pank Rog auf. »Geh zurück in den Schatten, Pfeife von Ugduun! Du kannst hier nicht durch!«


  Und er schwang seinen Zauberstab, aber auch sein Wasserschwert. Das schwabbelte bedrohlich. Der Pank Rog sagte: »Ich will nirgendwo durch! Was soll der Stress?«


  Ganzhalb aber war jetzt in Fahrt, und der bei ihm nur langsam und selten entzündbare Wille zur Aktion war erwacht. »Du kannst nicht vorbei!«


  »Hör zu«, dröhnte der Pank Rog und richtete sich auf, so dass seine Flügel sogar noch mehr von Wand zu Wand reichten, »ich will nicht vorbei! In der Tat möcht’ ich nirgendswo hin, denn ich sitz’ hier sowieso fest. Ich pass’ nämlich gar nicht in die engen Gänge, weißt du.«


  Aber Ganzhalb hörte nicht zu; und er hörte nicht auf, mit Stab und Schwert zu fuchteln und mit Drohgebärden vor dem riesigen Wasserpfeifendämon herumzuhüpfen. Zu seinen Gefährten schrie er: »Flieht, ihr Narren! Dies ist ein Gegner jenseits Eurer Möglichkeiten! Ich kümmer’ mich um ihn!«


  Frohdoof wollte einwenden, dass der Pank Rog, dessen Namen im Übrigen die Nachwelt nie erfuhr, nicht unbedingt einen feindseligen Eindruck auf ihn machte, aber die Geschehnisse überstürzten sich jetzt: Ganzhalbs Schwert verhedderte sich in der langen, triefenden Mähne des Ungeheuers, worauf der Gigant sich nach vorn beugte, um den lästigen Zauberer wieder herauszufummeln; bei der Gelegenheit aber beugte er sich zu weit vor, verlor die Balance, ruderte mit den monströsen Armen, bis sie beinahe von Wand zu Wand reichten, und fiel dann kopfüber in einen Schlund, der sich aufgetan hatte. Der Zauberer Ganzhalb wurde mit in die Tiefe gezogen, denn verbissen hielt er sein Schwert fest; er taumelte, rutschte, glitt in den Abgrund, rief seinen Gefährten noch zu: »Denkt dran, was ich euch als letztes gesagt habe, und haltet euch gefälligst dran!« – und dann war er weg. Und er fiel eine lange Zeit, und das schleimige Wassermonster war um ihn herum.


  »Was hat er uns eigentlich als letztes gesagt?«, fragte Marathorn und kratzte sich am Kopf.


  Bollobier sagte: »War es nicht irgendwas mit einer tödlichen Wasserpfeife gewesen?«


  »Nein«, entgegnete Pymli. »Danach hat er noch von etwas anderem gesprochen – dass es irgendwie kein Durchkommen geben würde…«


  »Das hat er aber glaub’ ich zum Pank Rog gesagt…«, vermutete Macho.


  »Später erwähnte er auch ein nicht mögliches Vorbeikommen, wenn ich mich nicht vertue«, sagte Frohdoof.


  »Ich denke, dies sprach er ebenfalls zum Pank Rog«, stammelte Samenweis.


  »Wir kommen nicht drauf!«, ächzte Marathorn, als ihm klar wurde, dass sie sich nicht mehr an des Zauberers letztes Kommando erinnern würden. »Lasst uns einfach abhauen! Die Knorks gucken schon böse!«


  In der Tat hatten jene Grotesken inzwischen mit Tanzen aufgehört; sie schienen nicht erfreut, dass ihr großer Verbündeter, der Wasserdämon, in die Tiefen gefallen war, und sie gaben den Fremdlingen die Schuld, was streng genommen nicht ganz falsch war. Die Übelriechenden, deren Achselschweiß über eine Entfernung von zwölf Khamasutrn-Klafter wahrzunehmen war, spannten jetzt ihre Bogen und schossen wie wild auf die Gefährten.


  »Ihre Bogen sind nicht aus Legoh, und sie scheinen besser als deiner!«, rief Pymli zu Legospass, und wie zur Veranschaulichung seiner Worte stak alsbald ein mit furchterregenden Ornamenten verzierter Pfeil in seiner Schulter; und Frohdoof hatte was im Schienbein, das sah ganz ähnlich aus.


  »Jetzt aber nichts wie weg!«, kommandierte Marathorn. »Raus aus diesen Minen! Ich führe euch! Auf zum Letzten Spurt!«


  Und also losrannten sie, die Große Halle hindurch, über die Brücke, deren eleganter Schwung einstmals mit einem Fluch belegt worden war, eine lange Treppe hinauf, und dann durch eine von Steinwänden gesäumte unterirdische Allee, an deren Ende links ein entsetzlicher Abgrund gähnte und rechts die Götzengestalt eines Gähnenden stand. Sie durchquerten die Halle der Ersten Sauerei und hasteten unter beschmierten Gewölben her; und so erreichten sie schließlich den Langen Korridor, der später auf den Verrufenen Gang stieß und letztendlich in den Von Gestank Geschwängerten Flur mündete.


  »Jetzt haben wir schon fast die Hälfte geschafft!«, schnaufte Marathorn. Dass dieser Satz als Ansporn konzipiert worden war, konnten die Gefährten nicht glauben. Auch später nicht.


  Die Knorks waren ihnen dicht auf den Fersen, und ihr schauerliches Geheul hallte den Fliehenden in den Ohren, und sie bereiteten sich darauf vor, ihre Leben auszuhauchen, als sie plötzlich und gänzlich unerwartet durch einen asymmetrischen Torbogen wieder ins Sonnenlicht hinausgelangten. Sie rissen sich die Pfeile aus den Gliedern, wobei der eine oder andere stöhnte, und stolperten weiter.


  Die Knorks aber blieben zurück im Dunkel ihrer unterirdischen Gänge, denn sie mieden gern das Sonnenlicht. Es war eine Irrlehre, die behauptete, dass Knorks helles Tageslicht nicht vertragen würden: indes mochten sie es nicht, da es die mit Pickeln gesprenkelte, von blaugrünen Adern durchzogene Hässlichkeit ihrer Gesichter offenbarte.


  So waren die Gefährten entkommen, und in Frohdoofs Läppchen baumelte noch immer der Eine Ohrring. Er hatte sich nirgendwodran verheddert! Alle waren froh darüber, nur Frohdoof nicht so richtig, denn er hatte Ganzhalbs verdächtiges Augenzwinkern in Allrounds Haus nicht vergessen; und je länger die Fahrt dauerte, desto weniger traute er dem ganzen Unterfangen. Würde der Ohrring tatsächlich wieder aus dem Schicksalsteich auftauchen?


  Dreizehntes Kapitel:

  In Devotien


  Vor der Gemeinschaft des Ohrrings lagen die Wilden Lande, und die Gefährten schauten in die Abenddämmerung, und Marathorn sprach: »Wir haben keine Zeit zum Weinen! Denn sehet! Ganzhalb stürzte in den Abgrund, und nur so entkamen wir seinen Sprüchen, geboren aus zuweilen unerträglichem Hochmut. Wie jedenfalls ich finde – genauso wie womöglich spätere Geschichtsschreiber. Nun aber müssen wir nach vorn schauen. Nicht allzu weit entfernt liegt Devotien, das Reich, darüber die Lady Gard Ariel herrscht. Lasst uns also gut Obacht geben!«


  »Damit wir ja nicht dran vorbeilaufen?«, fragte Legospass.


  »Damit wir ja dran vorbeilaufen!«, mahnte der Dauerläufer. Die anderen waren überrascht: galt doch die Herrin des Weißgoldenen Waldes gemeinhin nicht als eine der bösartigen Entitäten.


  »Dass ihr euch da mal nicht täuscht!«, sprach Marathorn. »Es lauert eine Gefahr in ihrem Dickicht, die euch zugrunde zu richten imstande ist!«


  Mit diesen Worten suchte er seine Gefährten vor der unseligen Macht Gard Ariels zu warnen: Denn war sie nicht in der Lage, einen jeden im Wald Verirrten in sich verliebt, ja richtiggehend gefügig zu machen? Ihn mittels ihrer atemberaubenden Schönheit zu einem willfährigen Sklaven umzumodeln – bis sie alle schließlich, liebend, verzweifelten? Ja. Solches vermochte die Betörende. Und sie tat es andauernd. Ansonsten wäre es ihr wahrscheinlich zu langweilig geworden in ihrem Zauberwald, inmitten all der säuselnden Albernen.


  Also suchten die Gefährten nach weniger gefährlichen Pfaden. Jedoch waren sie noch nicht allzu lange gelaufen, in der Tat nur eine kleine Nacht hindurch, als sie gewahr wurden, dass sie nichtsdestoverdrossen unter den vielschattigen Bäumen Devotiens einherwandelten; und sie vernahmen einen Gesang, der sie alsbald einzulullen drohte. Eine Stimme von laszivem Hauchen, erotisch bis zur Schmerzgrenze, flirrte zwischen den Stämmen. Allerdings verstanden die Verirrten die Worte nicht und konnten sie daher nicht überliefern.


  »Bei Eydu dem Einen, Schrecklassnach!«, rief Marathorn, fürchtend, alsbald von den Liebreizen Gard Ariels betört zu werden, und es wäre dies nicht das erste Mal gewesen, »ich denke, wir sollten uns ein wenig mehr rechts halten, es muss doch irgendwo einen Ausgang geben…«


  Doch weh! Da stand sie vor ihnen, groß und schlank und schimmernd, mit goldenen Haaren, darin frischgefärbte lodernd-rote Strähnen leuchteten, angetan des verführerischsten Ornats, und ihre entblößten Schultern gleißten in einem Licht, wie’s die Gefährten vordem nimmer gesehen hatten.


  »Hallo Marathörnchen«, lachte Gard Ariel und stülpte die vollen Lippen zu einer Kussgebärde, während sie aufreizend ihre nackten Flanken präsentierte. »Ich würd’ dich gerne fragen, wie’s geht, aber wichtiger ist mir, wie’s steht!?«


  Da stand’s, namentlich schlimm, um den zerschlissenen Dauerläufer, und er wagte kaum, sich zu bewegen. Die Gefährten mussten erkennen, dass sie sich in einer Umgebung ungeahnter Gefahren befanden, und allenthalben schwirrten vor ihrem geistigen Auge die Konturen praller Hügel. Und so waren sie nach Devotien gekommen und hatten sich im Netz der anmutigen verruchten Lady verstrickt, daraus ein unversehrtes Entkommen nicht möglich war – was sie allerdings auch allzu bald gar nicht mehr wünschten. Stattdessen stöhnten sie, bibbernd vor Herzeleid.


  Viele Tage und Nächte verbrachten die Verirrten im Weißgoldenen Wald, und ein jeder Tag war der Verehrung der schönen Frau gewidmet; in den Nächten jedoch priesen sie ihre Anmut. Wenn Gard Ariel ihren Bauchnabel entblößte, so verloren sie ihr Selbst; ließ sie hingegen die schlanken Hände über ihre Schenkel der Vollkommenheit fahren, so fanden sie’s nicht wieder. Lasziv jenseits aller Trockenheit der Annalen war sie, und ihre halb geschlossenen Augenlider tanzten immerzu durch die Träume der ergebenen Gefährten. Genauso wie ihr blitzendes spöttisches Lächeln dort herumtänzelte.


  Auch Frohdoof verfiel der Erotischen Königin, und an einem zwielichtigen Abend, derweil die Weißgelockte in ihren Spiegel schaute, bot er ihr, halb besinnungslos vor Liebe, den Großen Ohrring an. »Nehmt Ihr ihn, holde Herrin! Denn allein Euch gebührt er!«


  Und bedenkenlos gab er das schlimme Kleinod einfach her, überreichte es der unirdisch Grinsenden. Da stöhnte Marathorn vor Gram und Eifersucht, denn er saß nahebei und befürchtete, dass Frohdoof nun an ihm vorbeigedrängelt war in ihren hilflosen Versuchen der Gunsterringung.


  Hell lachte die Betörende und rief: »Alle werden mich lieben, und dann der Verzweiflung anheim fallen!«


  Und sie schmückte sich mit dem Einen, und ihre Schönheit wurde ins Unerträgliche gesteigert, sodass der Schmerz derjenigen, die sie sahen, jegliches Maß überstieg, und Unzählige wählten den Freitod. Da erkannte Gard Ariel bestürzt, dass die Macht des Einen zu groß war und der Ohrring ihren Zielen nicht dienlich, und dass er die Hysterie um sie leider nur zu Wahnsinn steigern würde, solange sie ihn trug; und sie seufzte, nahm das Kleinod ab und sprach: »Nein, Ohrringträger. Ich widerstehe der Versuchung und bleibe Gard Ariel, die Zahllose in den Ruin treibt – aber nicht in den Tod.«


  Eine schwarze Wut ohne Hoffnung wühlte plötzlich in ihr, und sie erkannte, dass sie der Wanderer überdrüssig geworden war. »Ich geb’ euch Landkarten und Geschenke und gute Ratschläge mit«, sprach sie drängend, »aber ihr solltet jetzt schnell weiterziehen, wie Allround es euch aufgetragen hat!«


  Das mit den Geschenken und Ratschlägen vergaß sie dann wohl doch, denn plötzlich fanden sich die Gefährten jenseits des Waldsaums wieder; und niemand winkte ihnen, als sie in die Wilden Lande zogen. Der Zauber Gard Ariels verblasste, je weiter sie sich von Devotien entfernten, und Bollobier argwöhnte: »War die vielleicht nur auf den Ohrring scharf?«


  Und als würde ihn dieser Satz an sein eigenes Begehren erinnern, war er doch in der Tat aus eben jenem Begehren geboren, fügte er hinzu: »Du, Frohdoof, was hältst du davon, mir den Ohrring freiwillig zu geben? Oder sollte ich eine kleine Gewaltanwendung erwägen müssen, hm?«
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  Vierzehntes Kapitel:

  Am Namenlosen Fluss


  Nun waren sie wieder allein unter Schauern von Knorkpfeilen und den Schatten der Nazgulashs, die hoch über ihren Köpfen zirkulieren übten. Die Gefährten erreichten den Fluss ohne Namen und ohne Wiederkehr und fuhren auf kleinen Booten, die sie gefunden hatten, auf ihm herum, jedoch ohne zu wissen, wieso. Planlos also waren sie, wie seit eh und je, und irrend. Sie wurden gestört allein durch die Trainingseinheiten der Ohrringgespenster, die jetzt auch Tauchen übten.


  »Da sind sie ja wieder. Und warum greifen die uns eigentlich nicht an?«, wunderte sich Pipifax. »Sie sind doch hinter uns her, oder hab’ ich da was von Anfang an falsch verstanden?«


  »Es muss ein Zauber auf uns liegen, sodass wir ihren Blicken entzogen sind«, mutmaßte murmelnd Marathorn. »Vielleicht ein letzter Abschiedsgruß der Herrin Gard Ariel?«


  Doch hier deutete er fehl: Die Neun Nazgulashs hatten die armen Wanderer schon längst ausgemacht und lachten sich eins – hatten sie doch lediglich vor, mit ihrer sicheren Beute zu spielen, um dann alsbald erbarmungslos zuzuschlagen und der herumirrenden Gemeinschaft den Ohrring abzunehmen. So war ihr Plan, im Übrigen typisch für Superschurken: ein dummer Fehler, geboren aus Übermut. Es kam ihnen nämlich etwas dazwischen, und das hätten sie eigentlich wissen müssen.


  Denn siehe! Unerwartet, und deswegen plötzlich, trafen die Gefährten um Marathorn auf eine der anderen Gesandtschaften, die damals von Duchfal losgeschickt worden waren, und sie sahen neun Zerzauste, und vorneweg wankte der strauchähnliche Waldschrat mit dem Einen Armreif ums Gelenk. Über ihnen zirkulierten neun finstere Flugsaurier, auf denen die Neun Armreifgeister hockten.


  Als sich die zwei Kleinodien-Gemeinschaften am Ufer des Flusses vermengten und ein trübseliges Wiedersehen feierten, blickten die achtzehn Nazgulashs in den Lüften nicht mehr durch, wurden nervös, beschimpften sich schließlich gegenseitig.


  »Hey ihr da, Armreifgeister!«, rief der Chef der Ohrringgespenster. »Kommt nicht zwischen die Nazgulashs und ihre Beute!«


  »Dasselbe könnten wir sagen, Ohrringler!«, erwiderte der Fürst der Armreifgeister, während er mit seinem untoten Gebiss knirschte; und es entbrannte ein wilder Luftkampf, da die Achtzehn in Grimm aufeinander stürzten. Schnäbel hackten und vergiftete Dolche wurden gezogen, und am Ende dieser feurigen Auseinandersetzung fielen alle Flugsaurier tot aus den Lüften, und die Achtzehn gingen ihres Materie-Aspekts verlustig. Auf kalten Winden wurden ihre Seelen nach Murderor geweht, auf leichenhaften Ausdünstungen bar jeglicher Annehmlichkeit, und nackt waren sie dem Blick des Wimpernlosen Auges ausgeliefert.


  »Ich denke, ich schick’ euch eine Weile zu den Häusern des Lamentierens, jenseits aller Finsternis, wo eure Seelen verzehrt werden «, brummte Saurum, seine zerklüftete Stirn über dem Einen Auge knitternd; und genau dorthin schickte er sie. »Kann nur hoffen, dass sich die Colliergeister nicht so dusselig anstellen«, murmelte der Düsterkönig vor sich hin, und dann schaute er wieder eine Weile auf das Tor, das er gemacht hatte.14


  


  Fünfzehntes Kapitel:

  Vom Auseinanderfallen


  Die Gefährten um Frohdoof und die Gemeinschaft des Einen Armreifs hatten einander müde angelächelt, sich gegenseitig auf die Schultern geklopft. Hernach beschlossen sie, einen Begrüßungstrunk zu sich nehmen, aus dem ihnen, wie sie hofften, ein wenig Hoffnung erwachsen würde. Denn des frohen Mutes waren sie während ihrer bislang fruchtlosen Questen verlustig gegangen, wie ihnen urplötzlich auffiel.


  »Wie steht’s mit dem Schicksalsteich?«, fragte der Waldschrat, derweil er den nirgendwo genauer definierten Trunk hinuntergurgelte. »Seid ihr ihm nahe?«


  »Wie geht’s dem Abgrund am Gunda-Nackt-Berg?«, hielt Frohdoof dagegen. »Schon was von ihm gehört?«


  Richtig froh wurden sie alle nicht, denn sie mussten einander gestehen, dass sie keinen blassen Schimmer hatten, wie alles weitergehen würde und wohin sie sich wenden sollten und wo sie überhaupt wären, und ob die Bemühungen, die sie gerade investierten, wie auch jene ihrer früheren Jahre, irgendeinen Sinn ergäben. Und die Kartenträger beider Gemeinschaften breiteten voreinander ihre schon jetzt vergilbten Pergamente aus, auf denen so gut wie nichts zu erkennen war. Vor Kummer tranken dann alle Beteiligten zu viel, und so ward offenbar, dass der Begrüßungstrunk seinen ursprünglichen Charakter verloren hatte.


  Später zogen sie sich zu zweit oder zu dritt in nahegelegene Sträucher zurück. Womöglich um zu schmusen. Oder um sich zu beratschlagen. Oder um sich gegenseitig Ohrfeigen angedeihen zu lassen, wenn möglich halbwegs von der Seite geschlagen.


  Pipifax und Macho aber liefen in ein Wäldchen hinein, das ihnen aus später nicht mehr zu eruierenden Gründen verlockend schien. Und unvorhergesehen tappten sie in einen Haufen betrunkener Knorks, die gerade am Ufer des vielbesungenen, aber niemals mit Namen belegten Flusses kampierten, und die die zwei Dösköppe zum Tanz von Kh-Nuelle aufforderten, einem uralten Ritual, gewidmet der Beduseltheit. Pipifax und Macho tanzten taumelnd mit.


  Bollobier jedoch, der den zweien gefolgt war, tieftrunken im Übrigen, kam hinzugestolpert und grölte währenddessen unflätige Lieder, die er aus seinen Jugendtagen kannte. Bedauerlicherweise bestanden diese hauptsächlich aus Hasstiraden gegen Knorks; und so wurde offenbar, dass Bollobier nicht die rechte Vorsicht hatte walten lassen – einer der üblichen Fehler Tieftrunkener. Das daraufhin erschallende Wutgeschrei der Knorks untermalte eindrucksvoll deren Empörung. Sie schlugen Bollobier mitten auf den Mund und verschossen all ihre Pfeile. Dies bedeutete das Ende des wackeren Kriegers, und nie wurde ein Lied draus gemacht.


  Frohdoof und Samenweis jedoch hatten sich in der Zwischenzeit westwärts gewandt, um all dem Trubel zu entfliehen; und ehe sie sich versahen, saßen sie in einem Boot, das sie über den Fluss ohne Namen und ohne Wiederkehr trug, und sie verschwanden in Nebelbänken, die grau waren wie die Tristesse in ihren Köpfen. Als Samenweis versehentlich eine Flasche mit Hochprozentigem über Bord gehen ließ, äußerte Frohdoof seinen Unmut mit Wortkonstellationen, die Samenweis von ihm bislang nicht kannte.


  Marathorn, Legospass und Pymli hockten alldieweil schaukelnd beim Lagerfeuer, bis ihnen auffiel, dass sie ganz allein waren. Da prosteten sie einander zu und prahlten mit Heldengeschichten, die sie sich allesamt aus den Fingern gesaugt hatten.


  »Ich bin übrigens Elendsstiels Erbe!«, lallte Marathorn. Die anderen nickten und waren überzeugter denn je, dass er sich auch das aus den Fingern gesaugt hatte.


  »Seltsam nur, dass du so abgewrackt aussiehst«, meinte Pymli, beteiligte sich aber kaum an den nun folgenden Erörterungen, die die Legitimität von zerlumptem Aussehen solcher, die Herrscherhäusern entsprangen, zu durchleuchten suchten.


  Als die drei am nächsten Morgen erwachten, klagten Marathorn und Pymli über Schädelbrummen. Nicht so Legospass, der dem Edlen Volk angehörte und also gefeit war gegen die Unbill der Sauferei. Die alte Segensgabe. Ähnlich problemlos konnte er übrigens über tiefsten Schnee hinweg eilen, ohne einzusinken, oder vermochte Hunderte von Meilen zu rennen, ohne erschöpft zu sein.


  »Ihr seid echt beneidenswert, ihr Albernen!«, grummelte Pymli, doch was er dachte, war: »Ich würd’ ihn nicht ungern mit meinem Beilchen kitzeln!«


  Die drei Helden stellten fest, dass seit geraumer Zeit keiner ihrer Gefährten wieder aufgetaucht war. Weit hinten hörten sie den Waldschrat schnarchen.


  »Wir müssen aufpassen, dass die Gemeinschaft des Ohrrings nicht auseinanderfällt!«, mahnte Marathorn, und es gelang ihm, einen Zeigefinger zu heben, womit er selber nicht gerechnet hätte.


  »Ich hab’ schwer den Eindruck, dass sie das schon getan hat, das mit dem Auseinanderfallen«, brummte Pymli und wedelte mit der rechten Hand in Richtung eines Horizonts, aber nur kurz, da er fürchtete, seine Zittrigkeit könnte den anderen auffallen.


  »Dann können wir ja genausogut noch ein bisschen sitzenbleiben «, entgegnete Marathorn und suchte die Behaglichkeit seines Kauerns optizumieren.


  »Wie wär’s mit Liegen?«, vorschlug Legospass.


  Und also kam es, dass sich die drei eine lange Weile ausruhten. Als sie aufwachten, fühlten sie einen seltsamen Geschmack in den Kehlen, allein Legospass empfand nichts dergleichen.


  »Du bist doch sicherlich gefeit gegen die Pelzige Zunge, hm?«, fragte Pymli. Als Legospass bejahte, schlug der Lendhenzwerg ihm kurzentschlossen ins Gesicht. Legospass spürte nicht viel davon, denn als Angehöriger der Ältesten Sippe war er unempfindlich gegen die Schläge Sterblicher. Von weiter hinten tönte noch immer ein Schnarchen.


  »Sollen wir dem alten Waldschrat den Einen Armreif klauen?«, fragte Pymli, denn er war in einer leicht boshaften Laune. »Nur so – oder von mir aus zum Spaß. Der kriegt gerade eh nichts mehr mit.«


  Doch dann bemerkten sie, dass sie zu müde für jedwede Aktion waren – nur Legospass war lediglich ein bisschen zu müde – und sie beschlossen, noch ein weiteres winziges Weilchen auszuruhen. Und als sie sich schließlich ungelenk erhoben, sahen sie, wie die Sonne in einer Wolkenbank fernab der Mühsal Erdverhafteter unterging.


  »Lasst uns aufbrechen, um die anderen zu suchen«, brummelte Marathorn zerknittert. »Kalt gewordene Fährten aufstöbern, und so.«


  Und die drei taumelten los und untersuchten die Umgebung. Legospass hob Äste auf und Pymli ein paar Steine. Irgendwann fand Marathorn die Fußabdrücke von Pipifax und Macho. Die waren in tiefer Matsche und Patsche festgehalten. Es waren da noch zahllose Abdrücke von unzähligen Knorkfüßen, aber die übersah der Dauerläufer verblüffenderweise.


  »Unsere Freunde sind ostwärts gelaufen, und wahrscheinlich trugen sie Frohdoof und Samenweis auf ihren Schultern«, vermutete Marathorn. »So zumindest deute ich die Zeichen. Nichts wie hinterher, ansonsten scheitert unser Auftrag!«


  »Welcher Auftrag?«, fragte Pymli.


  »Na, diese… urkomische Ohrring-Sache.“


  Pymli und Legospass begannen, an den Fähigkeiten ihres Anführers zu zweifeln, aber sie waren zu betrunken, um es zu formulieren. Das heißt: Pymli war zu betrunken, Legospass war elanvoll und hellwach, jedoch mundfaul, wie es bei den Albernen gemeinhin üblich ist.


  Lange verfolgten die Drei Jäger irgendwelche Spuren, die Marathorn im nassen, zuweilen trockenen Untergrund zu sehen glaubte, doch niemals bekamen sie die Hobbknicks zu Gesicht. Sie sangen Lieder, an deren Texte sie sich schon während des Singens nicht mehr erinnern konnten, aber selbst die Erleichterung, später diesbezüglich nichts überliefern zu müssen, beruhigte sie nicht vollends. Morgentau und Abendbrot wechselten sich ab, und irgendwann flog Pymli eine schwarze Laune an.


  »Jetzt rennen wir schon seit Tagen!«, rief er und stampfte mit dem Fuß auf. »Doch was kommt in Sicht, außer Wolkenbänken, Nebelschleiern und Ästen, die irgendjemand in uns fremder Ekstase abgebrochen haben mag?«


  »Zerknickte Grashalme«, murmelte Marathorn, sich mit niedrigen Schultern umwendend. »


  Doch wer zerknickte sie?«, fragte der Lendhenzwerg.


  Nun flüsterte der Dauerläufer etwas Unverständliches in Altalbernisch, und Pymli meinte: »Nichts, liebster Marathorn, kommt in Sicht, und niemanden finden wir, auch nicht Pipifax und Macho! Sollen wir die Suche nicht abblasen?«


  Legospass kaute unentschlossen auf einem gutgebauten, bis dahin unverknickten Grashalm herum, und Marathorn suchte alle Horizonte mit seinen scharfen Augen ab und sprach dann: »Nun. Wir holen unsere Gefährten nicht mehr ein und haben ganz offensichtlich, wie jeder spätere Leser unserer Erzählung bestätigen würde, Zeit verschwendet. Lasst uns also diesen Unfug abbrechen und Dinge tun, die mehr Spaß machen!«


  Und die Drei Jäger beschlossen, einen einsamen Wald zu suchen, um sich aller Unbill zu entziehen und dort des Müßiggangs zu frönen. Und sie verschwanden aus dieser Geschichte, wie sie in sie eingetreten waren: Als Hanebüchene.


  


  Sechzehntes Kapitel:

  Die Durchquerung abstossender Landstriche


  Frohdoof und Samenweis hatten Ausschau gehalten, die Ohren gespitzt und versucht, aus Zeichen und Vorboten des Unheils diejenige Richtung zu ergründen, in die es zu wandern galt. Wie es allerdings dazu kam, dass sie die richtige Richtung erwählten, jene einsame und harte Straße fanden, die tatsächlich nach Murderor führte, dorthin, wo der Schicksalsteich lag, war ganz unergründlich. Sie fielen in Schlammlöcher und verhedderten sich in Dornenbüschen, aber Frohdoof wurde einfach nicht den Ohrring los.


  »Komm, zieh noch mal dran, Samenweis!«, flehte er ein weiteres Mal. »Denn jetzt, da wir uns dem Schattenreich nähern, bekomm’ ich es allmählich mit der Angst zu tun! Und ich möchte das gefährliche Ding schnellstmöglich loswerden.«


  Samenweis zog und zerrte am Ohrring, aber der ließ sich nicht lösen und baumelte weiterhin im Läppchen.


  »Das geht nicht mit rechten Dingen zu, Herr!«, rief er entsetzt. »Mir scheint, als löse er sich nicht!«


  Er löste sich nicht; und also waren sie ganz dankbar, als jemand zu ihnen trat und sprach: »Darf ich mal versuchen?«


  Und ein dürres ausgemergeltes Kerlchen stand da vor ihnen, von dem sie nicht wussten, dass es niemand anderes war als jener Guelle, der einstmals den Ohrring besessen hatte, bevor Bilbord ihm das Kleinod auf jenem legendären Berggipfel abnahm15. In den Augen des Fremden glomm ein grünliches Licht der Gier und Boshaftigkeit, aber die zwei dachten sich nichts dabei. Das taten sie im Übrigen meistens nicht.


  Guelle zerrte und zog, bis aus dem Ohrring eine kalte Stimme sprach: »Nieder in den Staub! Wenn du mich noch ein einziges Mal berührst, sollst du selbst in den Schicksalsteich hinabfahren!«


  Da waren alle überrascht, und Samenweis gruselte sich sogar. »Das ist komisch, bis jetzt hat er doch noch nie was gesagt, der Ohrring!«


  Guelle war zwischenzeitlich auf den Boden gesunken, mitten in den Staub, genau wie es der Ohrring befohlen hatte. Dort quengelte er und greinte und führte unverständliche Selbstgespräche, und die zwei Gefährten überkam ein großes Mitgefühl, so dass sie sich schon fragten, ob sie den Armen vielleicht besser zurücklassen sollten.


  Aber als sie sich langsam davonstehlen wollten, klammerte sich Guelle an ihren Beinen fest und bettelte darum, mitgenommen zu werden. Sie konnten ja nicht ahnen, dass der Ausgezehrte es auf den Ohrring abgesehen hatte, und so nahmen sie sein Bittgesuch an und schleiften ihn mit in die Einöden. Als die Dösköppe zaghaft begannen, ein Lied vor sich hin zu murmeln, verstand Guelle die Lyrics nicht. Es war ihm recht; so kam er nicht in die Verlegenheit, sie vielleicht irgendwann einmal überliefern zu müssen.


  Später durchquerten sie Sümpfe und krochen durch verdorrtes Land, schauten von weitem das Aschentonnengebirge, die südlichen Bergketten Murderors, versteckten sich unter Felsbrocken, schliefen tagsüber und froren, wandernd, des nachts, aßen in winzigen Rationen von ihrer Wegzehrung, schauderten unter den Schatten der Nazgulashs, die weit droben zirkulieren trainierten, und wunderten sich, wie viele Taschen ihre Mäntel hatten.


  Dann, eines lichtlosen und endzeitigen Tages, lagen sie auf einem Schlackeberg, und direkt vor ihnen war das Große Schwarze Tor von Murderor: zwischen zwei Felsschultern waren da zwei Felsbrüste, und auf den Knien der Hänge sahen sie riesige Khny-Shonr16. Dazwischen aber war das Tor, und siehe! es war bewacht von Tausenden von Knorks, die grimmig herüberstarrten und grausame Waffen schwangen.


  »Durch diese Pforte scheint mir ein Eintritt ins Schattenreich nahezu und sozusagen unmöglich«, flüsterte Frohdoof. »Kennt einer von euch noch einen anderen Weg?«


  »Kleine Dösköppe sollten sich ein bisschen mehr ducken, in den Staub!«, zischte Guelle, und wie zur Untermalung seiner Worte wischte er mit dürren Händen auf dem Boden rum. »Ssstaub!«


  In genau jenem Augenblick waren sie von den Wächtern auf den Toren entdeckt worden, und der Größte und Hässlichste schrie ihnen zu: »Ey, ihr da auf dem Schlackeberg! Falls ihr plant, durch dieses Tor heimlich ’reinzuschleichen, so könnt ihr das vergessen! Hier gibt’s kein Durchkommen! Am besten, ihr versucht’s woanders!«


  »Ja, wo denn bloß?«, fragte Samenweis laut, bevor ihm irgendeiner mitten ins Gesicht hauen konnte, um die Konversation zu verhindern. Er hielt dabei die Hände wie einen Trichter an den Mund. Dies ist ein alter Trick, wenn man laut zu rufen gedenkt: Aber ob er wirklich hilfreich ist, darüber streiten die Gelehrten.


  »Keine Ahnung!«, rief der Knork-Wächter. »Vielleicht weiter nordwärts? Versucht’s doch mal mit dem Geisterpass bei Gierig-Unwohl!«


  »Y-au!«, rief Frohdoof und winkte. »Vielen Dank für den Ratschlag! « Und schnell wandten sie sich um und verschwanden hektisch zwischen den elenden Schlackebergen.


  »Wer waren denn die?«, fragte ein anderer Knork den Hässlichsten.


  »Keine Ahnung«, brummte der.


  »Du bist ein Döspaddel!«, sagte jetzt wieder der andere. »Schickst sie einfach nach Gierig-Unwohl! Und… wenn das jetzt Spione waren? Feinde des Rotorangenen Auges, he?!«


  Da patschte sich der als Döspaddel Geschmähte an die Stirn. »Vay-ah17! Bin ich noch zu retten? Sie müssen ja gefangengenommen werden, oder etwa nich’?!«


  Bis zu den Zähnen Bewaffnete sprangen nun los, aber als sie bei den Schlackebergen ankamen, fanden sie die drei Wanderer nicht mehr vor, die sich geschickt in den Dreck duckten. Guelle duckte sich sogar in den Staub. »Ssstaub!«, zischte er und wischte mit seinen Fingern auf dem Boden herum.


  »Am besten, wir geben unsere kleine Panne nicht nach Isschnurz18 weiter, was?«, schlug der Hässlichste Knork vor. »Was meint ihr – wär’ das nicht besser?« Und er kaute unsicher auf seinen Lippen herum.


  Aber ein anderer, der nur unwesentlich hübscher war, grinste grimmig, als er entgegnete: »Zu spät. Da ist schon ein Bote unterwegs, um dich in den Häusern der Klagen anzumelden. Tut mir leid.« Aber es tat ihm nicht leid; stattdessen offenbarte seine Mimik Merkmale knorktypischer Schadenfreude.


  


  Siebzehntes Kapitel:

  Die Treppen von Gierig-Unwohl


  Frohdoof und Samenweis und ihr seltsamer Begleiter, der sich ihnen unterdessen unter dem falschen, aber Sympathie heischenden Namen Shmirigh vorgestellt hatte, waren inzwischen tapfer weitergelaufen unter den Gestirnen, die ihnen unfreundlich aufs Haupt schienen.


  »Du, Shmirigh«, sagte Frohdoof. »Gibt’s den eigentlich wirklich – diesen Geisterpass?«


  »Einmal ich da gewesen«, gab Guelle-Schmirigh zurück, und wieder war ein grünlicher Schimmer in seinen Augen. »Einmal da gewesen, oh ja, Schätzken. Dunkler Weg, lange Treppe – schauerlich und schrecklich dort, vor allem für arme kleine Dösköppe. Könnten eingehen. Aber kein anderer Weg möglich, nein, kein anderer. Schade.«


  »Gibt’s da eigentlich wirklich Geister?«, fragte Samenweis bibbernd.


  »Och«, knirschte Guelle. »Geister, oh ja ja, Schätzken. Und Gespenster. Und Totenköpfe. Und tote Köpfe. Schlimm schlimm. Aber kein anderer Weg, oh nein. Jetzt laufen los die kleinen Dösköppe, hm? Und immer gut achtgeben auf Schätzken, und dann ab zum dunklen Pass, wo Sie euch dann frisst… und der arme Shmirigh zwischen euren Knochen den Baumel-Schatz findet. Ja ja.«


  Diese Rede erschien den zweien irgendwie beunruhigend; und eigentlich wollten sie schon fragen, wer Sie wäre, und was das mit dem Auffressen sollte, und ob Guelle tatsächlich von ihren Knochen gesprochen hätte, denn so war es ihnen erschienen – aber je länger sie nachdachten, desto weniger fiel ihnen ein, wie sie denn ihre Fragen formulieren sollten. Doch das passierte ihnen ja andauernd: dass ihnen nichts einfiel.


  Lange wanderten sie, und falls sie jemanden auf der Reise trafen, so ist das woanders verzeichnet, oder sogar nirgends. Unnötigerweise sangen sie Lieder während ihrer Wanderschaft, aber auf die Wortwahl konnten sie sich nicht einigen, so dass die Texte nichts anderes waren als ein heilloses Durcheinander, dessen Überlieferung sich nicht lohnt. Linker Hand türmte sich jetzt das Schattenrissgebirge, das Murderor nach Osten hin abschirmte.


  »Bald Dösköppe werden Leichenlichtstadt sehen«, sagte Guelle irgendwann. »Grauselige Sache. Aber nicht weinen, ja? Und nicht wieder reden!«


  An einem Abend ging die Sonne glühend unter, und danach wurde es dunkler. Um einen Felsen herum wankten sie, und dann sahen sie sie, ganz genau wie Guelle es gesagt hatte: die Leichenlichtstadt, auf einem pferdelosen Sattel in einem Einschnitt zwischen den Bergen: Vidas Moduul, den Turm der Ohrringgespenster. Er glühte von fahlem Licht, aber als die Dösköppe länger hinschauten, erschien es ihnen sogar bleich. Nicht wie das Licht des Mondes war es, wie vor undenklichen Zeiten – höchstens wie das Licht eines an lang anhaltendem Durchfall siechenden Mondes. Die höchste Stufe des Turms drehte sich, hypnotisch langsam, erst zu einer Seite, und dann zur anderen, wie um in die Nacht zu spähen, und augenförmige Fenster waren in ihm, dahinter nur schwarzes Nichts lauerte.


  Da zitterte Frohdoof und quetschte sich an den Felsen, Samenweis aber legte die Hände wie einen Trichter an den Mund und rief: »Hallo! Jemand da?«


  Guelle fand das nicht so gut, das mit dem Rufen, und fügte dem armen Hobbknick von der Seite Ungemach zu, dass der Ruhe gab. Lange Augenblicke verstrichen, doch nichts regte sich in dem leichenfahlen Turm, und sie atmeten auf.


  Und sie liefen weiter, in die Nacht, über eine schwach schimmernde Straße, bis sie zu der Brücke kamen. Die Brücke führte über einen vollkommen vergifteten Bach, und deswegen dampfte der ja auch so! Kalte Schwaden stiegen von seiner Oberfläche auf, und an seinen Ufern waren nachtmahrische Wiesengründe, die sich in lästerlicher Feuchtigkeit darboten. Blasse, krank aussehende Blumen wuchsen dort, schön, jedoch mit schrecklich verzerrten Stimmen, die nun wie im Wahntraum zu ihnen sprachen: »Kommt doch, und spielt für immer im Wiesengrund!«


  Frohdoof wollte schon hineinspringen in die feuchten Wiesen, und sein Kopf kollerte derweil verdächtig nach links und rechts, aber Samenweis hielt ihn fest und flüsterte: »Herr, wenn ich für immer zwischen den Blumen spielen müsste, würde mir langweilig!«


  Da kam Frohdoof rechtzeitig zur Besinnung, und ihm fiel ein, dass er es bestimmt auch langweilig fände, und er ließ sich von Guelle ein Stückchen weiterziehen, weg von der Brücke, weg von den Blumen, auf einen dunklen Pfad, der sich ins Gebirge hochzog und dabei beruhigenderweise so gut wie keine Geräusche von sich gab.


  So krochen sie, im Dunkeln und langsam, dem Geisterpass entgegen, und immer noch drehte sich der unheimliche bleiche Turm, als hätte er einen eigenen Willen. Den hatte er wohl auch, wie sich allzu rasch herausstellte: denn plötzlich, nach Zeitaltern des eintönigen Drehens, und seltsamerweise genau in jenem Augenblick, da die Gefährten vorbeischlichen, worin manche der Weisen den Einfluss einer Macht sahen, die sich nicht weiter mit Namen belegen ließ, ward der Turm des unentwegten Rotierens müde, und er kam auf die Idee, ein bisschen zu wippen und zu wackeln und sich nach vorn zu beugen, augenscheinlich nur, um der Langeweile zu entfliehen, wie die Gelehrten vermuten. Aber darin war er nicht geübt, und mit einem Getöse fiel er um. Es stoben die Ohrringgespenster erschreckt in den Nachthimmel, und daran konnten die Dösköppe sehen, dass die Nazgulashs tatsächlich drin gehockt hatten! Zum Glück aber waren die Gespenster viel zu aufgeregt, um die Drei Wanderer zu bemerken. Hoch in die verpesteten Lüfte schwangen sie sich, ganz so, als würde ihnen das was bringen.


  Frohdoof, Samenweis und Guelle jedoch kletterten weiter über die dunklen Bergflanken, und später über die Hügelschenkel, und dann standen sie vor dem Vermaledeiten Treppenhaus: der Langen, später Gewundenen Treppe, und die stiegen sie hoch, um an jedem Absatz geschmacklose Topfpflanzen vorzufinden. Auch standen da, als wären sie Bestandteile einer alptraumhaften Dekoration, frevelhafte Statuetten, Abbilder von rotzenden Nazgulashs und unflätigen Knorks; und einmal sahen sie eine Figur mit einem rotorangenen Auge, und sie erschraken.


  Irgendwann, in jener schier nicht enden wollenden Nacht – aber vielleicht war es auch schon wieder eine weitere, darauffolgende, in einer Kette von Dunkelheit ohne Hoffnung und ohne Sex – erreichten sie das Ende der Treppe, aber noch nicht ganz das Ende von Mühsal und Ärger. Denn jenseits einer langgezogenen Schlucht, unter überhängenden Felswänden, sahen sie den Eingang zu einer Höhle, und dummerweise bestand Guelle darauf, dort hineinzugehen.


  »Is’ der einzige Weg«, grummelte er. »O ja, ja. Einziger Weg, euch loszuwerden und Schätzken zu bekommen. Hier lauert Sie, um euch zu fressen, oh ja, ja. Schätzken.«


  Wieder waren die zwei Dösköppe aufgeschreckt durch die seltsame Wortwahl; aber da sie sich nicht denken konnten, was wohl gemeint war, ließen sie es sein, sich weiter Gedanken zu machen. Jedoch brauchten sie ein langes Päuschen, um sich vom Schrecken zu erholen. Sie warfen sich auf den Boden, und noch während sie besprachen, wer als erster Wache halten sollte, schliefen beide ein. Als sie wieder erwachten, starrte Guelle auf sie herab, und sie hörten ihn wie durch eine Hallspirale sprechen: »So. Schön aufstehen, jetzt. Shmirigh hat Zeit, in der Dösköppe schlafen, zum Verrat genutzt. Auf geht’s.«


  Sie folgten Guelle in die Höhle, wo ihnen ein Gestank wie von Notdurft und Erbrochenem entgegenschlug.


  »Vay-ah!«, gurgelte Samenweis. Er hatte sich diesen schlimmen Ausdruck wohl von den anderen Protagonisten abgeguckt. »Wenn sich hier nicht mal Tausende von Knorks dumm und dusselig gesoffen haben, mit Zechen und Brechen!«


  Aber es gab andere Mächte in der Mittelmäßigen Welt, und die waren älter und versoffener; und jene, die im Dusteren auf sie lauerte, hatte schon Blut getrunken, als das Flaue Land noch ein Lauer See war. Ein Überbleibsel einer längst vergangenen Welt war sie, ein dämonisches Ungeheuer in Gestalt eines riesigen Marienkäfers, mit mindestens achtzehn Punkten auf dem Rücken. Ihr Name war Kranka, denn zuweilen flog sie ein Wahnsinn an, und dann wusste sie sich nicht anders zu helfen, als Knorkfleisch zu fressen und Albernenblut zu saufen, bis sie schließlich zu grotesker Größe angeschwollen war: die Letzte und Schrecklichste einer fürchterlichen Marienkäferbrut, Abkömmling der legendären Unwohliath selbst, die schon vor Zeitaltern Übelkeit und Brechreiz hervorgerufen hatte.


  Und jetzt lauerte Kranka im Dunkeln, und Guelle führte die nichtsahnenden Dösköppe direkt zwischen ihre sechs Beine. Während er sich in eine Nische fallen ließ, die sich allerdings als Fallgrube herausstellte, auf deren Grund leblose Skelette abwärts hingen, knallte Samenweis mitten in der muffigen Finsternis gegen den aufgeblähten Bauch des Ungeheuers, und er wandte sich zu Frohdoof um und flüsterte: »Achtung! Hier is’ was! Fühlt sich an wie ein riesiger Marienkäfer, Herr!«


  Das waren nun schlechte Neuigkeiten, vor allem, weil sie das Gefühl nicht loswurden, dass ein Wille von unfassbarer Boshaftigkeit hinter dem Blähbauch steckte. In Windeseile mogelten sie sich an der gigantischen Gestalt vorbei und flohen den Gang hinauf.


  »Komisch, wie problemlos wir entkamen!«, schnaufte Frohdoof, aber ein Geräusch wie das Knacken riesiger Gelenke, als ob überdimensionale Käferbeine ihnen folgten, ließ sie zusammenzucken, und noch schneller rannten sie und stießen dabei an alle möglichen Ecken, denn es war stockfinster, und Zimt und Flunder hatten sie nicht dabei.


  »Mysth-h, dass wir keine Geschenke von der Herrin Gard Ariel bekommen haben, zum Abschied, wie sie’s versprach!«, keuchte Samenweis. »Da wär’ bestimmt eine Lampe dabei gewesen, Herr Frohdoof, was?«


  »Wieso nennst du mich eigentlich immer ›Herr‹?«, fragte Frohdoof, denn es flog ihn der Gedanke an, dass der Zeitpunkt gekommen war, Fragen zu stellen, die man sein ganzes Leben lang noch nie gewagt hatte auszusprechen, und die nicht gefragt zu haben man am Lebensende unter Umständen bereuen würde.


  »Keine Ahnung!«, japste Samenweis. »Manche behaupten, es wäre, weil ich verhaltensauffällig bin! Aber ich hab’ nie herausgefunden, was das heißt: verhaltensauffällig! Weißt du das?«


  Und es war schade für sie, dass Kranka nichts von alldem verstand; denn ansonsten hätte sie sich wahrscheinlich vor Lachen gekringelt und abgelassen von ihrer Beute. So aber war sie ihnen immer noch auf den Fersen und blähte ihnen ihren stinkenden Atem hinterher. Dieser Gestank hüllte sie inzwischen vollends ein, und wenn nur Zeit gewesen wäre, hätten sie bestimmt angehalten, um sich zu erbrechen.


  »Der Gestankumkehrer!«, fiel Samenweis plötzlich ein. »Herr! Der Gestankumkehrer! Den du von Bombenstil erhalten hast! ›Wie ein Spiegel wirft er sogar fürchterlichsten Gestank auf dessen Verursacher zurück!‹ – so rief er doch damals, in seinem ollen Wald! Es scheint mir vor Jahrhunderten gewesen zu sein, und auf der anderen Seite der Welt, hier in diesem alptraumhaften Gang, wo es nur Dunkel gibt und Finsteres gab und Düsteres geben wird, sodass sogar die Erinnerung an Farben, oder an Blumen, oder überhaupt an Wiesen und… Gedöns verloren geht! Herr! Der Gestankumkehrer! Es scheint mir, wir hätten ihn genau für eine Situation wie diese erhalten!«


  »Stimmt ja!«, schnaufte Frohdoof. »Ich kann mich gar nicht erinnern!«


  Denn er konnte sich nicht erinnern, genau wie der Leser, weil es nie erwähnt wurde. Aber wie durch einen fremden Willen bewegt, wanderte seine rechte Hand langsam zu einer der zahllosen Taschen in seiner Jacke, und siehe! da hielt er ihn hoch, den sagenhaften Umkehrer, und Krankas abscheulicher Atem knallte gegen ihn und wurde mit fürchterlicher Intensität auf sie zurückgeschleudert.


  Und sie nahm das geruchliche Spiegelbild ihrer selbst wahr, wie die Anwesenheit eines entsetzlichen Monsters direkt vor ihr; und ihre riesigen Nüstern blähten sich, die sie urkomischerweise besaß, obgleich sie zu den Marienkäferartigen gehörte. Und abrupt blieb sie stehen, denn in den Jahrtausenden ihres Daseins hatte sie nicht annähernd etwas so Widerwärtiges gewittert; und nichts anderes erfüllte ihre finsteren Gedankengänge als der Wunsch, sich umzuwenden und zu fliehen. Damit hatte es allerdings noch ein Weilchen Zeit, denn zunächst musste sie sich ausgiebig übergeben.


  Und während Frohdoof den Gestankumkehrer hoch über seinen Kopf hielt, wandten sich die Dösköppe erneut zur Flucht. Sie rannten und rannten, und am Ende rannten sie immer noch, bis sie endlich, rennend, den Ausgang aus dem stinkenden Labyrinth fanden.


  Vor sich sahen sie die tiefe Kluft des Geisterpasses Gierig-Unwohl, und links und rechts waren zwei Felsnasen, und etwas weiter nördlich drei Felsohren. Sie waren Kranka entkommen!


  


  Achtzehntes Kapitel:

  Unterhalb des Turms von Gierig-Unwohl


  Während sich Marathorn, Pymli und Legospass in ihrem heimlichen Versteck, dem einsamen Wald, der hohen Schule des Müßiggangs widmeten, während Macho und Pipifax immer noch mit den Knorks tanzten und feierten, denn nichts anderes hatten sie die ganze Zeit über getan, während Bollobier, wie schon seit längerem, tot war, und während niemand wusste, was aus dem armen Ganzhalb geworden war – allerdings vermutet werden mochte, dass ihn ein ähnlich furchtbares Schicksal wie alle anderen ereilt hatte – während all dies geschah, und zwar zeitgleich, kletterten Frohdoof und Samenweis durch die schmale unwirkliche Kluft inmitten des Schattenrissgebirges, jene enge und von Schrecknissen heimgesuchte Klamm, deren Name nur in finstersten Nachtmahren erklang: Gierig-Unwohl, der Geisterpass. Und sie wussten, sie waren vom Schicksal vergackeiert worden – wie alle, die in dunkler Enge wandeln, derweil ihre früheren Freunde nicht im schmalen Dustren wandern.


  »Bei Eydu, dem Großen Illu-Manta!«, rief Samenweis. »Unser Weg, Herr, ist der düsterste von allen! Sieh die Gespenster und die toten Köpfe!« Und er wies nach schräg links.


  Frohdoof aber bekam von all dem nichts mit, gewahrte weder Gespenster noch tote Köpfe, selbst falls welche da gewesen sein mochten, was nun niemand mehr bezeugen kann. Denn er hatte sich versehentlich den Gestankumkehrer vors Gesicht gehalten. Und nach Wochen und Monaten des einsamen und zehrenden Wanderns erschien ihm sein Atem wie die Geruchsruine, die er war; und eine Abscheu und ein Ekel ergriff ihn, dass selbst der Geisterturm, der jetzt rechts19 über ihren Köpfen, hoch oben auf der spitzen Felsnadel, auftauchte, keinen Schrecken mehr für ihn barg. Aus jenem Turm aber strömten nun zu allem Überfluss ungezählte Knorks, die den beiden Wanderern heulend und geifernd entgegenrannten, augenscheinlich mit unfreundlichen Absichten. Wollten sie gar über die armen Hobbknicks herfallen?


  Widerlich anzusehen waren die Heranstürmenden: schuppige Haut hatten sie und fettige Haare und unebenmäßige Gesichtszüge, und ihre Arme und Beine und Hälse waren mit Pusteln, Furunkeln und Karbunkeln übersät, und ihre Kleidung bestand aus halbverrotteten Lumpen; und sie stanken.


  »Herr!«, rief da Samenweis. »Der Gestankumkehrer! Jener, der dir von Bombenstil gegeben wurde! ›Eine Hilfe soll euch dieses Gerät sein, in der Stunde der ärgsten Geruchsbedrängung!‹ – so sprach er doch damals! Und mit Bedacht sage ich ›damals‹; denn kommt es dir nicht auch so vor, als wäre es vor undenklichen Zeiten geschehen, und in einer anderen Welt, die weniger düster war als jene hier, die mich anfliegt wie ein Alptraum, wenn du weißt, was ich meine, Herr?!«


  Frohdoof war überrascht, denn selten hatte er Samenweis so wortkarg erlebt. Indessen aber drehte er den Geruchsumkehrer in Richtung der heraneilenden Knorks, und siehe! wie erstarrt erstarrten jene inmitten ihres Ansturms. Und sie wurden eines Gestankes gewahr, wie er ihnen in solcher Aufdringlichkeit noch nie begegnet war; und sie taumelten zurück, und sie sahen sich gegenseitig an: denn sie erkannten den Mief, der nun doppelt auf sie eindrang, und sie hassten einander deswegen. Und so sprangen sie sich gegenseitig an die Kehlen, mit der Absicht, jene zu schlitzen. Es blitzten Dolche und kleine krumme Messer, und binnen weniger Augenblicke hatten sich die Knorks allesamt gegenseitig umgebracht. Denn sie mochten nicht geruchlos sein, ruchlos indes waren sie.


  Samenweis aber staunte und lachte und klopfte Frohdoof auf die Schulter. »Weißt du was, Herr? Mit diesem Umkehrer kann uns eigentlich gar nichts mehr passieren! Wir sind sozusagen unbesiegbar. Denn wer im stinkenden Murderor könnte uns entgegentreten? Die stinkenden Nazgulashs? Doch nicht Saurum, der Stinkendste Von Allen?«


  Da erblühte eine große Hoffnung in Frohdoof, und während Samenweis ihm auf die Schulter klopfte, malte er sich aus, wie er den Ohrring ungehindert in den Schicksalsteich werfen – und das Juwel zu ihm zurückkehren würde, um für immer sein zu sein. Und genau in dem Augenblick fiel ihm der Gestankumkehrer in eine Felsspalte, daraus es kein Zurück mehr geben würde, soviel war klar. Und es stellte sich heraus, dass Samenweis zu heftig geklopft hatte.


  Gut. Aus jener schönen Vision der Unbesiegbarkeit würde nichts werden, soviel war nun ebenfalls klar; und die beiden Dösköppe weinten lange. Samenweis lautlos im Stehen, Frohdoof jedoch hingestreckt und schluchzend. Dann plünderten sie, wahrscheinlich aus lauter Verzweiflung, die Knorkleichen, ließen jede Menge Schwerter und Speere und wasnichtalles mitgehen, die sie in den zahllosen Taschen ihrer legendären Gewänder verstauten.


  Und unwillig überschritten sie kurz herauf die Grenze zu Murderor, woraufhin der Eine Ohrring so schwer wurde, dass Frohdoof in einen Abgrund stürzte, mitten in einen Dornenstrauch. Es fiel ihm vor Schmerz und Schreck nichts anderes ein, als umgehend einzuschlafen.


  Lange Zeit suchte Samenweis ihn, und als er seinen Herrn schließlich fand, wussten beide, dass sie noch nicht tot waren, und ihre Mühen den Lohn des letzten Endes noch nicht erarbeitet hatten. »Es ist ein Mystikackh20«, sagte Frohdoof.


  


  Neunzehntes Kapitel:

  Das Ende des Eisengartens


  Während sich Marathorn, Pymli und Legospass in ihrem Wäldchen versteckt hielten, aber langsam so etwas wie einen leisen Zweifel an der Heldenhaftigkeit ihres Gebarens erwachen fühlten; während Frohdoof und Samenweis in einem Dornengestrüpp unterhalb des Geisterpasses Gierig-Unwohl festhingen; während Bollobier, wie schon seit einiger Zeit, tot war; während Allround ein Nachmittagsschläfchen nach dem nächsten genoss, froh, alle Störenfriede vom Getöteten Nerv in die Lande geschickt zu haben, gewitzt wie er nun einmal war, was ja auch in allen Legenden um ihn unentwegt erwähnt wird; während Ganzhalb immer noch, wie sich später herausstellte, in den Abgrund fiel, umgeben von der wässrigen Masse des Pank Rog – während also all dies geschah, und zwar nahezu gleichzeitig, wachten Macho und Pipifax allmählich auf aus ihrem Rausch, gewahrten die tanzenden und Unflätiges grölenden Knorks und ahnten, dass es galt, sich unverzüglich zusammenzureißen.


  »Bei Ludien und Beeren!«, rief Macho und kämpfte gegen gieriges Unwohlsein, das sich seiner Gedärme bemächtigt hatte. »Ist es nicht nicht unsere Aufgabe, zu saufen und darüber unsere Mission zu vergessen?«


  »Ist es nicht«, gab Pipifax zurück, derweil er an Frohdoof dachte und an Marathorn und die Gemeinschaft des Ohrrings. »Wir sollten doch die anderen begleiten, auf ihrem Weg zum Schicksalsteich! Oh Schrecklassnach, das is’ ja richtig schlimm!«


  Noch in derselben Nacht wandten sich die Zwei ab von den feiernden Knorks, nicht ohne den einen oder anderen – zumeist fernab und allein Tanzenden – hinterrücks zu meucheln: nur zur Beruhigung ihres schlechten Gewissens. Dann marschierten die beiden Dösköppe, kopflos zwar nicht, jedoch ohne Plan, hinaus in die Wildnis, um die anderen Mitglieder der Ohrringgemeinschaft zu suchen. Aber sie fanden sie nicht, jedenfalls nicht auf Anhieb.


  »Vielleicht sollten wir ein, zwei Broschen ins Gras fallen lassen?«, überlegte Pipifax nach ungezählten Stunden des Wanderns und kratzte sich am Kopf.


  »Damit Marathorn, der verschrobene Fährtenleser, sie später findet, falls er dort vorbeikommen sollte, wo wir sie hingeworfen haben, und also dann weiß, wo wir uns befunden haben, als wir sie fortwarfen, aber noch nicht, wo wir in jenen Augenblicken sind, derweil er sie findet?«, fragte Macho.


  »Nein, damit die Broschen dort liegen bleiben bis ans Ende der Zeit«, entgegnete Pipifax. »Die Sinnhaftigkeit solchen Tuns scheint mir verschleiert«, gähnte Macho. »Doch vielleicht liegt’s allein an meinem brummenden Schädel?«


  »Als Opfergabe«, erklärte Pipifax. »Damit die Götter uns wohliger gestimmt sind.«


  »Wir kennen keine Götter bei uns im Flauen Land«, sagte Macho, »haben also keine Übung im Umgang mit ihnen – wie dein Prädikativum beweist.«


  »Na dann«, meinte Pipifax enttäuscht, »lassen wir’s sein, das mit dem Broschenfallenlassen.«


  So ließen sie es sein, wandten sich taumelnd rennend in eine unvorhergesehene Richtung – und stießen alsbald auf einige stimmgewaltige Waldriesen grotesker Gliedmaßenverästelungen, die inmitten der urzeitlichen Wälder Fangdhorns Endlose Choräle sangen. Jene wurden durch die Ankunft der zwei Dösköppe dazu inspiriert, dem frevelhaften Tun des demagogischen, weißgekleideten Fahrduman ein Ende zu bereiten.


  Es ist dies lediglich ein Nebenstrang der Geschichte des Krieges um den Ohrring (und der anderen Einen), der in etlichen Übersetzungsvarianten keine große Beachtung fand; selbst in jenen Versionen, die ihn berücksichtigen, ist er nur noch fragmentarisch enthalten. So kann er hier nur kurz abgehandelt werden.


  In einem düsteren Tann, nämlich jenem, den die Albernen Fangdhorn nannten, hatten sich die zwei Hobbknicks verlaufen, als sie auf die Stimmgewaltigen trafen, die Endlose Choräle sangen.


  »Worum geht’s in euren Chorälen?«, fragte Macho rotzfrech und darüber hinwegsehend, dass es sich bei den Sängern um eine Art von Waldriesen grotesker Gliedmaßenverästelungen handelte, denen in Körpervolumen und Stimmumfang selbst die entsetzlichen Stein-Dolle nicht das Wasser reichen konnten.


  »Wir besingen die Äxte, die wir verfluchen: jene, die unseren urzeitlichen Bäumen Schaden zufügen!«, erwiderten die Furchteinflößenden. »Wir sind die vielstimmigen B’Ents.«


  »Seltsame Schreibweise«, meinte Macho.


  »Wem gehören die Äxte?«, fragte Pipifax.


  »Fahrduman dem Weißen«, entgegneten die mit den gewaltigen Stimmbändern.


  »Wie wär’s, wenn ihr einfach loszögt und ihm mitten auf den Mund schlüget, dem alten Halunken?«, schlug Macho vor.


  »Ya-mhay21!«, riefen da die B’Ents. »Wir tun’s.« Und sie taten’s. Das einzig Verwunderliche war, dass sie sich später niemals darüber verwunderten, nicht von allein auf diese Idee gekommen zu sein.


  Das war das Ende der unversehrten Phase des Eisengartens, und Fahrduman floh mit blauen Flecken und angeknacksten Rippen in die nahebeien Einöden von Dumland. Macho und Pipifax hingegen wanderten weiter, denn sie hatten zwischenzeitlich nicht vergessen, dass sie sich in einer Geschichte befanden, deren Ende noch nicht erreicht war.


  


  Zwanzigstes Kapitel:

  Ein unverhofftes Wiedersehen


  An einem bleichen Morgen erwachte Marathorn voller Unrast; und unruhig war er, weil ihm im Traum eingegeben worden war, dass man ein Schwert gemeinhin in eine Scheide zu stecken pflegte. Und unvorhergesehen fand er sich, ohne dass er es beabsichtigt hatte, eingedenk zahlloser Mädchen, die er auf seinen langen Wanderungen getroffen und doch nicht näher kennengelernt hatte. Und unverhofft erstanden ihm Gesichte, die von nackter Haut und ruchlosen Handgreiflichkeiten kündeten, welche an dieser Stelle zu beschreiben die Schreiber des Rötlichen wie auch des Blauen Buches sich geweigert haben.


  Doch urplötzlich flogen den Dauerläufer weitere Visionen an, die Frohdoof schlummernd im Dornenstrauch zeigten, und auch, wie Ganzhalb zusammen mit dem Pank Rog in den Schlund fiel, und er murmelte laut: »Was wir hier tun – wir dürfen es nicht!« Und Pymli, der neben ihm geschnarcht hatte, ward geweckt durch des Dauerläufers Murmeln, und er räkelte sich und murmelte: »He? Du murmelst, Marathorn?«


  Und Marathorn murmelte: »Ich murmelte: ›Wir dürfen es nicht‹, da mich die Eingebung anflog, wir dürften es nicht. Denn siehe! so sprach der Bedürftige Seher: ›Jene, die faulenzend schlafen und insgeheim des Müßiggangs frönen, obgleich ihnen die Bürde auferlegt ist, den Ohrringträger zu begleiten, genau jene sollen unter einen Fluch fallen, davon sie sich so rasch nicht mehr erholen werden!‹!«


  Da fragte Legospass beunruhigt: »So sprach der Seher?«


  »So sprach er.«


  »Und er war bedürftig?« Doch niemals beantwortete Marathorn die Frage.


  »Wir sollten in Erwägung ziehen, nicht länger müßig zu sein!«, sagte Pymli, und mit Gelenkknackgeräuschen erhob er sich. »Lasst uns die Ohrringgemeinschaft wieder zusammenbringen! Zu lange sind wir untätig gewesen!«


  Legospass sprang ebenfalls auf, allerdings ohne Gelenkknackgeräusche, denn solches kennen die Edelsten gemeinhin nicht, und er rannte unter die Schatten eines Astgeflechts, welches zwar später besungen, doch nie gezeichnet wurde, um Stimmen zu hören, die nur Wald-Alberne vernehmen können. Und auch Marathorn schnellte langsam in die Höhe, schaute in den Sonnenaufgang, blickte in alle möglichen Richtungen, vor allem aber in jene, die ihm während seiner Ausbildung zum zerschlissenen Dauerläufer als besonders wichtige geschildert worden waren. Dann warf er sich wieder auf den Boden, inbrünstig horchend, um die Fußtritte jeglicher Kreaturen zu ergründen, die im Umkreis einhertapsen mochten, und schließlich, als Pymli schon glaubte, der Dauerläufer wäre wieder eingeschlafen, erhob sich Marathorn, und sein Gesicht war aschfahl, als er sagte: »Sie sind zu weit fort! Der Ohrringträger ist außerhalb unserer Reichweite. Mir will es so erscheinen, als läge er in einem Dornenstrauch unterhalb des Geisterpasses von Gierig-Unwohl!«


  »Er macht es sich also gemütlich«, grunzte der Lendhenzwerg. »Typisch.« Dann fragte er: »Und die anderen? Hast du was von deren Schritten vernommen?«


  »Oh ja«, gab Marathorn zurück. »Aber die Neuigkeiten sind keine guten. Horch geschwind! Legospass ist ganz in der Nähe, und seine Fußtritte dröhnten in meinen Ohren, dass ich richtiggehend wach davon wurde! Er ist weniger als eine Wegstunde entfernt, und er hüpft, offenbar wie von Sinnen, zwischen den Bäumen!«


  Das konnte Pymli bestätigen, denn nicht weit entfernt sah er den Albernen wie übergeschnappt im nach Grün duftenden Wald tanzen.


  »Und weiter?«, fragte Pymli, atemlos vor gespielter Aufregung, was nicht leicht zu simulieren war.


  »Macho und Pipifax schleichen, weniger als siebzehn Wegstunden entfernt, durch ein Kiesbett«, sprach der Dauerläufer. »Ihre Fußtritte aber gleichen solchen, die dem Mordhandwerk huldigten! «


  Pymli schüttelte den Kopf. »Du musst dich verhört haben! Ohne drei aufeinander folgende Frühstücke sind Hobbknicks doch nichtmals in der Lage, genug Butter auf ein Brot zu schmieren! Und was gibt es sonst noch zu hören?«


  Marathorn wurde fahler, während er weitersprach: »Bollobiers Schritte sind so schwach, dass ich fast den Eindruck habe, er wäre tot!«


  »Das wär’ ja was!«, rief Pymli, und er konnte für einen Augenblick nicht verbergen, dass er die Liebreize des Polternden nie wirklich zu schätzen gelernt hatte. »Gibt’s sonst noch was an interessanten Akustiksignalen?«


  »Ganzhalb fällt immer noch, und der Pank Rog mit ihm!«


  Pymli war überwältigt, kam aber nicht umhin, sich inwendig zu gestehen, dass er das meiste von dem, davon der Dauerläufer sprach, für baren Unfug hielt – und er hörte sich denken: »Selbst wenn er nicht so abgewrackt aussähe, würd’ ich ihn kaum für Elendsstiels Nachkommen halten.« Doch er war schlau genug, dies nicht auszusprechen.


  An jenem Morgen sprangen die Drei Jäger zurück in den Ohrringkrieg, wie die Hanebüchenen, als die sie aus ihm verschwunden waren. Kaum, dass sie ein kleines Stückchen hinter sich gebracht hatten, an Waldrändern entlang laufend und an Bächen vorbei, an Riedgras und an Binsen, aus denen Weisheit sprach, da trafen sie auf Macho und Pipifax, die aus nebeltauigen Wiesen auftauchten und sich hastig einiger Leichenteile entledigten.


  »Mensch, das sind doch Marathorn und die Jungs!«, rief Macho und puffte Pipifax in die Seite.


  »Wieso sehn sie piespampelig aus?«, fragte Pipifax, aber die Frage wurde nie beantwortet; und selbst im Blauen Buch ist nicht verzeichnet, ob diese Beobachtung überhaupt der Wahrheit entsprach. In einer längst verschollenen Schrift wurde Legospass zur nämlichen Szene zitiert: »Ich glaube nicht, dass wir an jenem Morgen piespampelig aussahen. Falls ich dieses Hobbknick-Wort überhaupt richtig interpretiere. Ich denke, Pipifax meinte damit: miesmuffelig. Doch wir Drei waren in erbaulichem Ausmaß müßiggegangen, hatten durch tiefe Kontemplation neues Selbstvertrauen und grünen Elan errungen. Vielleicht war es eine Sinnestäuschung, der Pipifax damals anheimfiel – oder aber einer Gaukelei des Feindes. Viel wahrscheinlicher jedoch ist es, dass er seinen eigenen Zustand auf uns projizierte.«


  Wiedervereint wanderten die Gefährten durch die Öden, suchten die Horizonte nach Frohdoofs Fußspuren ab, orientierten sich am Stand der Sterne – und kamen vollends vom Weg ab. Während Frohdoof fern im Westen durch die Dunkelheit des Schattenreichs stolperte, verzettelten sich die Fünf Freunde in unwichtigen Grenzscharmützeln weit im Osten, die Fahrduman angezettelt hatte – bis ihnen einfiel, dass sie sich verzettelt hatten.


  »Sehet und verzweifelt!«, rief Marathorn eines Tages. »Wir haben weniger als Teilerfolge erzielt auf unserer Queste nach dem Ohrringträger, und es will mir scheinen, wir hätten uns verzettelt. Diese angezettelten Grenzscharmützel, sie haben uns unnötig aufgehalten. Könntet ihr mich nicht zwischenzeitlich daran erinnern, dass es unsere Aufgabe ist, Frohdoof zu finden, um ihn zu unterstützen auf seiner Fahrt zum Schicksalsteich?!«


  »Wohin, dahin wir uns noch nicht wandten, sollen wir uns denn wenden? Wie viel schneller als wir vordem schon rannten müssen wir nun eilen?«, fragte Pymli atemlos, unterdessen ihm der Gedanke kam, dass es während hastiger Verfolgungsjagden förderlich sein könnte, nicht nur auszuatmen, sondern auch dem Einatmen ein lindes Interesse entgegenzubringen. Alldieweil bohrte er in für seine Statur enormen Nasenlöchern. Es waren nichtsdestotrotz seine eigenen.


  »Was ist mit Ganzhalb, dem Grauen Zauberer?«, fragte nun Legospass. »Kann er uns immer noch nicht helfen?«


  Marathorn warf sich auf den Boden, presste sein Ohr dagegen, lauschte und horchte eine lange Zeit, bis Pymli sich ein weiteres Mal fragte, ob der Zerschlissene vielleicht eingeschlafen wäre, dann erhob sich der Dauerläufer und sprach: »Entschuldigung, bin ganz kurz eingenickt. Jedenfalls: Auf Ganzhalb können wir nicht zählen für den Augenblick. Er fällt in den Abgrund, und der Pank Rog mit seinen verzehrenden Wassern fällt mit ihm!«


  Da waren alle anderen beruhigt, nur Macho sagte: »Verdammt tief, der Abgrund!«


  »Es handelt sich wahrscheinlich um den Unendlich Tiefen Schacht, wie er in vielen Liedern besungen wird«, erklärte Marathorn. »Doch drum kümmern werden wir uns nicht, zumindest vorerst nicht. Die eigentliche Aufgabe liegt beim Ohrringträger, und nimmer sollten wir ihn vergessen!«


  »Auch nicht die Träger der anderen Einen!«, mahnte Legospass.


  »Wir beginnen, sie zu vergessen!«, rief Macho erschreckt und patschte sich gegen die Wange.


  »Ich vergaß sie schon!«, entsetzte sich Pipifax.


  »Ich überlegte noch, das zu tun«, brummte Pymli.


  Die Gefährten kamen überein, dass es ungehörig war, der anderen Abenteurer nicht zu gedenken – jedoch konnte keiner von ihnen ahnen, wie es den weit verstreuten Schatzträgern auf deren Abenteuer-Questen ergangen war.


  Wie auch hätten sie wissen können, dass der strauchähnliche Waldschrat einen bitteren Tribut für die ausufernde Zecherei am Ufer des Flusses hatte bezahlen müssen: Selbst lange, nachdem er ins Wachsein zurückgefunden hatte, wollten sich Erinnerungen an sein früheres Leben nicht einstellen, und der Eine Armreif, der ihm ums Gelenk baumelte, blieb ihm ein Rätsel.


  »Welche Bewandtnis hat es mit diesem Armreif, an den ich mich nicht erinnern kann?«, fragte er seine acht Wanderbegleiter. »Sprecht, ihr, an die ich mich nicht zu entsinnen vermag!«


  Doch die hatten nicht weniger gesoffen als er!


  Und einer murmelte: »Seltsam, dass es nicht eine Kette ist!«


  »Gar nicht seltsam«, raunte ein anderer. »Das war doch nur ein Übersetzungsfehler!«


  Die Albernen von den Farblosen Häfen hingegen ruhten sich zu jener Stunde im fernsten Westen am Ufer des Binnenmeeres von Ous-Ruhn aus – und hatten zur Sicherheit schon einmal das Eine Collier ins Wasser geworfen. Es tauchte gar nicht mehr auf! Sie befürchteten, womöglich die falsche Stelle zum Wegwerfen des kostbaren Kleinods auserkoren zu haben, doch während sie sich gegenseitig die Finger auf die Lippen legten, schworen sie einander: »Wir sagen’s einfach niemandem. Dann wird schon alles gut.«


  Tand-im-Nil jedoch, der Träger des Einen Diadems, hatte sich auf seiner Fahrt zur Eisbucht von Ferroecheln in eine gutaussehende Schneefee verguckt, der das Diadem vorzüglich stand. »Ich kann sie unmöglich beide in die Eisbucht schmeißen«, sagte er sich – und verließ seine acht Diadem-Gefährten, die ihn ohnehin verärgert hatten, da sie in ihn gedrungen waren, einer Liebesaufwallung zuliebe, die obendrein von kurzer Dauer sein mochte, wie sie betont hatten, die wichtige Mission nicht zu vernachlässigen. Und so verschwand Tand-im-Nil hinter einem gänzlich unerforschten Eis-Horizont, und er nahm seine Schneefee mit.


  Als sie am nächsten Morgen verschwunden war, musste er feststellen, dass sie das Diadem mitgenommen hatte.


  Goin’(Home) aber, der weißgekleidete Zwerg, und seine acht Begleiter erfuhren kurz hinter den Kupferbergen, dass Anchala.con der Drache zu einer längeren Reise aufgebrochen war, um fernabbe Menschensiedlungen in Schutt und Asche zu legen.


  »Gut, dann warten wir eben, bis er zurückkommt!«, entschied Goin’(Home), setzte sich auf die Eine Haarspange und zerknautschte sie dabei.


  »Das kann doch gar nicht sein!«, riefen seine acht Gefährten. »Wie nur konnte sie zerknautscht werden? Denn wurde sie nicht aus unzerstörbarem Mimosen-Silber geschmiedet?«


  Und langer Überlegungen zum Trotze kamen sie nicht darauf, wie solch Wunderliches geschehen sein mochte. Denn sie konnten ja nicht ahnen, dass Allround in Duchfal eine Kopie aus Papp-Silber hatte anfertigen lassen, die er ihnen mitgegeben hatte, um wenigstens die Eine Haarspange sein eigen zu nennen.


  


  Einundzwanzigstes Kapitel:

  Die Weisse Geissel


  Eines unfrohen Tages begab es sich, dass Marathorn, Legospass, Pymli, Macho und Pipifax durch Gefilde taumelten, deren Existenz ganz unwahrscheinlich schien, da sie auf keiner einzigen Karte verzeichnet waren, als plötzlich einer vor ihnen stand. Es handelte sich um eine furchteinflößende Gestalt, gekleidet in wallende Gewänder und behütet mit einem riesigkrempigen Hut; und das Gesicht des Unbekannten war im Schatten verborgen. Da durchzuckte die Gemeinschaft ein heilloser Schrecken, und Pymli flüsterte: »Legospass! Hier steht ein Unheimlicher! Nimm deinen Bogen und erschieß den Fremden! Na los, nu’ mach schon!« Doch nur zögerlich griff der Alberne nach Pfeil und Bogen, starrte lediglich und startete nichts.


  »Was ist denn los mit dir?«, fragte Pymli. »Warum schießt du nicht? Am besten tot?!«


  Marathorn aber stand nur schwankend da und kaute auf zwei Fingernägeln. »Legospass hat Recht«, sagte er schließlich. »Wir dürfen nicht auf jemanden schießen, ohne ihn vorher anzurufen! Und mit diesem Bogen da, erstellt aus dem mir unbekannten, wenig stabil wirkenden Material Legoh, wie ich nun leider klar stellen möchte, ohne Rücksicht auf jemanden zu nehmen, der deswegen vielleicht gleich weint, werden wir ohnehin niemanden totschießen können!«


  Urplötzlich aber regte sich die Gestalt vor ihnen, und siehe! der Unbekannte schien lange und bedächtig in sich hinein zu giggeln, und dann sprach er mit einer Stimme, die ihnen einen kühlenden Schauder über den Rücken kräuseln ließ: »Was haben wir denn hier, hm? Einen Lendhenzwerg, einen Dauerläufer, und einen Albernen mit einem Legoh-Bogen? Und zwei, die aussehen, als wären sie Dösköppe? Da steckt doch was dahinter! Womöglich eine Geschichte, die sich zu hören lohnt? Dann schießt mal los, aber nicht mit dem lächerlichen Bogen, da hat ja keiner von uns was davon!« Die Stimme des Fremden klang schneidend und klirrend, und Marathorn hatte ein seltsames Gefühl: so als wäre er ein unruhiger Schläfer, der von einem kalten Regenschwall vollgeklatscht würde und fluchend weiterschliefe. Jetzt bewegte sich der Fremde mit der Krempe, er spurtete den Gefährten in zuvor nicht erwartbarem Elan entgegen.


  Und während die Gestalt auf sie zusprang und die Fünf noch in namenloser Furcht verharrten, fielen dem Unheimlichen Mantel und Hut ab, ganz so, als wäre er zu hurtig gesprungen. Obgleich unter seinen tarnenden Mänteln ganz in Weiß gekleidet, und nicht in Grau, wie ehedem, erkannten sie nun den zuvor Fremden und jubelten, und Legospass schoss ihm versehentlich einen Legohpfeil in den Bauch. Seine Unachtsamkeit aber verursachte nichts Bedenkliches, wie schon von dem einen oder anderen erwartet, und Ganzhalb zog sich lächelnd das Spielzeug aus der Wampe.


  »Ganzhalb!«, rief Marathorn. »Wider alle Hoffnung kehrst du zu uns zurück in einer Stunde der Verwirrung! Welch Schleier lag auf unseren Augen?«


  »Ganzhalb!«, flüsterte Pymli. »Aber du bist ja ganz in Weiß! Das is’ doch Fahrdumans Farbe! Wie kommt denn solcherlei Farbwechsel zustande, eh?«


  Doch Ganzhalb lachte. »Fahrduman läuft jetzt blaugefleckt durch die Gegenden. Weiß ist im Augenblick frei. Da dachte ich: ›Wieso eigentlich nicht? Warum eigentlich immer nur schraddeliges Grau?‹!«


  »Ganzhalb!«, jauchzte Legospass. »Jenseits aller Hoffnung kehrst du zu uns zurück in der Not! Welcher Schleier lag auf meinem Blick?«


  »Das hatten wir schon«, sprach Marathorn streng. »Und ich sagte es als erster!«


  »Eben nicht!«, zischelte Legospass. »Du sagtest etwas, das wie ein Übersetzungsfehler klingt. Denn ›wider alle Hoffnung‹ bedeutet doch so was wie ›aller Hoffnung zum Trotz‹, und das ist sozusagen das Gegenteil von ›jenseits aller Hoffnung‹! Immer schön aufpassen mit den Schmeicheleien, egal ob sie ernst gemeint sind oder womöglich nicht!«


  Während Marathorn in sprachtheoretische Überlegungen verfiel, raunte Pymli: »Ganzhalb! Bist du endlich fertig mit Fallen? Wie geht’s dem Pank Rog?«


  Ein Schatten schien über Ganzhalbs Gesicht zu ziehen, und stockend sprach er: »Erwähne ihn nicht! Lange Zeit fiel ich, und er fiel mit mir, und ununterbrochen quatschte er auf mich ein! Dass er gar nichts Böses vorgehabt hätte, und ob ich mich nicht entschuldigen wollte, und ob ich irgendeine Ahnung hätte, wie tief wohl der Abgrund wäre. Es war entsetzlich! Er war eine Quasselstrippe. Und der Schacht stellte sich als der Unendlich Tiefe heraus, wie er in manchen Liedern besungen wird. Verhärmte Litaneien jenseits aller Erträglichkeit musste ich über mich ergehen lassen, bis ich endlich in die richtige Position gefallen war, dem Pank Rog von leicht seitlich Ungemach zuzufügen. Nun herrschte zwar Ruhe, doch noch immer fielen wir.«


  »Was geschah dann?«, fragte Legospass, seine Apathie verhüllend.


  »Schließlich waren wir ganz unten, aber denkt euch! Das war immer noch nicht das Ende des Schachtes, denn er hat kein Ende. Und schon stellte ich mich darauf ein, eine Ewigkeit weiterfallen zu müssen – als ich plötzlich gegen etwas prallte!«


  »Was war es?«, fragte Macho, denn er dachte sich, dass die Frage so klingen würde, als interessierte ihn eine Antwort.


  »Es war ein Riesenadler, einer von jenen, die dank der heutzutagigen Sprachfaulheit zumeist Rh’Adler genannt werden. Versehentlich war auch er in den Schacht gefallen. Denn wie ihr vielleicht wisst, ist jener Abgrund, davon die Rede ist, ein zauberischer, spaßiger Schacht, der sich mal hier auftut, mal jedoch dort, je nach Laune, und bisweilen auch inmitten der Himmel, wo die Rh’Adler gewohnt sind zu fliegen… Nun denn, jedenfalls knallten wir aufeinander, ich jedoch verkrallte mich, geistesgegenwärtig, wie ich betonen möchte, ins Gefieder des großen Vogels. Und obgleich er keine Freude daran hatte, trug er mich wieder nach oben an die Oberfläche, und einmal mehr sah ich die Strahlen der Sonne. Und ich gewahrte den hustenden Rh’Adler, denn der hatte sich verausgabt.«


  Da jubelten die Gefährten, Ganzhalb jedoch runzelte die Stirn, denn was da an sein Ohr drang, klang wie ein gekünsteltes Jubeln!


  »Was geschah mit dem Pank Rog?«, fragte Pymli.


  »Hm, wenn der nicht irgendwas findet, wogegen er prallen kann, dann wird er wohl ewig weiterfallen«, murmelte Ganzhalb. »Denn denkt nur – der Schacht ist ganz endlos!« Diejenigen, die nun baff waren, untermauerten hiermit lediglich, dass sie die ganze Zeit über nicht richtig zugehört hatten.


  »Und jetzt?«, fragte Macho. »Gibt’s eigentlich noch irgendwas zu tun, in dieser mir unendlich scheinenden Geschichte, oder können wir einfach feiern?«


  Er bedauerte langsam, die saufenden Knorks verlassen zu haben, und in der Retrospektive schienen sie ihm spektakulärer als seine Gefährten, die ihm hohl und gänzlich ausgelaugt vorkamen – ganz so, als mühten sie sich, fruchtlos im Übrigen, Charakteren einer hochstilisierten Saga nachzueifern.


  Ganzhalb aber schüttelte den Kopf. »Der unser harrenden Aufgaben sind es nicht wenige! Saurum ist noch nicht besiegt, und überall in den Ebenen dieser Mittelmäßigen Welt sucht er nach den Einen. Falls er sie findet – oder auch nur einen von ihnen! – wird er uns ins Meer fegen!«


  Immer die alten Geschichten! Die Gefährten stöhnten, wenngleich vor allem inwendig. Kaum war er wieder da, der ehemals Graue, nun Weiße Zauberer, da fing er schon wieder an, seine ab gedroschenen Phrasen herunterzuleiern. Warum bloß war ihm der dusselige Rh’Adler begegnet? Sie waren schlechtgelaunt, aber nur für einen flüchtigen Augenblick. Dann waren sie sogar enttäuscht.


  »Vom Rh’Adler aus sah ich vieles, das sich zutrug unter der Sonne, der scheinbar unbeteiligt scheinenden!«, fuhr Ganzhalb jetzt unverdrossen fort. »Denn ich zwang den Vogel zu einer ausgedehnten Kurve, und ich erfuhr vom Schicksal Frohdoofs und von den Geschicken der anderen Gesandtschaften, die damals Duchfal verließen.«


  Da horchten die Gefährten auf – aber Ganzhalb erzählte gar nicht weiter! Ein seltsames Unterfangen. Stattdessen schien es so, als würde der Graue eine lange Weile grübeln, und er murmelte etwas vor sich hin, und sein Blick schweifte in die Ferne. »So sieht’s also aus!«, endete er schließlich. Und die anderen nickten. Sie waren nicht auf Details aus. Doch schauten sie fragend.


  »Dies ist eine Marotte der Weisesten«, erklärte Ganzhalb. »Sie sprechen mit Vorliebe zu demjenigen der Anwesenden, der ihnen am ehesten ebenbürtig sein mag. Und in diesem Kreis bin das ohne Zweifel allein ich selber.«


  Die anderen überlegten einen Augenblick, ob es angebracht wäre, den vordem Grauen tätlich anzugreifen, aber sie zauderten: eine verborgene Macht hielt er, so schien es; und sie wurden gewahr, dass er gefährlicher und unausstehlicher war denn jemals zuvor.


  »Also!«, kommandierte der Zauberer. »Wir ziehen jetzt ohne Umschweife los!«


  Und die anderen gehorchten. Denn so ist es gewesen seit Anbeginn der Zeit: die meisten verstehen überhaupt nichts, aber sie folgen denen, die geschickt mit Worten hantieren, alles auf eine simple Formel reduzieren können und den herrischen Blick haben. Und so ist es kein Wunder, dass fast alles im Abgrund endet.


  »Der Feind hat Neun Geißeln, damit zu quälen die Welt!«, sagte Marathorn. »Wir aber haben Eine: die Weiße.«


  »Was meinst du damit?«, fragte Ganzhalb, und seine Augenbrauen wurden buschig.


  »Dich natürlich«, entgegnete der Dauerläufer. »Wir werden dir folgen!«


  Die sechs Gefährten rannten durch Savannen und später durch Prärien, und irgendwann stießen sie auf ein augenscheinlich übel gestimmtes Knorkheer, das zwischen hohen Halmen gelauert hatte. Mit schaurigem Kriegsgeheul wurden sie begrüßt, und ungezählte, jedoch nicht wenige Krummmesser blitzten ihnen entgegen. Zu allem Überfluss kreisten umwendend die Neun Nazgulashs über dem Schlachtfeld und gaben bedrohliche S-Laute von sich.


  »Dumme Sache«, murmelte Ganzhalb. »Da reicht wohl noch nicht mal meine neu hinzugewonnene Zauberkraft aus, um hier dem Ohrringgemeinschaft’schen Tölpeltum vorzubeugen.«


  Denn er sah, wie ungelenk Marathorn sein Schwert zog, und er rief dem Dauerläufer, der solcherlei schwerlich als Ermunterung auffassen konnte, entgegen: »Das dürfte sich sogar für Elendsstiels Erben als eine der weniger leichten Aufgaben erweisen, so heldenhaft zerschlissen er auch sein mag!«


  Aber gerade in dem Augenblick, da die Gefährten es für ratsam hielten, alle Hoffnung fahren zu lassen, tauchten wie aus dem Nichts die Stimmgewaltigen B’Ents auf, und anstatt sich mit Endlosen Chorälen aufzuhalten, wie’s eigentlich ihre Angewohnheit war, droschen sie kurzentschlossen auf die Knorks ein, deren Reihen sich binnen kurzer Zeit enorm lichteten.


  »Die wissen, wie man Lichtungen schlägt, die alten B’Ents, und das hätten ihnen selbst die Weisesten kaum zugetraut«, sprach Ganzhalb. Hektisch winkte er die Gefährten zu sich. »Wir werden hier wohl nicht mehr gebraucht. Und so denke ich, dass wir uns zurückziehen können. Lasst uns weiter irgendwohin rennen. Wohin genau, davon werden später bestimmt die Annalen künden.«


  »Schon Ende der Schlacht?«, ächzte Pymli. »Zweiundvierzig mähte ich nieder!«


  »Es waren dies bislang unbescholtene Grashalme!«, entgegnete Legospass. »Wär’ schön, wenn du einen Knork erwischt hättest!« Pymli zuckte mit den Schultern. »Wenigstens ein Anfang«, murmelte er grimmig.


  Und die Gefährten eilten weiter. Des Weißen Zauberers Spruch mit den Lichtungen war im Übrigen ein delikates Wortspiel gewesen, doch nicht einer der Gefährten hatte sich damit aufgehalten, es zu verstehen zu suchen: sie hatten schlicht zu viel damit zu tun, in ihnen unbekannte Weiten zu stürmen.


  »Niemand schätzt hier meine Arbeit«, murrte Ganzhalb. »Nichteinmal die literarische.«


  Die Nazgulashs aber drehten kreischend ab, als sie gewahr wurden, dass sich das Kriegsglück gegen die Knorks gewandt hatte, und auf Schwingen schneller als der Wind flitzten sie zurück nach Murderor.


  »Wieso habt ihr eigentlich nicht eingegriffen, zum Beispiel durch Sturzflüge auf den Feind, ihr hirnlosen Geister, he?«, fragte Saurum scheinbar ruhig, als die Neun in seinen Thronsaal flatterten.


  »Wir dachten, wir sollten das noch nicht, eingreifen und so… als Geheimwaffe noch ein bisschen im Hintergrund bleiben… haben wir uns da vielleicht vertan…?«, entgegneten die Ohrringgespenster ganz vorsichtig, und schon spürten sie, wie unter dem durchdringenden Blick des Wimpernlosen Auges ihr untotes Fleisch zu schrumpeln begann und ihre nackten Seelen zu den Häusern der Klagen gesandt wurden, wo sie verdorrten.


  »Wir haben es uns gedacht«, dachten sie, denn sie hatten sich schon ein ähnliches Entgelt ausgemalt. Aber dann floh ihr Denken in finstere Regionen, daraus es selten ein Erwachen gibt.


  


  Zweiundzwanzigstes Kapitel:

  Vidas Tierlyth


  »Wir müssen uns jetzt ins Reich Gondel begeben, nach Vidas Tierlyth, und dann weiter Richtung Murderor!«, kommandierte Ganzhalb; und ein weiteres Mal schwang in seiner Stimme jener Ton mit, der keine Widerrede zulässt, und vielleicht zauberte er auch ein bisschen – jedenfalls folgten ihm schon wieder alle, obgleich ihre Lustlosigkeit offenkundig war. Die Gefährten schlurften auffällig langsam los, und gar mancher ließ sich schneller als erwartet zurückfallen. Ganzhalb aber kannte kein Erbarmen und schleifte sie alle mit, denn er war erfüllt von einem Tatendrang, den er damals, in seiner Jugend, als Mayabine, in der Zauberschule im Vergessenen Osten nie an den Tag gelegt hatte.


  »Weiß zu tragen spornt eben an«, erklärte er den Gefährten und ließ sie vor sich her preschen. Doch falls er hoffte, dass aus seinem Spruch, der ihm originell erschien, ein geflügeltes Wort werden würde: daraus wurde nichts.


  Einmal sahen sie von weitem Fahrduman, aber der war inzwischen gänzlich am Ende und zerfressen von der Schwarzen Wut und ohne Hoffnung. Deutlich waren seine blauen Flecken zu erkennen, denn sie nahmen den größten Teil von ihm ein.


  »Ihr verfluchten… Drecksäcke!«, rief er aus sicherer Entfernung und warf Ganzhalb einen Gegenstand an den Kopf. Dann verschwand der Verzehrte in einem bis dahin namenlosen Dickicht; später jedoch wurde es ›Fahrdumans Ende‹ genannt. Das Wurfgeschoss indes prallte vom harten Zaubererschädel ab und landete in Pipifaxens Hände.


  »Hey, was is’ denn das?«, fragte der neugierige Hobbknick, denn was er hielt, war eine tiefgrüne Kugel, die auffordernd im Innern loderte und bespickt war mit bunten Bildchen.


  »Nicht reingucken!«, schrie Ganzhalb, und Pipifax guckte hinein. Da sah er ein Rotorangenes Auge, aber auch ein Pinkfarbenes Ohr, und eine leise Stimme sprach aus der Kugel zu ihm: »Aha! Ein Döskopp! Möchtest du mal die Häuser des Klagens besuchen, hm?«


  »Lieber nicht«, stammelte Pipifax, aber es war zu spät, und schon schrumpelte ihm das Fleisch von den Knochen, und die anderen sahen beklommen zu, wie sich seine nackte Seele in die Lüfte erhob und in Richtung der Klagehäuser davonstob…


  Aber das war natürlich ein Scherz, ein kleiner, den sich eine der Übersetzungsversionen des Blauen Buches erlaubte und der hier bedenkenlos übernommen wurde: in Wirklichkeit geschah solcherlei gar nicht. Aber es passierte etwas anderes: Pipifax röchelte und zitterte, während er umfiel und wie gebannt in die zauberische Kugel starrte, und die anderen so besorgt über seinen Zustand wurden, dass sie sich schon ängstlich fragten, ob sie ihn vielleicht sich selbst und seinem Schicksal überlassen sollten. Doch dann behielt ihr Mitgefühl die Oberhand, und sie klopften ihm auf die Schulter, bevor sie sich abwandten. Jedoch rannte er ihnen nach, und seufzend ertrugen sie seine Anhänglichkeit.


  »Das hier aber nehm’ ich an mich!«, brummelte Ganzhalb barsch und nahm dem Döskopp die schillernde Kugel ab. Er hielt sie in seinen verdorrten Händen, die plötzlich sogar noch verdorrter aussahen, und siehe! er schaute in die Kugel hinein und sprach: »Hallo Saurum! Wir kommen, um dich niederzuschmettern! Da bist du baff, hm?«


  Marathorn jedoch machte Gebärden der Verärgerung, die nirgendwo genau beschrieben wurden, nicht in einer einzigen Überlieferungsvariante, und wies auf die Kugel, alldieweil er zürnte: »Von Rechts wegen sollte diese mein sein! Sie gehört zum Nachlass IsInDurs. ›Sieben Eimer und sieben Kugeln, und eine Kugel im Eimer!‹ – so lautet doch der urzeitliche Spruch, die Schätze des Hauses Elendsstiel betreffend. Oder etwa nicht?«


  
    [image: ]

  


  »Ich denke, eher nicht«, gab Ganzhalb zurück, denn er konnte sich an Derartiges nicht erinnern. Wollte der Dauerläufer ihm vielleicht einen Bären aufbinden?22


  Der Zauberer aber war nicht auf Streit aus, zumindest nicht für den Augenblick, und ohne lange zu debattieren, händigte er dem Dauerläufer die grün schimmernde Kugel aus.


  Marathorn nahm sie in beide Hände, so ausgemergelt jene vom langen wackeren Wandern auch waren, starrte hinein und sprach: »Hey ho Saurum! Jetzt kommen wir zu dir! Pass mal lieber auf!«


  Und er präsentierte dem Dunklen Herrscher das dazumal vor Wut in Duchfal zerknickte Schwert, denn er nahm an, dass Saurum am anderen Ende des Magiestrangs, der die Sieben Kugeln – wie auch die Sieben Eimer – miteinander verband, in seine eigene Kugel starrte. Da gab es einen Knall, und Blitze stoben aus der grünen Steinkugel, und fortan war sie nicht mehr. Marathorn wirkte zerknirscht. Er hatte seine Stärke überschätzt, und einer der Schätze aus dem Hause Elendsstiel war wieder verloren. Dies kam ihm wie ein harter Schicksalsschlag vor.


  »Nur knapp entkam ich«, flüsterte er den anderen zu. »Beinahe hätten sich meine Kräfte als zu schwach erwiesen im Ringen mit Saurum.«


  Alle zuckten mit den Achseln, als Zeichen, dass sie betroffen waren. Dann machten sich die Gefährten in einer Stimmung, die einer gestörten Atmosphäre glich, auf den Weg, der ihnen vorgezeichnet war. Und nicht selten kam es vor, dass sie während ihrer Wanderung schon damals längst vergessene Lieder sangen.


  Eines Tages erreichten sie Vidas Tierlyth, Gondels Hauptstadt, den Turm der Polternden Krieger und Vergnatzten Truchsessen. Dort wurden sie gefragt, wo Bollobier steckte, denn lange hatten die Stadtbewohner auf dessen Rückkehr gewartet. Händeringend beteuerten die Gefährten ihre Unschuld an Bollobiers Tod; jene Geste kam den Menschen zwar verdächtig vor und sie wollten sich gerade nach den genaueren Umständen erkundigen, da erschall die Kunde, dass in der Lampenmacherstraße soeben eine brandneue Lampe vollendet worden war. Und alles Volk tobte daraufhin die langen Treppen hinab in jene legendäre Gasse, um das Wunder zu bestaunen.


  Im höchsten Turm der großen Stadt wurden hernach Ratsversammlungen abgehalten und fruchtlose Besprechungen, bei denen Ganzhalb der Wortführer war, und immer wieder wurde erwähnt, dass Saurum zum Krieg rüstete, und dass wohl alles verloren wäre. Solche Reden zermürbten den Truchsessen von Vidas Tierlyth, der ja ohnehin schon an fortgeschrittener Verhärmung litt, er spielte verdrossen mit Zimt und Flunder, bis er sich schließlich selber abfackelte. Da waren alle überrascht und fragten sich, ob solches notwendig gewesen wäre.


  Lange indes brüteten sie darob nicht, denn als sie aus den annetinisch gestalteten Fenstern schauten, erkannten sie, dass Saurum sie mit Krieg überzog, und Heerscharen von Knorks vor den Toren der Stadt lauerten und kurz herauf sogar dagegen bollerten. Und zwar mittels einer Ramme, in die ein entsetzliches Gesicht geschnitzt worden war, einem Wesen nachempfunden, welches die Stadtbewohner nicht kannten. Und lange debattierten die Klügsten unter ihnen, was das denn bedeuten sollte, und ob es nicht geschickter gewesen wäre, das entsetzliche Gesicht eines solchen Wesens zu nehmen, welches sie kannten: denn wäre dann ihr Schrecken womöglich nicht noch größer gewesen? Manche meinten ja, doch andere glaubten es eher nicht.


  Bald schon jedoch, und das hielt die Menschen von weiteren Debatten ab, brachen die maroden Tore der Stadt entzwei, und her ein ritt der Herr der Nazgulashs. Ein weiteres Mal hatte er sich eine Körperlichkeit zurechtfriemeln lassen. Er lachte Ganzhalb tonlos ins Gesicht, als plötzlich – einigermaßen unerwartet und vollkommen verspätet – ein Hahn krähte. Wie vom Blitz getroffen wirbelte der Herr der Ohrringgespenster herum, denn der Hahnenschrei dünkte ihn ein furchtbares Kriegsgetöse; Macho aber nutzte die Gunst der Sekunde und ließ sich in den Staub der Straße fallen, der der Staub von unechten Diamanten war, kroch unauffällig von hinten an den Gespensterfürsten heran, klaubte einen halbmagischen Dolch vom Boden und stieß ihn dem Finsterfürsten in die eigentlich materielose Sehne unterhalb des Knies. Der Herr der Nazgulashs gab daraufhin einen furchtbaren Schrei von sich und zerrieselte flott vor aller Augen; und er wurde in jenem Zeitalter nie wieder gesehen.


  In diesem Augenblick geschahen zwei Dinge, die wichtig waren – neben den anderen, die die Geschichtsschreiber nicht notierten. Pipifax flüsterte Macho zu: »Dass du dich immer so aufspielen musst!« Und er fügte zischelnd hinzu: »Wie kann man eigentlich materielose Sehnen durchstoßen? Das war doch ein Trick von dir, und logisch ist er auch nicht. Wie soll ich denn jetzt noch mit dir mithalten können?« Er gönnte Macho auch nichts!


  Und es flohen entsetzt die anderen Ohrringgespenster von den zerbeulten Toren, und auf dunkelgefärbten Winden eilten sie zurück nach Murderor, wo Saurum sie in seinem Thronsaal erwartete.


  »Na, wie läuft’s im Ohrringkrieg?«, fragte er beiläufig, und als die Nazgulashs erwähnten, wie’s so lief, beschloss er, sie ein bisschen zu verschicken, »am besten zu den Klagehäusern«, wie er murmelte; und er tat’s. Alles raste nun in raschem Tempo einer furchtbaren Entscheidung entgegen.


  


  Dreiundzwanzigstes Kapitel:

  Der Schicksalsteich


  Frohdoof und Samenweis waren lange durch die dunklen Wüsteneien Murderors gelaufen, und über ihren Köpfen dräute ein lichtloser Himmel, wie eine schwarze Decke der Verdrießlichkeit. Sie hielten nach dem Schicksalsteich Ausschau, aber sie fanden ihn nicht. Wenn sie auf Knorks trafen, fragten sie die kurzerhand nach dem Weg. Denn sie waren es leid geworden, sich hinter Felsbrocken zu ducken.


  »So geht das aber nicht!«, riefen die Knorks zumeist empört. »Ihr könnt hier doch nicht so einfach durchs Schattenreich wandern! Und dann auch noch nach dem Schicksalsteich fragen! Das is’ nämlich unheimlich geheim, wo der is’, so wichtig wie der is’! Das müssen wir wohl melden, was ihr hier so macht!«


  Frohdoof kramte in solchen Situationen immer nach dem Gestankumkehrer, und Samenweis sagte dann: »Schade, dass der nicht mehr da is’!«


  Die Knorks grinsten zumeist frech und bellten barsch: »Har! Ihr habt ihn nicht mehr, den Umkehrer! Jetzt seid ihr aber dran!«


  Danach rissen sie ihre Waffen aus den Lumpen, und spätestens wenn es soweit gekommen war, griffen die Dösköppe doch wieder auf ihre alte Strategie zurück, sich hinter Felsbrocken zu ducken: dass sie keiner mehr sah.


  Während Ganzhalb und Marathorn und die anderen Gefährten ungezählte Unbedarfte überredeten, mit ihnen nach Murderor zu wandern, um Saurum herauszufordern und ihn zum Letzten Ringkampf einzuladen, während das Rotorangene Auge des Dunklen Herrschers nach weit außerhalb starrte, sein Pinkfarbenes Ohr jedoch in die Ferne horchte, stolperten Frohdoof und Samenweis mitten durch das Schattenreich, bis ihre Füße plötzlich nass wurden. Da wurden sie gewahr, dass sie erreicht hatten ihr Ziel; und die dunklen und stillen Wasser des Schicksalsteiches waren direkt vor ihnen. Frohdoof versuchte, den Einen Ohrring vom Läppchen zu lösen, um ihn dem Nass zu überantworten – und siehe! es klappte nicht.


  »Er hängt schon wieder fest, Samenweis!«, fluchte Frohdoof; und Samenweis sagte: »Es ist doch ein Mysth-h mit ihm!«


  Unerwartet stand eine ausgemergelte Gestalt vor ihnen, und bevor sie realisierten, dass es sich bei jener um niemand anderen handelte als um Guelle, sprang er dem Schatzträger an die Gurgel, und seine Fangzähne blitzten, als er dem Döskopp das Ohrläppchen abbiss.


  Da tanzte und jubelte Guelle, alldieweil Frohdoof blutend herniedersank und Samenweis in seinem Rucksack nach Essbarem kramte; und Guelle hielt das Läppchen hoch, darin der Ohrring stak, und kreischte: »Oh Schätzken! Du mein Schätzken!«


  Aber noch während er jubelte, tanzte er zu nah an den Rand des ominösen Teiches, verlor das Gleichgewicht, schwankte, ruderte mit den Armen, kippte dann endgültig zu weit vor, und mit einem letzten »Schätzken!« und einem vorerst letzten Blick auf den Ohrring verschwand er in den kalten Gewässern.


  In jenem Augenblick geschah mehreres – und diesmal wurde alles notiert! Die Macht im fernen Dunklen Turm, BarackeInDur, erzitterte von den tiefsten Verliesen bis zur taubenschissbesudelten Brüstung, und Saurum das Rotorangene Auge blickte mit entsetzlicher Gewalt auf den Teich, den er selber angelegt hatte; und alle Pläne und Strategien seiner Feinde wurden dem Schattenkönig offenbar. Da wuchs seine Furcht wie Kresse, seine Wut aber loderte wie eine Möhre. Und er wusste, sein Schicksal hing an einem seidenen Faden: denn würde der Eine Ohrring von den Wassern des Teiches zersetzt, dann wäre es um ihn geschehen, und er müsste für immer dahinschwinden. Und mit einem verzweifelten Aufschrei alarmierte Saurum seine Versteckten Taucher, die im Riedgras am Ufer des Gewässers verborgen waren, damit sie hinabtauchen und das Kleinod bergen sollten.


  Und allenthalben im Schattenreich hub ein furchtbares Dröhnen an, und die Erde wackelte; und die Dunklen Geschöpfe verbargen sich unterm Gestein, genauso wie die Taucher übrigens. Und weit fort, an den Flanken der Schlackeberge, die sie inzwischen erreicht hatten, hielten die Heerscharen, die Ganzhalb und Marathorn hinter sich versammelt hatten, an, um zu picknicken. Frohdoof und Samenweis aber blickten auf die sich plötzlich auftuende Erde, die ihnen Feuer entgegenspuckte – und sie wussten: ihr Weg war der düsterste von allen.


  Da! Tauchte der Eine Ohrring wieder auf, durchschnitt elegant die Wasseroberfläche des Schicksalsteiches, und eine kalte Stimme sprach aus ihm: »Herr, Döskopp, fortan gehöre ich dir, und solltest du mich anhängen, so wird dich niemand mehr verstehen! Ach ja – obendrein bist du jetzt das mächtigste Wesen in der Mittelmäßigen Welt, in diesem Zeitalter! Denn ich verleihe dir Zaubermacht jenseits allen vernünftigen Maßes, und der Dunkle Aspekt in mir ist fortgewaschen worden.«


  Wenn Allround das hätte hören können, wäre er bestimmt aus dem Bett gefallen. Denn sein listiges Späßchen war Wirklichkeit geworden, und nicht einer der Weisen hätte damit gerechnet. Und es grinste Frohdoof, schnappte sich den Einen und hielt ihn hoch in seiner plötzlich von innen heraus schimmernden Hand.


  Da aber trat eine Stille ein, die unheimlicher war als der zuvorige Tumult; und die Welt wartete auf den Letzten Schicksalsstreich. Saurum in seinem fernen Turmzimmer hockte und starrte auf den Teich, den er zwar selbst, jedoch nicht eigenhändig angelegt hatte; und Ganzhalb stand auf einem Schlackehügel vor den Toren Murderors und schaute in die Ferne, um zu ergründen, was los sei. Er breitete die Arme aus und rief: »Steht still, Männer des Ostens! Denn es tut sich was! Und wenn mich nicht alles täuscht, ist dies das Ende von Saurum, dem Finsteren Feind der Welt!«


  Die Männer aber wussten nicht, wovon der Zauberer sprach, lagen sie doch alle müßig beim Picknick und hatten ohnehin nicht vorgehabt, sich zu bewegen. Da schnappte sich Ganzhalb einen wie zufällig in der Nähe herumlungernden Rh’Adler, sprang auf dessen Rücken und befahl: »Auf zum Schicksalsteich! Aber so schnell wie der Wind, und zwar ohne zu zicken!«


  Der Vogel sprach: »Der Südwind bläst, und mitnichten verlangt es mich danach, dich noch einmal zu tragen!«


  Und es stellte sich heraus, dass es der einstmals missbrauchte Rh’Adler war, und er schüttelte den Weißen Zauberer ab und hackte ihm seitlich gegen die Nase.


  Frohdoof aber stand in der Zwischenzeit aufrecht am Ufer des Teiches und rief so laut und klar wie nie zuvor: »Jetzt, wo ich hier bin, verspüre ich das Verlangen, genau das zu tun, was ich die ganze Zeit über vorhatte!«


  Und er friemelte sich ein Ohrloch ins unversehrte Läppchen und hängte den wiederaufgetauchten Einen hinein. Da änderte sich die Welt.


  Saurum fiel aus seinem hochgelegenen Turmzimmer, denn unter ihm zerbröselte seine Burg, und BarackeInDur war nicht mehr. Ganzhalb jedoch kam ins Schlingern, denn unter ihm erweichte sich der Schlackeberg, und tief versank er in Matsche und Patsche. Allround im fernen Duchfal erwachte von einem Nickerchen, denn unter ihm löste sich seine Lagerstatt auf, und schnell schlief er wieder ein. An allen Horizonten erschollen Blitze, und Donnerschein erhellte die sich wölbenden Himmel. Schlimmer denn je toste die Erde; das Meer aber bebte.


  


  Vierundzwanzigstes und Letztes Kapitel:

  Das Ende des Zeitalters, und der Beginn eines Neuen


  »Was passiert, Frohdoof?«, ächzte Samenweis und fiel auf die Knie.


  »Ich bin der Mächtigste, und die Welt ändert sich nach meinem Gutdünken! Das is’ alles, glaub’ ich.«


  »Was hast du vor?«, schrie Samenweis. »Herr?«


  Frohdoof blitzte mit seinen Augen, und triumphierend blickte er auf seinen Gefährten hinab und sprach: »Was soll das ganze Gedöns, o Samenweis, mein minderbemittelter Freund? Was ist dies, das wir Leben in der Mittelmäßigen Welt nennen? Ein andauernder Ärger, und fruchtlos strampelt man sich ab! Wir frieren in der Wildnis, und nichts macht Spaß. Ununterbrochen gibt’s was mitten auf den Mund, und die Kleinen müssen sich abrackern, da die Großen immer alles verpatzen. Jetzt machen wir etwas anderes! Wir feiern die Endlose Fete, und zwar ab sofort und für immer, denn dies liegt in meiner Macht, jetzt, da der Wiederaufgetauchte Ohrring im Läppchen baumelt. Und ich habe einen Bockh drauf – wie junge Sterbliche in zukünftigen Zeitaltern sagen würden. Und es wär’ doch auch schön!«


  »Aber wen laden wir ein?«, fragte Samenweis, sich mit dem Praktischen beschäftigend, da er das Philosophische durchaus nicht verstand.


  »Na, alle!«, rief Frohdoof und lachte. »Sogar den alten Saurum, damit der mal was Neues erlebt! Das olle Turmzimmer muss ihn doch angeödet haben!«


  Und Saurum kam. Mit einem Unterwelthammer bewaffnet, den ihm sein Vorgänger überlassen hatte, stand er ihnen plötzlich direkt gegenüber, richtete sich zu voller Größe auf, und seine Schultern reichten von Firmament zu Firmament. Aber Frohdoof lachte ihm mitten ins Gesicht, und dann übersäte er ihn mit seitlich platzierten Ohrfeigen.


  »Gut, dass du mich an etwas erinnerst, großer, aber leider jetzt ganz machtloser Saurum!«, rief er, während schwächer werdende Winde um ihn herum brausten. »Den Pank Rog laden wir natürlich auch ein, zur Endlosen Fete!«


  Da schlaffte Saurum ab, denn endgültig war er besiegt, und stotternd fragte er: »Du planst jenes Ereignis des Immerwährenden Frohlockens?«


  »Ich möchte es die Endlose Fete nennen«, erwiderte Frohdoof.


  »Dies ist ein neuer Begriff für mich, Fete. Und ein unbekanntes Phänomen«, knurrte Saurum. »Das Frohlocken jedoch kenne ich nur vom Hörensagen.«


  »Du wirst es kennenlernen.«


  »Und ich bin eingeladen – genauso wie der Pank Rog?«, fragte der ehemalige Dunkle Herrscher.


  »Na klar«, gab Frohdoof zurück, »und bring Unzählige deiner Knorks mit, und die Pferde, deren Köpfe mehr so wie Schädel sind, die mit den Feuernüstern, du weißt schon – und alle, die dir sonst noch einfallen!«


  »Auch Dämonen?«, fragte Saurum zaghaft.


  »Natürlich, vor allem die! Und auch die Gespenster, und die Totenköpfe! «


  »Die Toten Köpfe?«


  »Selbstverständlich. Dass du ihnen bloß Bescheid sagst!«


  »Mensch, das wird ja ganz doll!«, rief Saurum und patschte sich in die Hände. »Ich find’s jetzt schon besser als andauernd im Turmzimmer zu hocken und nur rumzugucken!«


  »Er fand es tatsächlich öde!?«, wunderte sich Samenweis.


  Und schon trafen Ganzhalb und Marathorn ein, und jeder ritt auf seinem eigenen Rh’Adler, denn sie hatten die Gefiederten doch noch herumgekriegt. Und da musste Saurum eine kleine Standpauke über sich ergehen lassen: wegen all des Ärgers, den er der Mittelmäßigen Welt seit Jahrtausenden bereitet hatte. Das konnten sie sich nicht verkneifen, die Zwei. Aber die Predigt dauerte nicht lange, und dann hielt Ganzhalb dem Ex-Schattenkönig eine Wasserpfeife hin. »Hier, zieh mal kräftig!«


  Und da niederzirkulierten die Nazgulashs, denn die Häuser des Lamentierens gab es nicht mehr, und sie hatten nicht gewusst, wohin sonst.


  Und obgleich sich niemand erklären konnte, wie er es bewerkstelligt hatte, fischte Frohdoof aus den Tiefen des Schicksalsteiches eine Flasche Shaempuus23, und den hustenden Guelle. Und angesichts des kommenden Besäufnisses waren alle froh.


  Da sagte Ganzhalb zu Saurum: »Gib doch mal deinen Unterwelthammer her! Der fühlt sich bestimmt gut an.« Es stellte sich heraus, dass der Hammer weniger wabbelig war als das Wasserschwert aus Gondeldrin.


  »Der lag noch in Amband rum, als Melk-Tor abgeführt wurde – in einer Ecke, wo ihn keiner bemerkte«, sagte Saurum, und er guckte ganz stolz. »Da hab’ ich ihn heimlich eingesteckt, den Hammer. Ich nenn’ ihn Grunz. Passend, oder?«


  Ganzhalb kratze sich am Kopf. »Amband? Melk-Tor? Grunz? Wie war das noch mal…?« Aber wehe! Er kriegte es nicht mehr zusammen. Er hatte dies schon zuvor bemerkt: Dinge, die länger als eine Woche her waren, wurden zusehends grau und konturlos in seinem Gedächtnis, bis sie schließlich schwanden.


  »Und ihr seid echt nicht mehr böse?«, fragte Saurum, der ehemals der Dunkle Herrscher gewesen war. »Wegen der Greueltaten und der Kriege und der Brandschatzungen, mein’ ich, und der Pervertierung, ja richtiggehenden Verhohnepiepelung der Albernen – denn nichts anderes sind die Knorks!?«


  »Noe24, is’ schon gut«, winkte Ganzhalb ab.


  »Die Greueltaten waren aber nicht schön!«, mahnte Marathorn.


  »Natürlich nicht«, beschwichtigte Ganzhalb. »Das liegt ja in der Natur von Greueltaten!«


  »Ach so.« Marathorn war immer so schnell zu verunsichern.


  Der Zauberer wandte sich an Saurum und hob einen Zeigefinger. »Trotzdem! Dass das nicht wieder vorkommt!«


  »Bestimmt nicht mehr in diesem Zeitalter!«, beteuerte Saurum.


  »Das ist gut«, warf Frohdoof ein. »Denn das Neue Zeitalter hat begonnen, das Vorletzte, wenn mich nicht alles täuscht, gerade eben erst, und es wird bestimmt ein paar Jahrtausende währen!«


  »Och, doch so lang?«, grübelte Saurum; und da war er nicht mehr ganz sicher, ob er’s so lange aushalten würde und nicht hier und da eine kleine Greueltat begehen würde. Er war aber so schlau, es keinem zu sagen.


  Von allen Seiten strömten jetzt Knorks, und Ritter aus Vidas Tierlyth stapften einträchtig neben ihnen her; sie waren alle schon ein bisschen angetrunken. Vom Überlaufenen Berg kamen Lendhenzwerge herangelaufen, und Alberne aus Devotien fragten die Ohrringgespenster, ob sie, nur kurz, natürlich, auf den Flugsauriern reiten dürften. Von weitem hörte man Radar-Gast Vogelstimmen imitieren.


  Irgendwann erschien Allround, und er ließ sich in einer Sänfte herbeitragen. Wenig später tauchte Gard Ariel auf und machte alle mit ihren erotischen Flanken verrückt. Allround fiel fast aus den Laken, als er ihrer ansichtig wurde, und er verschob ein Schläfchen auf später; und Cieldran ließ Grüße vom Meer ausrichten.


  Da tanzten Waldschrate mit Kaltdrachen, und Awon zwinkerte Bergtrollen zu. Marathorn verknickte wieder ein paar Schwerter. Irgendwann fiel irgendjemandem ein, die Rh’Adler loszuschicken, auf dass sie sich schleunigst in den Unendlichen Schacht stürzten.


  »Damit der Pank Rog gegen euch prallen kann«, erläuterte Ganzhalb. »Der kommt ja sonst nie mehr da raus! Und Frohdoof hat ihn eingeladen.«


  Die Rh’Adler gehorchten, obgleich widerstrebend, denn es war urgemütlich geworden auf der Party; und dass der Pank Rog auf sie draufprallen sollte, war nicht die anheimelndste aller Visionen. Der wog doch bestimmt genauso viel wie Shnaub, der Riesen-Feuerschmetterling! Und gegen jenen waren sie nur ungern geprallt.


  Guelle aber war der einzige, der richtig schlecht gelaunt war. Mürrisch stand er ein wenig abseits in den Schatten des Aschentonnengebirges. Seine Haut hing nicht mehr richtig auf den Knochen. Die Wasser des Schicksalsteiches hatten sie schon ein bisschen zersetzt.


  »Schätzken gehört doch Guelle!«, grummelte er. »Alle müssten rufen: ›Guelle! O großer Meister Guelle!‹ Und niederfallen in den Staub.« Er zischte und wischte im Dreck herum. »Ssstaub.«


  Als Frohdoof ihn von weitem sah, ergriff ihn Mitgefühl. Er eilte heran und legte ihm einen Arm um die Schulter. »Ach, komm, Guelle. Weißt du was? Der Ohrring gehört uns beiden. Wenn du keinen Blödsinn machst, kannst du ihn zwischendurch immer haben.«


  Und er hängte dem Ausgemergelten den Wiederaufgetauchten Einen ins Ohr. Guelle begann ohne Umschweife, Blödsinn zu machen: Er zauberte ein paar Albernen unebenmäßige Gesichter, und Allround ein Namenloses Gedöns ans Kinn. Da erkannte Frohdoof haarscharf, dass es schlimm um Guelle stand, und dass seine Boshaftigkeit wohl jenseits aller Heilung war, und er nahm ihm den Einen wieder weg und eilte zurück zur Party; und Guelle stand im Schatten des Aschentonnengebirges.


  Inzwischen hatten die Stimmgewaltigen B’Ents begonnen, Endlose Choräle zu singen, um die Fete anzuheizen. Später trafen die anderen Gesandtschaften ein, die damals von Duchfal aus in die Welt gezogen waren, und diejenigen unter ihnen, die die Einen noch nicht weggeschmissen hatten, ließen die Kleinodien rundgehen; sogar die Trolle durften mal kurz drauf rumpatschen. Goin’(Home) aber hielt Allround die Haarspange entgegen und sagte: »Sieh, ich zerknautschte sie! Hast du eine Ahnung, wie das passieren konnte?«


  Allround aber murmelte Unverständliches und versteckte die echte Haarspange unter den Laken seiner Sänfte. Als die Rh’Adler mit dem Pank Rog auftauchten, quatschte Ganzhalb auf ihn ein, bis dass der Wasserdämon zusammenbrach; so hatte Ganzhalb seine späte Rache.


  Die vier Dösköppe standen beieinander und tranken Bier, als endlich Bilbord auftauchte.


  »Ah, Frohdoof, Macho, Pipifax, und der geistesverwirrte Samenweis! Wie geht’s?«, sprach der alte Döskopp.


  »Du hast lange gebraucht, den Weg zu finden«, konterte Frohdoof kühl.


  Bilbord hatte gar nicht zugehört. »Ach, übrigens, Frohdoof, was is’ eigentlich aus dem Ohrring geworden, den du mir abgenommen hast? Ich muss andauernd an ihn denken. Hast du ihn noch?«


  »Nein, ich hab’ ihn auf dem Weg verloren«, entgegnete Frohdoof; und er erkannte, dass Bilbord kurzsichtig geworden war, denn der schien ihm zu glauben. »Such doch mal in den Schatten des Aschentonnengebirges! Da hab’ ich ihn das letzte Mal gesehen.«


  Der Alte stolperte von dannen, und die Dösköppe kicherten lange in sich hinein. In den Schatten des Gebirges aber traf Bilbord auf Guelle, der ihn sofort wiedererkannte. Er haute dem alten Döskopp ohne Umschweife mitten auf den Mund. Und also nahm er späte Rache.


  
    [image: ]

  


  Epilog


  Die Endlose Fete dauerte dann im Übrigen doch nicht so lang – genauso wie das Vorletzte Zeitalter nahm sie ein abruptes Ende. Denn noch während Frohdoof mit seinen alten und neuen Freunden feierte, zogen aus dem Westen finsterste Wolken heran; und die Geräusche des Frohlockens verstummten unter dem düsteren Grau, das sich über der Welt türmte.


  Kalte Stimmen sprachen herab aus den Schwaden, und sie sprachen Folgendes: »Genug gefeiert! Euer Ende naht, und sehet! ein neues Dunkles Zeitalter beginnt!«


  Und während alle Versammelten nach oben starrten, zeichneten sich dort zwei Konturen ab, die waren jenseits aller Schönheitsideale. Aus dem fernsten Westen waren sie zurückgekehrt und hatten sich dem Bösen zugewandt: Die vor langer Zeit verschwundenen Zwei Blauen Zauberer! Und sie hatten etwas in ihre Gewalt gebracht, was niemand mehr auf dem Plan hatte, etwas, daran die Erinnerung sogar in den verschollensten Archiven verblasst war: das Instrument ultimativen Schreckens, womit einen jeden in unentrinnbare Dunkelheit zu binden ihnen nicht schwerfallen würde; und unheilvoll glänzte und glitzerte das Furchtbarste Kleinod von oben herab: der Eine Ehering.


  »Wir sind jetzt mächtiger als Saurum jemals war!«, kreischten die Zwei Blauen mit Stimmen, die selbst für die Nazgulashs kaum zu ertragen waren, und wie zur Untermalung ihrer Worte schickten sie Unzählige zu den Häusern des Lamentierens, neu erschaffen in einem Wink, wo deren Fleisch verzehrt wurde, ihre nackten Seelen aber einem stechenden Blick ausgesetzt waren, unter dem sie schrumpelten.


  »Mysth-h«, murmelte Gard Ariel zu Allround dem Halb-Albernen. »Wir hätten doch früher zum Letzten Schiff gehen sollen.«


  Zweiter Epilog


  (vorerst Letzter Epilog)


  Das Finstere Zeitalter unter der Vorherrschaft der Zwei Blauen Zauberer, nach der Alten Zeitrechnung das Letzte Zeitalter genannt, dauerte kürzer als erwartet. Lediglich einige Jahrhunderte verflossen, nach anderen Aufzeichnungen sogar nur wenige Augenblicke, bis dass die Zwei Blauen der Bösartigkeit müde geworden waren und darüber nachsannen, wie denn ihrer inneren Leere beizukommen wäre.


  Sie sahen einander an, während von weit her die Schreie aus den Häusern des Lamentierens erklangen.


  »Irgendwie bringt’s das nicht«, soll der Überlieferung zufolge einer der Zwei gesagt haben, worauf der andere antwortete: »Ausgebrannt schien ich mir selbst zu sein, in den ungezählten Tagen, da wir die Zwei im Westen Verschollenen waren; jetzt jedoch fühl’ ich nichtmals mehr, dass ich bin.«


  »Das Böse Triumvirat zu sein ist doch nicht die Erfüllung!«, stellte der erste fest, und obgleich er die falsche Terminologie verwandte, fühlte er sich sofort besser; und der andere nickte bedächtig. Und die Zwei Blauen beschlossen, umgehend nach Frohdoof schicken zu lassen, damit er ihnen die Gesetzmäßigkeiten des Immerwährenden Frohlockens erklären mochte.


  Nicht allzu lang dauerte es, bis Frohdoof aus den Häusern des Wehklagens herbeigeschafft war; und schnell waren die Zwei Zauberer überzeugt, es mit einer anderen Weltanschauung zu versuchen, zum Beispiel einer helleren; und die Geschichtsschreiber dachten sich umgehend eine neue Zeitrechnung aus: denn das Letzte Zeitalter hatte ein Ende gefunden – und doch ging das Vergehen des Augenblicks weiter.


  »Eins müsst ihr euch allerdings merken zu vergessen, ihr Zwei von Azur«, sprach Frohdoof, »und zwar das mit dem Frohlocken. Nennt es doch die Endlose Fete.«


  Anhänge


  In den Tiefen der Zeit wurden nicht nur spannende Erzählungen, legendär gewordene Legenden und sagenhafte Ruhmesgeschichten erschaffen und hernach im Blauen Buch gesammelt – es wurden darüber hinaus unübersichtliche Zeittafeln erstellt, Vorgeschichten notiert, Zwischenspiele ersonnen, Nacherzählungen geflüstert. Vor allem aber wurde der Freude an ellenlange Namensauflistungen gefrönt. Vieles von all dem wurde ebenfalls im Blauen Buch gesammelt und verstaubte auf Jahrhunderte in den Verschollenen Archiven. Die nachstehenden Passagen jedoch konnten aus den Fluten der dahinziehenden Alter gerettet und übersetzt werden.


  


  Anhang Z


  Annalen der Piespampeligen


  0.: Anfangs, vor jedem Anfang


  Am Anfang war Eydu, der Eine, der von manchen Illu-Manta genannt wird, und in ihm und um ihn herum war die Äußerste Leere, und das machte ihn müd’ und mürbe und schlapp und dösig sein. Und so erschuf er die Schläfrigen Götter – womöglich nur, um etwas wie seinesgleichen zu gewahren. Als aber die langen Weilen der Langeweile weder in ihm noch um ihn herum wichen, hieß Eydu die gerade erschaffenen Götter, ein Lied zu singen. Doch als deren Gesangskunst sein Wohlwollen nicht fand, da sie von kakophonischer Dissonanz nur so ächzte, sandte Eydu die Schläfrigen fort, um in Ahdada, der aus diesen Tönen neu geschaffenen und deshalb arg unvollkommenen Welt, etwas zu erledigen, was er genauso gut selber hätte bewerkstelligen können, und sogar besser: nämlich Ahdada zu Ende zu bauen.


  Allein, in der Leere, da abermals die Langeweile ihn zermürbte, erweckte der Eine hernach die Mayabinen zum Leben, und viel später die Edle Sippe der Albernen, die er aber zunächst ungezählte Zeitalter schlafen ließ, bevor sie erwachten. Offenbar brauchten sie Ruhe, schon vor jeder Tat. Doch siehe! leer blieb es in Eydu und um ihn herum.


  


  0+.: Zeitalter


  Später gab es jede Menge Zeitalter, die forsch aufeinander folgten. Dies lag daran, dass Eydu, der Eine, nun auch noch das Verrinnen des Augenblicks erfunden hatte: womöglich seine umstrittenste Erfindung. Die Schläfrigen Götter aber, unten in Ahdada, bauten in mühe voller, langwieriger Arbeit Gebirge, Flusslandschaften und strahlende Lampen, die Eydu allesamt in einem Wink hätte erschaffen können. Dann jedoch fielen die Götter unter den Schatten eines unwiderstehlichen Gleichmuts und errichteten sich eine gediegene Puppenstube, die sie das Segensreich Valium nannten. Dort wurde des Matten Müßiggangs gehuldigt wie nie mehr später oder sonstwoanders. Und die Götter räkelten sich: auf weichen Kissen, doch zumeist sorgenvoll.


  Noch bevor das Verrinnen der Momente akkurat gezählt wurde, Milliarden von ihnen jedoch schon dahingeflossen waren, erwachten die Edlen Albhernen25 am schönen Teich von Cuechenwhyenern unter den ungezählten Sternen. Der Ungezähltheit wegen begannen die Albernen, die Sterne zu zählen. Zu jenem Ort aber gibt es keinen Weg zurück, da die Welt umgestaltet ward; und immerzu sehnen sich die Albernen zurück nach Cuechenwhyenern. Kaum waren wenige tausend Dekaden verflossen, holten die Müden Götter die Sternenzählenden in ihr Segensreich: damit sich die Albernen dort vom Aufwachen richtig erholen konnten. Man sah dort keine Sterne. Die Göttin Savanna hatte mitten in Valium ihre Zwei Blumenlampen aufgehängt, und die strahlten zu hell.


  


  I.: Viel später. Vom Segensreich in die Mittelmäßige Welt


  Fee Amor, der Legendärste aller Antriebslosen unter den Albernen, obendrein mimosenhaft, lebte damals, vor Beginn der Akkuraten Zeitrechnung, zusammen mit vielen anderen des Edlen Geschlechts im Segensreich Valium, wo er, wie alle, unentwegt der Lethargie huldigte. Mandel, der Höchste und Schläfrigste Gott, saß dämmernd thronend auf dem Gipfel des höchsten Berges der Welt, den die Albernen Tanyquaelmich nennen. Varsdas, auch Titttaille geheißen, die Unglaublich Gutaussehende Göttin, welche Mandels Frau war, weswegen fast alle im Segensreich sie bedauerten, saß neben ihm, und zusammen horchten und schauten sie in die Weiten, um den Gang der Dinge zu überwachen. Was ein wenig überrascht: ansonsten taten die Zwei nichts. Weit fort, in der Mittelmäßigen Welt, trieb Melk-Tor, der Finsterste Feind, sein Unwesen, und niemandem kam es in den Sinn, sich darum zu scheren – ihm, zum Beispiel, Einhalt zu gebieten. Und die Jahrtausende verronnen, ohne im Verrinnen Ermüdungserscheinungen zu zeigen.


  Inmitten dieses Verrinnens jedoch fiel es Fee Amor ein, Edelsteine zu schmieden, was ein bemerkenswert schrulliger Einfall war, denn immerhin gab es jede Menge selbstgewachsener Gemmen in Valium; aber anscheinend fand sich niemand, der den ansonsten stets vom Motivationsdefizit geschlagenen Albernenfürsten von solchem Tun abzuhalten imstande war. »Seltsam, dass er so viel schmiedet, der Fee Amor. Er ist doch sonst so schlapp!«, sagte jemand; aber, nach allem, was überliefert ist, war dies schon alles an Reaktion.


  Fee Amor also schmiedete inbrünstig, und am Ende schuf er die Drei Edelsteine, die Stillmarie – und fing das Licht der Zwei Blumenlampen, die im Zentrum Valiums hingen, in den Steinen ein. Dies rief seinen Unmut hervor: er hatte es nicht vorgehabt, das mit dem Lichteinfangen. Da jedoch damals das Segensreich ununterbrochen ins Licht der Blumenlampen getaucht war, hatte sich das Gleißen wohl wie von selbst eingeschlichen. Genau dieses Leuchtens aber war Fee Amor überdrüssig geworden: er hatte es regelrecht satt, das Licht, wegen seiner unspektakulären Gleichförmigkeit. Und jetzt war es in den Steinen! Hätte der Fürst einen Bart gehabt, so würde er sich ihn gerauft haben; aber über solcherlei verfügen die Albernen gemeinhin nicht. Übrigens hätte es auch gar nichts genutzt, sich irgendwo raufend zu ärgern, und zumindest das hat sich nicht verändert in den folgenden Jahrtausenden. Das Licht der Blumenlampen war gefangen in den Steinen namens Stillmarie, und selbst ein noch so inbrünstiges Wutschnauben machte es nicht sich verflüchtigen.


  So wanderte Fee Amor schließlich, seufzend und fluchend, zu einem Gefilde fern ab, um sich dort der Juwelen zu entledigen. Er war alles leid und wollte die Drei Steine in möglichst hohem Bogen fortwerfen. Schon fragte er sich, in Vorfreude, wie hoch der Bogen wohl ausfallen würde.


  Nun aber traf es sich, dass Finstergott Melk-Tor des Weges kam, in Begleitung eines dämonischen Ungeheuers, das in Gestalt eines abscheulichen riesigen Marienkäfers einherwandelte. Zu jenem Zeitpunkt, am Anfang des Weltenlaufs, besaßen viele der damals noch wenigen Lebewesen die Fähigkeit, sich die Gestalt, darin sie zu wandeln beliebten, nach Gutdünken auszuwählen, und diese bisweilen, wenn sie eine launische Laune überkam, wieder zu verändern. Erstaunenswertes Unterfangen, eigentlich. Diejenigen unter ihnen aber, die sich einer eher düsteren Charakterverfärbung verschrieben hatten, verloren diese Fähigkeit im Laufe der Zeit: wieso, darüber rätseln die Weisen der Tollkühnheit.


  Melk-Tor aber gewahrte die glitzernden Stillmarie, und es überkam ihn eine finstere Lust, sie zu besitzen; und so stieß er, da er sich ohnehin einmal mehr eine körperliche Gestalt gegeben hatte, den bedauernswerten Fee Amor in einen nahebeien Graben und bemächtigte sich der Steine. Kurz darauf, als hätte er nicht schon genug Unheil angerichtet, riss er an den Zwei Blumenlampen, enttopfte sie und überließ sie der Verdorrung. Hernach, boshaft giggelnd, preschte er von dannen.


  Das Segensreich Valium fiel ins Dunkel, allenthalben ertönten Klagelaute, und Fee Amor fluchte: »Ich verfluche sogar. Und zwar den ehrlosen Melk-Tor, und seht! ich heiße ihn Mordfott, den Finsteren Feind der Welt! Er hat mich meiner Berufung beraubt, die unsinnig funkelnden Steine zu zerstören. Nun will er sie wahrscheinlich eigenhändig wegwerfen. Diese Schmach darf ich nicht auf mir sitzen lassen!«


  In seinem verletzten Stolz, und ohne auf den Schläfrigsten Gott Mandel zu hören, der ihm von solcherlei Taten abriet, rief Fee Amor eine große Anzahl Alberner zusammen, und gemeinsam verließen sie das Segensreich in hoffnungsvoller Verfolgung Melk-Tors. Die Heerscharen eilten dem Düsterpeter hinterher über Äcker, Gefilde und Ozeane; und schließlich landeten sie im Osten der Mittelmäßigen Welt, im Lande Belehreramd, was ihnen den Einfall schenkte, den Fiesen Feind dort zu bekriegen.


  Um es kurz zu machen: Das ganze Unternehmen bescherte den Albernen nichts als Mühsal und Ärgernis, worauf sie es nicht abgesehen hatten, die Bedauernswerten. Immer dann, wenn sie meinten, die Zeit wäre reif und nahe der Augenblick, da sie dem finsteren Melk-Tor endlich die Stillmarie abnehmen würden, überraschte der sie mit einer neuen schlimmen Finte; zum Beispiel erschuf er ungeheure Ungeheuer wie Pank Rogs oder Drachen, die manches von dem, was sich ihnen in den Weg stellte, eigentlich leider alles, niederwalzten; und der Griff zu den Steinen war Fee Amor und seinem Geschlecht verwehrt.


  Die Albernen bauten großartige Burgen und schlanke Wachttürme, die fast so hoch waren wie die Türme, die sie in Valium errichtet hatten, aber Melk-Tor riss sie ein. Und die Albernen bauten etwas kleinere Türme, Mordfott jedoch zerstörte sie. Und die Albernen beschlossen, ein wenig niedriger zu bauen, was ihnen nicht half. Am Ende lag alles, was sie geschaffen hatten, wie zum Beispiel ihre spitzbogigen Rundbauten, in Schutt und Asche; und sie mussten sich den Hügeln zuwenden, wo sie sich heroisch versteckten.


  Zwischenzeitlich waren die ersten Menschen in der Welt aufgetaucht, von denen sich die Albernen eine tüchtige Unterstützung im Kampf gegen das Böse versprachen, was sich jedoch als irrige Hoffnung entpuppte. Die Menschen hatten eine seltsame Angewohnheit: sie lehnten es ab, zehntausend Jahrhunderte hindurch zu leben, lebten stattdessen nicht mal ein Jahrhundert und entschwanden dann – wohin, das hielt Eydu, der sich offenbar an solch kleinen Gemeinheiten ergötzte, geheim. Auch gab es immer wieder welche unter ihnen, und es waren vor allem jene, in deren Namen das U eine übergeordnete Rolle spielte, die anfällig waren für Mordfotts finstere Einflüsterungen, was ihren Charakter verdarb. Sie schmiedeten Ränke gegen die Albernen, wurden hinterhältig und verräterisch, und zuweilen gar lachten sie sich eins dabei.


  Manche jungen Kerle unter den Sterblichen wagten es sogar, begehrliche Blicke auf die schönen Töchter der Albernen zu werfen. Doch zumeist ernteten sie nichts als brüske Zurückweisung. Lediglich von drei Verbindungen zwischen Albernen und Menschen weiß die Geschichtsschreibung zu berichten: Ludien und Beeren; I!Dill und Tu-Ohr; Awon und Marathorn. Und da die Kriege gegen Melk-Tor nur wenige Erfolge erzielten und es vor allem Unerfreuliches über sie zu berichten gibt, mag man sich an dieser Stelle beruhigt solchem Familientratsch zuwenden.


  


  II.: Noch später in der Mittelmäßigen Welt, im zunächst nur von Sternen beschienenen Belehreramd


  Ludien Tunichviel wurde gerühmt als die Schönste, die jemals durch die Welt stolziert war; aber Awon kopierte später, im Drittletzten Zeitalter, Ludiens Aussehen auf das dreisteste.


  Ludien war die Tochter von Bingho Graujacke und Melitta der Mayabine; Beeren war der Sohn von Edberen und Hymbere; I!Dill war die Tochter von Turbo, der in Windeseile die Stadt Gondeldrin erbaut hatte: jene ruhmreiche Hochburg, in der ununterbrochen Gerätschaften für die Kriege gegen die Knorks geschmiedet wurden, Schwerter und Speere und wasnichtalles, das nie zum Einsatz kam, da die Gondeldrinner ihre Stadt so gut wie niemals verließen. Bis auf einmal, und bei der Gelegenheit kehrten sie – ein weiteres Mal in Windeseile – auch schnell wieder dorthin zurück, übrigens ohne einen einzigen Schwertstreich geführt zu haben.


  Tu-Ohr war der Sohn von Hutohr aus dem Hause Sadohr, und der Sohn, den ihm I!Dill gebar, war Elan-Andy, der Wassersportler. Elan-Andy heiratete Ewing Eul, und zusammen fuhren sie später über das Meer in den Äußersten Osten, bis sie die Gestade der Unsterblichen Lande von Valium erreichten, und dort hielten sie einen kleinen Plausch mit Mandel, dem Schläfrigsten Gott, und den anderen Großen Schlafmützen. Jenes Schwätzchen war von nicht geringer Bedeutung, denn es rüttelte die Lethargischen Götter dazu auf, endlich einmal etwas gegen Melk-Tor den Schwarzen Feind zu unternehmen, worauf sie von alleine nicht gekommen waren, was durch alle Zeiten die Weisen zu Kopfschütteln inspirierte.


  Und nachdem die Götter voller Ermattung nachgesonnen und debattiert hatten, sandten sie ein Heer gegen die Mittelmäßige Welt, das sie von ihren hochgelegenen Thronen aus dirigierten, derweil sie sich sorgenvoll in plüschigen Polstern räkelten. Immerhin hatten die zwei Göttinnen Varsdas und Savanna inzwischen neue Lichter erschaffen, in deren Schein Ahdada nun lag: ein silbernes und ein goldenes, die fortan abwechselnd über die Lande zogen. Anhand deren Bahnen nun zählten die Albernen, die ja ohnehin unermüdlich zählten, das Verrinnen der Momente. Und nachdem sie lange gezählt hatten, beschlossen sie, dass die Welt gerade ihr Fünftletztes Zeitalter durchwandelte.


  Mordfott wurde letztlich niedergeworfen, und selbst seine letzten Finstererfindungen, die kampflustigen Riesen-Feuerschmetterlinge, nutzten ihm nichts, und er wurde gefesselt und aus den Kreisen der Welt fortgeschossen in die Äußeren Hohlräume, wo nun wirklich gar nichts los ist, was Illu-Manta bestätigen kann. Und also endete das Fünftletzte Zeitalter, kaum dass sich alle dran gewöhnt hatten. Die meisten dieser Geschehnisse sind in ihrer Vollständigkeit im Killmarillion aufgezeichnet, wie auch weitere Erzählungen, die Menschen und Alberne betreffen.


  


  III.: Über das Viertletzte Zeitalter. Und über Blubberror


  Die Söhne Elan-Andys waren Eros und Allround, die gemeinhin als die Halb-Albernen bezeichnet werden. Am Ende all der erwähnten Ärgernisse, und als alles fast gut ausgegangen war – abgesehen davon, dass zwei der drei zurückeroberten Stillmarie-Steine durch die Tölpelei eines Bannerträgers wieder verloren gingen – wurden die beiden Brüder vor die Wahl gestellt, ob sie zu den Unsterblichen oder den Sterblichen gezählt werden wollten, denn sie stammten ja aus beiderlei Geschlecht, und in dieser Sache wünschten sich alle Klarheit, vor allem Hochgott Mandel selber, der Unordnung und Asymmetrie nicht ausstehen konnte. Und Asynchrones auch nicht.


  Eros entschied sich dafür, zu den sterblichen Menschen gezählt zu werden, denn er hielt sie für die sexuell aktiveren Geschöpfe Eydus, und da ihm eine starke Triebsamkeit gegeben war, dachte er, eine gute Wahl getroffen zu haben. Er fuhr übers Meer, mitsamt seinem elitären Familienclan, Kurs und Geschwindigkeit haltend, wie es ihm die Müden Götter anempfohlen hatten, und er landete schließlich auf der Insel, die ihm und den Seinen bereitet worden war: Blubberror in den Weiten des Meeres, dem östlichsten aller sterblichen Länder, einer Insel in Form eines vogelkopfförmigen Achtecks. Dort lebten die Erossaner, die sich alsbald als die Edelsten überhaupt ansahen, für eine lange Zeit in leidlichem Seelenfrieden, und Eros selber ergoss sich in so manchem Schoße.


  Den Blubberorrern war von den Schläfrigen Göttern für das kommende Zeitalter eine besonders lange Lebensspanne gewährt worden – weit über das Maß normaler Sterblicher hinaus.


  »Und eure Nachfahren werden obendrein besonders gut aussehen «, hatten die Götter gezwinkert. »Zumindest, wenn sie reinblütig sind. Sie werden groß sein, blond vielleicht oder auch dunkelhaarig, jedenfalls helläugig. Ist es nicht herrlich? Menschen minderer Abstammung aber werden nicht so gut aussehen. Sie sind dann viel kleiner und breiter und unförmiger, vielleicht gräulichgelbhäutig oder gar schwarz, mit großen Mündern und weißen Augen wie Halbmonster!«


  »Hui!«, hatten die Blubberrorer geantwortet. »Das klingt ja jetzt ein bisschen heikel!«


  »Wieso?«


  »Na, es klingt nach finsteren Ideologien fieser Rassisten!«


  »Och, so etwas liegt uns aber fern! Wir dürfen doch ein wenig verhaftet sein in Weltanschauungen, die erst in einigen Jahrtausenden als überkommen angesehen werden, oder? Jetzt stellt euch mal nicht so an, ihr Blubberrorer!«


  Und das taten die Blubberrorer dann auch nicht.


  Als Eros jedoch ein paar Jahrhunderte später das Kommen seines Todes und damit das Ende seiner Umtriebe spürte, wurde er nicht froh ob seiner Entscheidung, das Leben der sterblichen Menschen gewählt zu haben; und er erkundigte sich sicherheitshalber, ob sie rückgängig zu machen wäre. Doch einige Alberne, die gerade auf Besuch in Blubberror waren, schüttelten schadenfreudig die Köpfe, bevor sie hastig davonpaddelten. Und Eros dachte daran, wie viele Missetaten sein Bruder Allround noch zu begehen imstande wäre in den ihm verbleibenden zehntausend Jahrhunderten, und Eros schalt sich einen törichten Knecht und Ärgeres, wie zum Beispiel:


  »Ein Dhaem-lak26 war ich ja!«, rief er und patschte sich gegen die Stirn. »Wie kam ich nur auf die arme Idee, ein sterbliches Schicksal zu wählen? Maeyne Vraessae! Allround, der hat’s gut! Wohinein der sich noch alles ergießen kann in zukünftigen zehntausend Jahrhunderten! Ich werd’ nicht mehr!«


  Er wurde nicht mehr, der bedauernswerte Eros; in der Tat hörte er sogar umgehend mit Sein auf, und es war dies das letzte, was er jemals von sich gegeben hatte. Seine Nachkommen indes merkten sich seine letzten Worte gut, und im Laufe der verrinnenden Zeit, derweil ihr Inselreich noch blühte, brüteten sie in angestrengtem Sinnen, und es wuchs dieser eine Gedanke stetig und unniederringbar in ihnen: »Wir werden nicht mehr! Tatsächlich sind wir nicht einmal lange genug! Wir wollen mehr! Zum Beispiel mehr Leben! Wieso hat sich Eros nicht für ein unsterbliches Schicksal entschieden, für sich und die Seinen? Nun dürfen wir eine Suppe auslöffeln, die wir uns selber gar nicht eingebrockt haben!«


  Und sie nannten sich die vom Schicksal Betrogenen: »elenvahr« in Blubberrorianisch. Doch dieser Begriff wurde nur zögerlich ins Blaue Buch übernommen.


  In ihrer Hilflosigkeit und Wut erwuchs den Blubberrorern aber zum Glück ein aufbauender Gedanke: »Also preschen wir nun am besten los, in unserer hilflosen Wut, und machen anderen das Leben zur Hölle! Das haben sie nun davon!«


  Und die Blubberrorer bauten prächtige Schiffe, fuhren damit zur Mittelmäßigen Welt und versklavten und misshandelten die dort Ansässigen mit Ingrimm; solches Tun allerdings befreite sie lediglich ein bisschen von ihrer Unrast.


  Spätestens zu jenem Zeitpunkt war klar geworden, dass das Höchste Geschlecht der Menschen an Edelmut eingebüßt hatte. Je inbrünstiger sich die Blubberrorer amüsierten, desto inniger wünschten sie sich, dass das Amüsieren kein Ende hätte, und umso finsterer wurde ihre Gemütslage, und umso heftiger peitschten sie die Sklaven: damit sie wenigstens ein bisschen Seelenruhe erheischen konnten.


  Da hatten sich die Schläfrigen Götter was eingebrockt! Eine Suppe, namentlich, genau wie Eros dereinst den Seinen. Wiederum galt es nun für die Weltenlenker, seufzend auf ihren Thronen zu sitzen und mittels Sendboten die unzufriedenen Menschen durch halbherzige Warnungen in Schach zu halten, zum Beispiel mit jener, dass es den Blubberrorern bloß nicht in den Sinn kommen sollte, ihre Schiffe in Richtung der Unsterblichen Lande zu lenken, um dort womöglich so etwas wie Unsterblichkeit einheimsen zu trachten.


  »Falls ihr solches vorhabt«, riefen die Herolde der Götter, »so könnt ihr euch das ein für allemal abschminken! Und am besten aus dem Kopf schlagen. Das mit dem Schminken und Kopfschlagen mag in euren Ohren befremdlich klingen, es sind jedoch Redensarten bei uns im Segensreich. Wir haben da vielerlei Wortspielereien, die wir gern dem Glückseligen Alltag entnehmen, wie er bei uns zu Hause herrscht. Jedenfalls: In Valium gibt es nichts für euch zu holen, und ihr habt dort nichts zu suchen, erst recht keine Unsterblichkeit! Dass ihr euch das tüchtig hinter die Ohren schreibt!« Was eine andere Valiumorische Redensart war.


  Doch es wurden die Menschen hellhörig und misstrauisch, und sie munkelten untereinander: »Wieso reiten die Valiumorer eigentlich andauernd darauf herum, dass wir nicht in den Äußersten Osten segeln dürften, und dass es dort für uns nichts zu holen gäbe, hm? Das kann doch nur bedeuten, dass es dort was für uns zu holen gibt! Bestimmt unsterbliches Leben! Also los in den Osten!«


  Und während sie begannen, flott eine Flotte zu bauen, tauchte, in einer nett anzusehenden Gestalt, die nichts anderes als eine geschickte Verkleidung war, Saurum auf, Mordfotts miesester Vasall und dessen Nachfolger auf dem Düster-Thron. Er hatte in der Mittelmäßigen Welt inzwischen sein eigenes Schattenreich Murderor ins Unleben gerufen, wo er mittlerweile die Einen Finsterkleinodien geschmiedet hatte, und er rief: »Richtig so, Blubberrorer. Jetzt aber mal los nach Valium! Holt euch die gute alte Unsterblichkeit! Ich bleib’ solange hier und pass’ auf eure Frauen und Edelsteine auf!«


  Und umgehend sackte er einige Edelsteine ein, auf die ihrer Kostbarkeit wegen in besonderem Maße aufgepasst werden müsste, wie er ihnen erklärte, während er klammheimlich damit begann, schöne Frauen aus den Augenwinkeln heraus anzuvisieren. Und noch ehe sich die Blubberrorer verwundert fragten, ob jene Blicke Schandtaten ankündigten, war Saurum mit der Vorbereitung der Planung der Durchführung einiger Schandtaten beschäftigt.


  Mit ihrer inzwischen riesigen Flotte fuhren die Blubberrorer bald darauf in den Äußersten Osten, den Schläfrigen Göttern das immerwährende Leben zu entreißen. Aber die Sache ging schief, und das hätten sie sich eigentlich denken können: denn wessen Wesensart sich verdunkelt, der bezieht in der tollkühnen Welt am Ende seinen Düsterlohn für Finsterarbeit.


  Das mit dem Finsterlohnauszahlen erledigten aber nicht die Schläfrigen Götter selber, die lieber Eydu, den Einen anriefen, der sofort abnahm: »Oh Einer!«, so riefen sie. »Kannst du das nicht für uns übernehmen? Mit den aufmüpfigen Blubberrorern abrechnen, die Ärger machen? Dann können wir derweil in unseren Sesseln sitzen und zuschauen!«


  Der Eine überlegte zwar, ob er nicht lieber mit den Valiumorern abrechnen sollte, aber er überlegte nur einen flüchtigen Moment lang, denn es fiel ihm ein, dass es für ihn noch aufreibender wäre, neue Götter zu erschaffen und in die Welt zu schicken.


  Also riss er einfach einen Schlund inmitten der Meere, wohin sofort und ohne weiter drüber nachzudenken, Gesetzmäßigkeiten gehorchend, die Wassermassen fluteten. Und die Blubberrorer brachten es tatsächlich zuwege, dort hineinzufahren, und selbst der Ausruf des Königs: »Hey ho, Käpt’n! Dass Ihr man bloß nicht auf den Schlund da zusteuert!« nutzte nichts, und alle Schiffe und alle Schreiende stürzten hinab, und kurz darauf versank die gesamte Insel Blubberror in den grünen Fluten.


  Allein Elendsstiel, einer der blubberrorischen Fürsten, wurde verschont, denn seine Schiffe fuhren den anderen weit hinterher, und so sehr er sich auch anstrengte, sie einzuholen, es misslang. Und er rief seinem ältesten Sohn entgegen: »Liebster IsInDur, mein ältester Sohn, sollten wir die Ruderer vielleicht ein wenig fester auspeitschen lassen, damit sie schneller rudern? Wir holen den König ja gar nicht mehr ein! Verflucht, jetzt geht der Schlund auch schon wieder zu! Wir schaffen’s nicht mehr rechtzeitig!«


  »Aber Vater! Is’ vielleicht gar nicht so schlimm!«, rief IsInDur, Elendsstiels ältester Sohn, während die schäumenden Wellen seine Frisur zerstörten. »Dann gehn wir nicht mit unter!«


  »Stimmt auch wieder«, entgegnete Elendsstiel. »Hat was, der Gedanke, IsInDur, mein ältester Sohn. Gut nachgedacht.«


  


  IV.: Der Beginn des Drittletzten Zeitalters


  Und die stürmische See nahm Elendsstiels Schiffe wie auf mächtige Flügel und warf sie an die Gestade der Mittelmäßigen Welt, wo die Besatzungsmitglieder auf den Sand geschleudert wurden und sich benommen anstarrten.


  »Das ging ja nochmal so eben gut«, konstatierte irgendein Konsternierter. Die anderen wussten nicht, ob ihnen ähnlich Geistvolles einfallen würde, und da das letztendlich nicht der Fall war, sannen sie schweigend.


  »Und was machen wir jetzt?«, fragte Analyon, Elendsstiels zweiter Sohn. IsInDur zuckte mit den Schultern. »Hm. Vielleicht Reiche gründen? So im Norden eins und eins im Süden? Von was anderem haben wir doch eh keine Ahnung.«


  Da sie nicht viel mehr gelernt hatten, als Reiche zu gründen, waren sie froh, dass ihnen dieser Gedanke gekommen war; denn wäre er ihnen nicht gekommen, hätten sie ihre Zeit womöglich mit sinnlosen Alternativen wie Terrinentöpfern vergeudet.


  »Beim alten Eydu, bin ich froh, dass wir bald etwas unternehmen, davon wir Ahnung haben«, sagte Elendsstiel. »Reiche gründen! Aber natürlich! Am besten mehrere. Eins für mich, im Süden; und eins für euch, meine wackeren Söhne. Wie wär’s mit im Norden?«


  Analyon hätte daraufhin gerne geantwortet: »Wieso kriegt nicht jeder von uns sein eigenes Reich? Könnt’ von mir aus auch im Osten oder Westen sein. Jedenfalls hätt’ ich gern ein eigenes!« Da er jedoch keinen Ärger anzuzetteln suchte, sprach er: »Ein einziges Reich für mich und IsInDur? Astreine Idee.«


  Und dann griff IsInDur, wahrscheinlich nur so oder um aus einer Art Verlegenheit herauszufinden, in eine Tasche seiner unzähligen Gewänder, woraus er ein Pflänzchen zog; und nicht ein einziger der Umstehenden vermochte zu sagen, ob das, was er herauszog, ihn selbst überraschte oder nicht, und niemand wusste, was ihn überhaupt zu seinem Griff inspiriert hatte, und nie hat ein Gelehrter es herausgefunden.


  »Schaut mal, was ich aus Blubberror mitgebracht habe!«, schrie er und hielt allen das winzige Ding unter die Nasen. Es handelte sich um einen Sämling des Zu-Rauchenden-Baums Khannabyssilion, der inmitten des Glücks des Inselreiches geblüht hatte, und von dem vornehmlich das Glück hergerührt hatte. Allen Gestrandeten gereichte der Anblick des Pflänzchens zu großer Freude; und dies taten ihnen Gestrandete späterer Zeitalter gleich.


  Da patschte sich Analyon verblüffend plötzlich an die Stirn; und den anderen schien es so, als würde er damit kundtun wollen, dass ihm etwas eingefallen war, und genauso schien es späteren Überlieferern, derweil sie heißblütig über jene Situation debattierten.


  »Ich habe doch auch Dinge in den Taschen!«, rief der Fürstensohn, und er packte die Sieben Sehenden Steine aus, von denen zwei eine Brille trugen.


  Und siehe! die Steine sahen in der Tat vielerlei: Dinge weit fort und längst vergangen, zum Beispiel – sie weigerten sich allerdings, irgendjemandem darüber Kunde zu tun, obgleich die Blubberrorer sie darum baten.


  


  V.: Das Gerangel


  Elendsstiel eilte hernach mit seiner mächtigen Gefolgschaft, die nichtsdestoweniger auf lediglich drei Schiffe gepasst hatte, was Stirnrunzeln späterer Mathematiker hervorrief, in den Süden, um dort sein Reich Amor zu gründen. An den Grenzen zu Murderor aber, dem nun verlassenen Düsterland, errichteten fast gleichzeitig die Brüder IsInDur und Analyon ihr Reich im Norden, das sie Gondel nannten. Und sie machten sich keine Sorgen wegen der Nähe zum ehemaligen Land des Schattens: denn Saurum war in den Meeresschlund gerissen worden, wie sie genau beobachtet hatten; und so konnte er sie nicht mehr ärgern, wie er es vordem zu tun gepflegt hatte.


  So zumindest dachten sie, aber kaum hatten sie dies zu Ende gedacht, an einem vorsommerlich wirkenden Abend im späten April, während sie die Höhe der Türme ihrer neu errichteten Hochburgen verglichen, die sich diametral in einem weiten Tal gegenüberstanden, da trat Saurum unter sie, und er war von einem monochromen Wind herbeigeweht worden. Der Fiesling lachte voller Grimm und sprach: »Da bin ich wieder. Na, ich könnt’ mir vorstellen, dass ich euch wieder ein bisschen ärgern werde. Ich hab doch nichts anderes gelernt! Was sollte sonst aus mir werden? Ihr wisst schon, was ich meine.«


  »Saurum!«, rief indes IsInDur. »Was ist denn mit dir los? Wozu siehst du so unansehnlich aus? Früher sahst du besser aus!«


  Saurum hatte in der Tat zwischenzeitlich seine Fähigkeit verloren, alle möglichen Formen anzunehmen, zum Beispiel solche, die dem Auge wohlgefällig sind. Dies widerfuhr ihm in jenem Moment, da er in den Abgrund glitt, daraus er zwar noch einmal entkommen konnte, allerdings als Unansehnlicher, was fortan seine einzige Gestalt bleiben sollte. Niemals wieder würde er mit einer nett anzusehenden Fassade die Albernen blenden können, wie er es im Verlauf des Viertletzten Zeitalters immer so gern getan hatte, wohlwissend, dass die Edelsten schon seit langem die unselige Angewohnheit hatten, auf ebenmäßig geformte Fratzen hereinzufallen. Was verdeutlicht, dass ihre Weisheit schwand.


  »Meine Macht kann jetzt nicht mehr auf Täuschung und falschen Einschmeicheleien fußen, wie ehedem«, verquasselte sich der Dusterunhold, »sie beruht jetzt, was die Erscheinung angeht, nur noch auf der Schrecknis meines abscheulichen Aussehens!«


  Da überkam großes Mitgefühl IsInDur, und Analyon sagte: »Du bedauernswerter Hässlicher! Och!«


  Ein Weilchen weinte sich Saurum in Analyons Armen aus, bis ihm einfiel, dass solch Gebaren eines Schattenkönigs nicht wirklich würdig war, und sofort feuerte er ein paar Blitze los, die Unzählige, näher Dranne und weiter Forte, niedermähten. Daraufhin begann das später legendär gewordene Gerangel zwischen Saurum, IsInDur und Elendsstiel (der schnell aus seinem Südlichen Reich herbeigeeilt war), in dessen Verlauf der Eine Ohrring in einem Gebüsch hängen blieb und von IsInDur ergrapscht wurde, und Saurum in den Schatten am Rande der Büsche fiel.


  


  VI.: Die Jahre der Verbannung


  So ward Saurum niedergerungen, und für eine lange Zeit hatte der Terror des Großen Düsterpeters ein Ende gefunden. Und obgleich Elendsstiel ebenfalls im Schatten des Gebüsches blieb, von wo er nie mehr zurückkehrte in die Gefilde der Lebendigen, hätte nun alles einigermaßen erquicklich werden können für das Geschlecht der Blubberrorer und alle Lande des Ostens. Aber IsInDur weigerte sich, den Ohrring in den nahen Schicksalsteich zu werfen, obgleich Allround der Halb-Alberne, wie zufällig des Weges kommend, ihm genau dazu riet. Diese Tat von lediglich minderem Heroismus und überschaubaren handwerklichen Ansprüchen nämlich hätte nach dem Wissen der Weisen das mit unsäglicher Macht beladene Finsterschmuckstück für immer zerstört. Und die Mittelmäßige Welt wäre auf ewig dem gierigen Zugriff des Schattenherrschers entzogen worden.


  Stattdessen brachte es IsInDur tatsächlich fertig, den Ohrring binnen kürzester Zeit seinerseits zu verlieren; und schon ging alles wieder den Bach runter, wie es Historiker in ausgefeilter Metaphorik auszudrücken pflegen. Und es waren genau solche Gelehrten der wässrigen Allegorien, die prophezeiten, dass, wenn fürderhin jegliches dermaßen tollpatschig weitergeführt werden würde, der gesamte Südosten in naher Zukunft baden ginge. Denn dies ist stets das Wesen der Mittelmäßigen Welt gewesen: vom Hohen zum Mittleren zu gleiten, und im feuchten Nass zu enden.


  Zunächst aber ging IsInDur selber baden, und zwar in jenem vielbesungenen Strom, welcher der Fluss ohne Namen und ohne Wiederkehr genannt wurde. Und er tauchte zunächst, wie auch später, was viele Zeitgenossen verwunderte, nicht mehr auf. Die ihm nachfolgenden Könige starrten auf das Schwert, das er ihnen hinterlassen hatte, und nach langem Starren erkannten sie, dass die Waffe zerknickt war: wahrscheinlich hatte sich irgendjemand über irgendwas geärgert und sie ruiniert, schlussfolgerten sie, wobei sie bedächtig nickten.


  Am längsten jedoch starrte der Bedürftige Seher, und als er sein Starren beendet hatte, hub er an zu einer langen Rede von Hellsicht: »Derjenige, der in ähnlicher Manier Schwerter zu zerknicken versteht: Er wird kommen. Zumindest vielleicht. Könnt’ ja sein.«


  Da waren fast alle, die es vernahmen, baff; zu deuten hingegen vermochten sie die Prophezeiung nicht, jedenfalls nicht das Ende. Und auch in der Mitte fanden sie den Spruch verstörend.


  Jahrhunderte zogen ins Land, wie vordem und auch seither, und sie brachten wenig Erfreuliches, wie meistens, und die Könige von Gondel und Amor gingen ihrer Kronen verlustig, die sie auch nach langem Suchen nicht wiederfanden, und so erkannten ihre Gefolgschaften sie nicht mehr und jagten sie in die Wildnis hinaus, wo sich die vormaligen Herrscher beklagenswert schlichte Baumhütten bauten. Im Baumhüttenbauen hatten sie nicht so viel Erfahrung wie im Reichegründen.


  Hochburgen zerfielen, und Sümpfe verlagerten sich in Gegenden, die angenommen hatten, für immer sumpffrei zu bleiben; und manch einer forderte die Krone aus den Händen eines anderen; da aber aller Hände leer waren, wie aller Köpfe auch, verzögerte sich die Rückkehr des Königtums; und jene aus dem Hohen Geschlecht der Blubberrorer kamen zu der Erkenntnis, dass sie die vom Schicksal Betrogenen waren. (»elenvahr« in ihrer eigenen Sprache.)


  


  Anhang Oe


  Von Marathorn und Awon


  Marodo, ein ferner Nachkomme Elendsstiels, war der Großvater Marathorns. Marodos Sohn Matherhorn hielt um die Hand der jungen schönen Dillreys an, was den Unmut ihres Vaters auf den Plan rief, denn es grauste ihn, seine Tochter schon zu einem so frühen Zeitpunkt in die Klauen des Sexus zu entlassen. Dies war offensichtlich in der Mittelmäßigen Welt – und den ihr folgenden – unmittelbar verwoben mit dem Umdiehandanhalten: allenthalben und immerzu lauert die Gier der jungen Männer, die sich da nur so vereinigen wollen mit den schönen Mädchen.


  »Nichts da!«, rief Dillreys’ Vater. »Nachher passiert noch irgendwas… «


  »Wieso nachher? Besser vorher!«, entgegnete seine Frau, die Mutter Dillreys’, die weit-, hell- und tiefsichtig war. »Denn Eile ist geboten, und mir schwant, dass Matherhorn nicht mehr allzu lange zu leben hat, und wenn die beiden jetzt heiraten, so mag Hoffnung für unser Volk in der Baumhütte geboren werden. Wenn die zwei jedoch zögern, wird alles zu spät sein, und die Hoffnung ist verloren. «


  »Geboren?«, zischte Dillreys’ Vater. »Siehst du? Siehst du? Das heißt ja wohl, dass die ganze Sache mit diesem vermaledeiten Sexus zu tun hat, wie ich schon seit geraumen Momenten argwöhne! Immer diese verflixten Anspielungen und das Geschwätz von Nachkommen, und von Hoffnung – har har – die geboren wird! Warum spricht denn niemals jemand kühn aus, worum es hier im Detail geht, eh?« Er selber aber sprach ebenfalls nicht aus, was ihn in Visionen peinigte, und grummelnd wandte er allem seinen Rücken zu. Und Matherhorn und Dillreys heirateten und zogen sich zurück ins Dickicht, von wo es für sie erst nach längerer Zeit eine Rückkehr gab; und Dillreys gebar Marathorn, und Matherhorn zog fort, um mit Knorks zu kämpfen, die ihm solchgestalt auf den Kopf schlugen, dass es für ihn keine Rückkehr mehr gab.


  Rechtzeitig war Marathorn geboren worden, wie nun alle erkannten, und auf ihm lagen jetzt die Hoffnungen seines Volkes: jener zu werden, der in unnachahmlicher Manier Schwerter zu zerknicken imstande wäre, woran der Retter zu erkennen sein würde, wie es der Bedürftige Seher voraus gesagt hatte ein Zeitalter zuvor.


  Nicht lange darauf nahm Allround der Halb-Alberne den vaterlosen Marathorn in sein Anheimelndes Haus auf, wo er großgezogen wurde, und er gab dem Jungen den Namen Ästel, da der sich auf Waldwanderungen immerzu in den Zweigen verhedderte, was als gutes Omen gedeutet wurde. Ästel argwöhnte und ahnte nichts, erst recht nicht, dass er ein direkter Nachkomme Elendsstiels war; und als Allround es ihm eines Tages eröffnete, wurde der Junge umgehend hochmütig und begann, Hymnen auf sich selbst zu singen, derweil er im Wald einherstakste und sich in den Ästen verfing.


  Plötzlich aber wurde er eines Mädchens gewahr, das halbnackt zwischen den dicken Stämmen huschte und haargenau wie Ludien aussah, die legendäre Schönste Alberne des Fünftletzten Zeitalters, jene, die auch Tunichviel genannt wurde, weil sie als verwöhnte Prinzessin des Müßiggangs zu frönen gewohnt war. Da Ästel glaubte, in ein Zeit-Raum-Loch gefallen zu sein, rief er: »Tunichviel! Tunichviel!« – so wie es Beeren vor Urzeiten getan hatte, mit dem sich selbst zu vergleichen Marathorn es in jenem Augenblick gefiel.


  Das Alberne Mädchen indes hielt inne mitten im halbnackten Tanzen und sah ihn und sprach: »Warum nennst du mich so, du törichter Knecht? Und wieso siehst du so aus, als wäre dir wenig Helligkeit gegeben im Geist?«


  Und Ästel-Marathorn antwortete, die zweite Frage, deren Sinngehalt er nicht verstanden hatte, beiseite lassend: »Ich nannte dich so, weil ich dachte, du wärst in der Tat Ludien Tunichviel! Denn fiel ich nicht in ein Zeit-Raum-Kontinuum?«


  Da entgegnete sie: »Ich kopiere lediglich stilsicher das Aussehen Ludiens, und schon viele sind drauf reingefallen. Mein Name ist Awon, und ich kenne mich in Stylingfragen aus. Ich versteh’ mich darauf, den Männern die Köpfe zu verdrehen, weißt du.«


  »So ist es auch bei mir!«, rief Marathorn begeistert, und Awon wusste nicht so recht, ob er damit meinte, dass auch er ihrem Liebreiz erlegen wäre, oder dass es ihm ebenfalls gelingen würde, den Männern die Köpfe zu verdrehen. Doch bevor sie ihn fragen konnte, sprach er weiter: »Und ich bin ein direkter Nachkomme Elendsstiels, und sicherlich habe ich ein hohes Schicksal vor mir! Was hältst du davon, dich in mich zu verlieben?«


  »Ich könnt’s versuchen«, antwortete Awon lächelnd, und beschloss im nämlichen Augenblick, nicht eine einzige Sekunde daran zu denken. Und fortan spielte sie Marathorn, der nicht viel später zum zerschlissenen Walddauerläufer mutierte, etwas vor und gab ihm das Gefühl, mit ihm zusammen und verliebt zu sein. Wieso sie das tat, wusste sie wahrscheinlich selber nicht. Die Weisen eines Zwischenzeitalters vermuteten, dass purer Übermut im Spiel war, wie er oftmals zu beobachten ist im Gebaren gutaussehender, hofiert zu werden gewohnter Mitglieder des Schönen Geschlechts.


  Und so begann die lange Geschichte von Marathorn und Awon, in deren Verlauf sie virtuos auf der Klaviatur seiner geschundenen Seele spielte, ihm schallende Ohrfeigen verpasste, sich seinen Annäherungsversuchen geschickt entzog, ihn wegen seiner Zerschlissenheit mit Häme bedachte und vor seinen Augen mit allen möglichen Nebenbuhlern anbandelte, bis Marathorn schließlich vor lauter Eifersucht der Schwarzen Wut (ohne Hoffnung) verfiel und eines Tages voller Verzweiflung sein Schwert zerknickte.


  Die beeindruckende Art und Weise dieses Zerknickens aber ließ alle in Duchfal anwesenden Gelehrten verwundert aufschrecken und machte sie vermuten, dass Marathorn tatsächlich jener Langerwartete war, von dem der Seher gesprochen hatte. Allrounds Herz aber war sorgenvoll; denn der Zerknicker des Schwertes sollte laut Prophezeiung derjenige sein, der ihm dereinst seine Tochter Awon abspenstig machen würde. Und er nahm Marathorn zur Seite und sprach ernst: »Ästel, ein großes Schicksal wird dir zuteil werden! Entweder wirst du in tiefste Dunkelheit fallen oder an der Weltenrettung beteiligt sein, so unwahrscheinlich dies angesichts deiner Dusseligkeit erscheinen mag. Und ein langer Weg liegt vor dir, den du gehen sollst, ohne auf betörende Mädchen zu achten, die sich vielleicht am Wegesrand auftun werden…«


  Allrounds missglückter Metaphorik zum Trotz, und obgleich Marathorn nicht besonders begabt im Denken war, verstand er sofort den Zusammenhang der Anspielungen. Und es war dies sein einziges Mal von Sinnzusammenhängeverstehen.


  »Kann es sein, dass du von Awon sprichst, o Allround?«, fragte er unsicher.


  »Dass du ja die Finger von ihr lässt!«, rief Allround geifernd, seine Maske fallen lassend. »Ihr Vater, das bin ich, gebietet, dass sie sich fern zu halten hat von jenen, die da ohnehin nur die Vereinigung suchen! Vor allem wenn sie dem Sterblichen Geschlecht angehören, so wie du, mein kleiner Dhaem-lak!«


  »Aber sie ist jetzt fast dreitausend«, entgegnete Marathorn. »Kann sie da nicht selber entscheiden, mit wem sie durch die Wälder wandelt?«


  »Sie ist eine Alberne Prinzessin!«, mahnte Allround, und es war gut, dass er drauf hinwies, denn das mit dem Prinzessinnendasein ließ Awon in ihren Verhaltensweisen vermissen, und Marathorn hatte gar nicht mehr daran gedacht. »Und sie steht weit über dir! Sie ist eines Königs wert, wenn überhaupt! Und so verfüge ich hier und jetzt, dass du König von Gondel und Amor werden musst, um das Recht zu erlangen, sie zu ergattern und ihre entblößten Schultern unter Bäumen in linden Mainächten flüchtig zu küssen!«


  Nicht lange darauf, vielleicht ein wenig verbittert, zumindest aber mächtig verwirrt und auch trottelig, was allerdings klar war, denn das war er immer, zog Marathorn hinaus in die Gefahren, die da auf ihn warteten. Und er verhedderte sich viele Jahre hindurch in herabhängenden Ästen, derweil niemand wusste, wozu er überhaupt loszog in die Gegenden. In jedem Augenblick seiner langen Abenteuerfahrten gedachte er der schönen Prinzessin, deren Antlitz immerzu vor seinem geistigen Auge schwebte. Und Awon blieb zurück in Duchfal und turtelte mit zahllosen Rittern, die des Weges kamen. Ein- oder zweimal fiel ihr der Waldläufer ein. »Wie war nochmal sein Name?«, fragte sie sich bei der Gelegenheit.


  Und so flohen die Jahre dahin, bis zum Ohrringkrieg, davon in anderen Teilen des Buches berichtet wird, wo auch verzeichnet ist, welchen Anteil Marathorn am Gelingen des Unternehmens hatte: nämlich so gut wie keinen – vielleicht mit Ausnahme seiner Idee in Duchfal, die er Ganzhalb und Allround ohne Umschweife unterbreitete: nämlich zu saufen, auf dass sie einfallsreiche Lösungen ihrer Probleme ersinnen würden; und sie ersannen sie ja.


  Und jenseits aller Hoffnungen erfüllte sich die Hoffnung der Welt, und Saurum der Dunkle Herrscher wurde niedergeworfen. Marathorn jedoch wurde nicht, wie von manch irrendem Propheten angenommen, König von Gondel und Amor: ganz einfach, weil Frohdoof der Hobbknick Herr des Vorletzten Zeitalters ward, und später die zurückgekehrten Zwei Blauen Zauberer das Letzte Zeitalter beherrschten; und die Geschicke der darauf folgenden Epoche wurden von Frohdoof und den Zwei Blauen im Triumvirat gelenkt; und Marathorns Ambitionen wurden von allen vergessen, inklusive ihm selber und sogar Ganzhalb dem Grauen. Und Awons Herz wandte sich einem anderen zu, wie später auf zerknitterten Pergamentrollen nachzulesen war.


  


  Anhang Q/Pf


  Von den Lendhenzwergen


  Über die Anfänge dieses seltsamen Volkes werden verwunderliche Geschichten erzählt. Aula, jener der Lethargischen Götter, der am besten mit Kelle und Spachtel umgehen konnte, formte in der Tiefe der Zeit sieben Lendhenzwerge aus Lehm und Matsch, damals, in der Morgendämmerung allen Daseins, noch bevor die Albernen zum Leben erwacht waren. Diese geheime Tat machte die Lendhenzwerge sozusagen zur ältesten der neuesten Lebensformen in der frisch entworfenen Mittelmäßigen Welt, was im Ursprünglichen Plan nicht vorgesehen war. Und Aula suchte sein Werk vor Eydu dem Einen, den manche Illu-Manta nennen, zu verbergen, denn Aula war klug genug, sich denken zu können, dass der Eine eher unerfreut als erfreut auf den eigenmächtigen Schöpfungsakt reagieren würde.


  Und genauso war es, und Eydu, den manche Illu-Manta nennen, der natürlich Aulas klammheimliche Machenschaften aufdeckte, wobei ihm seine Allwissenheit eine gute Hilfe war, tobte und zürnte. Und Aula bereute sein Tun und erklärte sich bereit, seine selbst erschaffenen Kreaturen wieder zu zerstören, indem er, wie er vorschlug, am besten mit seinem enormen Hammer auf sie klopfte. Doch im tiefsten Innern war der Eine von eher hellerem Gemüt, und nach einer kleinen Weile des Innehaltens beschloss er, Rührung in seinem Herzen aufwallen zu lassen und den kleinen Wesen aus Lehm und Matsche eigenes Leben einzuhauchen.


  Und Aula jubilierte, und die Lendhenzwerge riefen »Juckuruh!« und rannten hinaus in die Gebirge aus Stein, um darüber nachzudenken, auf welche Weise sie sich vermehren würden: denn hinsichtlich dieser Sache hatten sie von Beginn an mit Schwierigkeiten zu kämpfen.


  Später schmiedeten sie Masken, wurden beschlagen in der Kunst spitzen- und schnörkelreicher Steinmetzarbeiten, prügelten sich mit Drachen um Greyn-Gold oder Mimosen-Silber – und am Ende mussten die Zwerge feststellen, wie klein ihre Hände waren, und dass sie mit ihnen wahres Glück nicht einzufangen vermochten. Selbst die Lendhenzwerginnen glitten ihnen durch die Finger, und die Langbärtigen fluchten in ihrer Geheimsprache, die sie sich speziell für solche Anlässe ausgedacht hatten.


  


  Anhang Ty/Ne


  Die Aufzählung der Jahre


  Das Fünftletzte Zeitalter endete mit der Großen Schlacht, an deren Ausgang die ansonsten recht lethargischen Valiumorer den Dunklen Feind der Welt, Melk-Tor, in seiner tiefgelegten Festung Amband überwältigten. Mandel jedoch, der Schläfrigste Gott, war an den Geschehnissen nicht direkt beteiligt gewesen; er hatte es vorgezogen, die Valiumorischen Heerscharen von seinem Bergthron aus zu kommandieren, von wo aus es sich am bequemsten dirigieren ließ.


  Hernach wandten sich viele der Albernen dem Meer zu und verschwanden im Fernsten Osten, um Faeryen27 zu machen, die sie sich verdient hatten. Sie waren allen Ärgers überdrüssig geworden, und allzu selten nur noch war es ihnen gelungen, junge hübsche Mädchen mit ihrer Unsterblichkeit zu beeindrucken und sie solcherart zu bezirzen. »Unsterblichkeit?« hatten die Mädchen gegen Ende des Zeitalters zumeist geantwortet und in der kruden Sprache der Sterblichen jener späten Tage hinzugefügt: »Haben wir noch nie von gehört. Is’ das ghruuwy28? Khr-ass29? Fholl fhetth30, gey-lh31?«


  Gedemütigt durch Unbill wie diese sagten die Albernen der Mittelmäßigen Welt Lebewohl und zogen in die Entschwundenen Weiten. Aus den Ebenen des Segensreiches konnten sie nunmehr Mandel zuwinken, der immer noch, wie auch schon Urzeiten zuvor und Äonen später, hoch oben über dem Gipfel des Berges Tanyquaelmich auf seinem Thron saß und ein wenig erschöpft vom unentwegten Weltdirigieren wirkte.


  Das Viertletzte Zeitalter endete mit der ersten Niederlage Saurums, Melk-Tors Vasall. Er war des Einen Ohrrings verlustig gegangen und obendrein des Einen Armreifs, des Einen Diadems, der Einen Haarspange, des Einen Colliers, was seinen Niedergang beschleunigte. Lange Zeitalter hindurch wusste man nicht, wie ihm solches hatte passieren können. Nur die Eine Kette hatte er nie verloren: die gab es nämlich gar nicht. Bedauerlicherweise waren die meisten Albernen Helden und Sterblichen Krieger ihrerseits nicht geschickt genug, diese Schätze für immer festzuhalten.


  Das Drittletzte Zeitalter kam zu seinem Ende, als der Eine Ohrring in den Tiefen des Schicksalsteiches versank und wenige Augenblicke darauf wieder auftauchte und Frohdoof den Hobbknick zum Herrn über die Mittelmäßige Welt ausrief.


  Das Vorletzte Zeitalter – das Zeitalter der Endlosen Fete – endete, lediglich wenige Stunden, nachdem es begonnen hatte, mit der plötzlichen Gewaltübernahme durch die Zwei Blauen Zauberer. Diese, aus dem Fernsten Westen zurückgekehrt, wohin sie Jahrhunderte zuvor gewandert waren, riefen ein Neues Zeitalter der Finsternis aus und unterjochten die Welt des Frohlockens.


  Das Letzte Zeitalter endete damit, dass die Zwei Blauen Zauberer, verwunderlich schnell gelangweilt vom Alltag der grenzenlosen Boshaftigkeit, sich ausgelaugt und hohl zu fühlen begannen, und, in enger Zusammenarbeit mit Frohdoof dem Döskopp, eine Reinstallation der Endlosen Fete des Vorletzten Zeitalters bewerkstelligten.


  Die darauffolgenden Zeitalter erhielten neuartige Namen und frisch ausgeklügelte Bezifferungen, welche von Halbgelehrten ausbaldowert waren, die ihre Berechnungsskizzen auf mäßig zerfallenem Pergament festhielten, vom Licht maroder Lampen allein beschienen. Die Lampen aber waren vermutlich in Vidas Tierlyths Lampenmacherstraße gefertigt worden, wo in jenen Tagen die außerordentlichsten aller maroden Lampen erschaffen wurden.


  


  Das Viertletzte Zeitalter


  Dies waren dunkle Jahre für die Bewohner der Mittelmäßigen Welt, doch die Jahre des Glanzes von Blubberror, des Inselreiches im Östlichen Meer. Dessen Glückseligkeit rührte vor allem vom Baum Khannabissilion her, jenem, der in der Mitte der Insel wuchs, und dessen getrockneter Blätter Rauch die Blubberrorer gern inhalierten, um surreal anmutender Visionen habhaft zu werden, die sie jauchzen machten.


  Fernab des Gejauchzes, das sich über die Weiten des Meeres fortpflanzte, in der Mittelmäßigen Welt, wohin allerdings nur noch ein fernes und kaum wahrnehmbares Echo des Jauchzens drang, war nicht viel los. Aber das, was los war, wurde von Schriftgelehrten auf mürben Blättern festgehalten, die sie wieder verlegten, woraufhin es später so schien, als wäre noch weniger los gewesen als tatsächlich los war, und das war ohnehin nicht viel, was da los war, wie schon erwähnt.


  Zu Beginn dieses Zeitalters lebten noch etliche Alberne an den östlichen Küsten, in der Nähe der frisch, aber matt gestrichenen Farblosen Häfen. Sie waren versammelt unter der Herrschaft von Dyll-Saladh, der von allen als Hochkönig der Albernen angesehen wurde, als der Albernste. Nur einen Steinwurf nördlich, allerdings wäre dies ein beachtlicher Wurf gewesen, wohnte in jenen Tagen Gard Ariel, die unglaublich Beflankte, größte Verführerin der damaligen Zeitalter und aller darauffolgenden, an der Seite ihres Gemahls Tele-Porno, eines Verwandten von Bingho Graujacke. Und Tele-Porno rief andauernd, derweil er mitleiderregend bibberte vor Lust, die ihn durchschüttelte: »O Gard Ariel! Wenn doch nur deine ausschweifenden Machenschaften, vom Sexus dir eingeflüstert, festzuhalten wären, auf dass sie dem Auge und dem Sinn nicht entflöhen, sondern zu genießen und zu bewundern und zu betrachten wären, auf immerdar und überall, unverweht vom Verrinnen der Zeit!«


  »Tele-Porno!«, entgegnete Gard Ariel. »Ich wünschte, dies würde Realität!«


  Aber es sollte nach Jahrtausende dauern, bis ein solches möglich ward; und zu jenem Zeitpunkt war Gard Ariel schon längst entschwunden aus dieser Mittelmäßigen Welt, und ihren weniger anmutigen und minder begabten Nachfolgerinnen der Sterblichen Sippe oblag es, die Vision des Tele-Porno in die Welt einzuführen.


  Im Laufe des Viertletzten Zeitalters zogen viele der Edelsten Albernen, anzüglich kichernd, wodurch sie albern wirkten, nach Erection, östlich der Dunstberge, in die Nähe des Osttores von Glorya, des sagenhaften Khamasutrn. Sie taten dies, weil ihnen zu Ohren gekommen war, dass in Glorya Mimosen-Silber gefunden worden war, woraus sie Liebesspielzeuge und Tand zu schaffen gewillt waren. Die Freundschaft zwischen jenen Albernen und den Lendhenzwergen von Glorya war die innigste, die jemals zwischen diesen zwei Völkern herrschte, mit Ausnahme der Liebe, die später die Ohrringgefährten Legospass und Pymli verband.


  Kelle Bromber war der Herr von Erection, ein begnadeter Schmiedekunstmeister und Nachfahre von Fee Amor selbst. Er war es, der die magischen Ohrringe und die nicht weniger verblüffenden Armreifen anfertigte, bei deren Vollendung ihm zuweilen der Dunkle Herrscher Saurum, in eine dem Auge wohlgefällige Hülle gekleidet, wodurch ihn niemand erkannte, über die Schulter blickte und murmelte: »Mayene Vraessae, das is’ ja allerhand, Kelle! Muss ich unbedingt selber mal ausprobieren! Das mit dem Schmieden von Kleinodien, mein’ ich. Kann man sie auch mit Düstermacht belegen, eigentlich?«


  


  Die Aufzählung der Jahre des Viertletzten Zeitalters


  
    
      1 Erster Anstrich der Farblosen Häfen.

    

  


  
    
      32 Die Blubberrorer, die erst in jenem Augenblick so heißen, erreichen die Insel Blubberror und pflanzen den Zu-Rauchenden-Baum.

    

  


  
    
      40 Viele Lendhenzwerge wandern nach Glorya und ziehen sich dort in dunkle Nischen zurück, wodurch die Bevölkerung von Khamasutrn wächst.

    

  


  
    
      442 Tod von Eros Bar-Miniatur, der daraufhin feststellt, dass dadurch, dass er nicht mehr lebt, ein Ende seiner Affären gekommen ist.

    

  


  
    
      740 Die Albernen, die dorthin gezogen, gründen das Reich von Erection.

    

  


  
    
      1003 Saurum, alarmiert durch das fortwährende Jauchzen der Blubberrorer, wählt Murderor als Land, darin zu leben und eigene Pflänzchen großzuziehen.

    

  


  
    
      1200 Saurum bemüht sich, die Albernen zu verführen. Zu diesem Zwecke hat er eine ansehnliche Gestalt erwählt und gibt sich den Namen Annastal, den er später, da er keine hübschen Hüllen mehr annehmen kann, wieder ablegt. Die meisten Albernen weisen sein Buhlen zurück, aber an Kelle Brombers Schulter darf er sich zuweilen ausruhen; während einer solchen Gelegenheit wohnt er dem Schmieden der Kleinodien bei.

    

  


  
    
      ca. 1590 Kelle Bromber schmiedet die Drei Ohrringe an einem Mhontag, die Drei Armreifen am darauffolgenden Dyenstag, die Drei Colliers am Mythwoech, donnaerstags die Drei Diademe, die Drei Haarspangen am Fraythag, und zwar jeweils vor dem Mittagessen. Er plant auch noch, die Drei Ketten zu schmieden, aber dazu kommt er nicht.

    

  


  
    
      ca. 1600 Saurum schmiedet den Einen Ohrring, den Einen Armreif, das Eine Collier, das Eine Diadem, die Eine Haarspange – und zwar allesamt an einem Samenstag Mittag, um später in Ruhe ein dunkles Gebräu trinken zu können.

    

  


  
    
      1694 Saurum möchte nun auch die Kleinodien der Albernen ergattern, er überzieht Erection mit Krieg und bringt kurz darauf Kelle Bromber (der Einfachheit halber) um. Allround, der zu spät kommt, um Kelle zu retten, hebt ein paar Kleinodien vom blutverschmierten Boden auf. »Ob ich sie in einem anderen Zeitalter noch einmal sehen werde?«, fragt er sich. ca.

    

  


  
    
      ca. 1700 Saurum wird von den Blubberrorern besiegt, die schlicht über die besseren Strategien, geboren aus dem Rauch ihres Baumes, wie Weise vermuten, und die stabileren Waffen verfügen. Die Ostlande haben für eine lange Zeit Frieden.

    

  


  
    
      ab ca. 2000 Die Blubberrorer werden langsam komisch.

    

  


  
    
      2250 Im späten Sommer dieses Jahres tauchen zum ersten Mal die Neun Ohrringgespenster auf. Zu Herbstbeginn krabbeln auch die anderen Nazgulashs aus ihren Dickichten: die Armreifgeister, die Colliergespenster, und die weiteren Neun.

    

  


  
    
      ca. 2800 Die Blubberrorer werden noch langsamer und noch komischer.

    

  


  
    
      3320 Die Blubberrorer sind nun am Scheitelpunkt ihres Komischwerdens angelangt und verfallen der endgültigen Verhärmung. Sie greifen Valium an. Untergang von Blubberror.

    

  


  
    
      3321 Elendsstiel, IsInDur und Analyon gründen, da sie nichts anderes gelernt haben, Reiche an den Küsten der Mittelmäßigen Welt. Hernach versuchen sie, Teiche anzulegen, was misslingt. Dies haben sie nicht gelernt.

    

  


  
    
      3434 Saurum kehrt zurück in die Hinnenlande, dem Untergang Blubberrors entronnen. Er wird von Analyon wegen seiner Hässlichkeit getröstet.

    

  


  
    
      3434 (kaum später) Rangelei zwischen Saurum, Elendsstiel, IsInDur und Analyon. Der Eine Ohrring verheddert sich in einem Gebüsch; IsInDur ergattert ihn. Saurum fällt in den Schatten nordwestlich des Gebüschs.

    

  


  


  Das Drittletzte Zeitalter


  Dies waren die Jahre, in denen der Elan der Albernen erlahmte. Lange Zeit hatten sie Frieden, und es geschah ihnen nichts Aufwühlendes, daran sie sich hätten stählen können, und mürbe lagen sie unter dem Baldachin ihrer Erinnerungen, alldieweil Saurum sich im Schatten ausruhte, Gard Ariel den Weißen Ohrring im Läppchen trug, Allround hingegen den Blauen, der besonders müde machte.


  Der Eine Ohrring, von IsInDur in einem Ilex-Strauch zurückgelassen, blieb dort hängen. Gard Ariels Gleißen verblasste langsam, und der Traum von Tele-Porno runzelte dahin. Zahllose Lendhenzwerge stießen unabsichtlich mit den Köpfen an Lampions, die sie aus Versehen aufgehängt hatten.


  Als ungefähr tausend Jahre des Drittletzten Alters vergangen waren, erschienen zum ersten Mal die Fünf Zauberer der Verschiedenen Farben in der Mittelmäßigen Welt, indem sie aus dem Meer auftauchten. Später wurde berichtet, dass sie Sendboten waren, die Mandel, der Schläfrigste Gott, gesandt hatte, wahrscheinlich nicht ohne bei der Gelegenheit dirigierende Gesten von seinem bequemen Sessel aus zu vollführen, auf die die Zauberer eh nicht achteten. Mandels Ermahnung, bloß nicht die Magie zu enthüllen, die in ihnen verborgen war, vergaßen die Fünf alsbald, denn die Mahnung schien ihnen, wie fast allen Gelehrten später, widersinnig. Die Aufgabe der Fünf bestand darin, Saurum zu bekämpfen, falls es ihm einfallen sollte, das Dösen im Schatten des Gebüschs zu beenden und seine Monochrome Hand in Schwarzer Gier nach den Ländern der Menschen und Albernen auszustrecken.


  Die Zauberer wanderten in der Gestalt älterer Männer umher, die zwar stetig älter wurden, aber so langsam, als hätten sie dreitausend Jahre zur Verfügung. Tatsächlich waren es viel mehr, denn die Magier waren in Wirklichkeit unsterbliche Mayabinen, aber das verrieten sie niemandem. Sie trugen spitze Hüte und rauschende Bärte, und Umhänge von übertriebenem Umfang, und auf ihrer Reise übers Meer hatten sie eine aufregende Strategie ausgeheckt: Ein jeder von ihnen hatte sich seine eigene Farbe erwählt und während der Überfahrt sein gesamtes Ornat in der nämlichen Farbe gehäkelt – woran man die Zauberer gut auseinanderhalten konnte, was ansonsten womöglich nicht so einfach gewesen wäre.


  Für lange Jahre heimsten der Weiße und der Graue Zauberer – Fahrduman und Ganzhalb, wie sie von den Menschen genannt wurden – den meisten Ruhm für sich ein, wohingegen der Braune Zauberer Radar-Gast von vielen belächelt wurde, und das zu recht, wie sich später, während er alle mit seinen ausschweifenden Vogelruf-Imitations-Orgien nervte, herausstellte. Zwei weitere Zauberer waren an die Gestade der Mittelmäßigen Welt gespült worden, die sich das Häkelgarn geteilt hatten und nun beide in Blau daherkamen; sie aber wanderten in den Äußersten Westen, ohne irgendjemandem vorher ihre Namen verraten zu haben. Später jedoch nannte man sie Palastdirn und Alfonsheroin.


  Die Ankunft der Fünf Zauberer wurde von Cieldran beobachtet, dem unfassbar alten Albernen, der schon seit den Ältesten Tagen zwischen den Dünen gehockt hatte, und der an jenem Tag unbesonnenerweise den Roten Ohrring im Läppchen trug, jenen, der auf Umwegen in seinen Besitz übergegangen war. Ganzhalb aber, der weiter und tiefer, fester und schneller als die meisten zu blicken vermochte, wurde des Kleinods gewahr; und gerade in jenem Augenblick, da die anderen Zauberer irgendwohin starrten, namentlich woandershin, bedrängte er Cieldran mit fast lautlosen Backpfeifen und entriss ihm den Ohrring.


  »Schuft, dann nimm ihn, den Ohrring des Feuers«, sagte Cieldran, während er sich die Wange hielt, »wirst schon sehen, was du davon hast. Wenn du aber dereinst planst, mit einem meiner Schiffe zurückzufahren in den Seligen Osten, dann sollst du ihn mir wiedergeben.«


  »Wacker gesprochen«, entgegnete Ganzhalb, der in zu kommenden Tagen seinen zwielichtigen Charakter vor anderen zu verbergen wusste. »Aber was ist, wenn ich dann immer noch nicht das Gelüst verspüre, ihn dir zurückzugeben, hm? Vergiss nicht, dass ich dir ein Gedöns an die Backe zaubern könnte!«


  Cieldran stöhnte, da sein nachgiebiger Charakter enthüllt worden war, wie ihm diese Worte zu verdeutlichen schienen. »Fänd’ ich schade«, murmelte er, »wenn es so käm’.«


  


  Die Aufzählung der Jahre des Drittletzten Zeitalters


  
    
      1 IsInDur verheddert sich im Ilex und verliert dabei den Einen Ohrring.

    

  


  
    
      108 Allround heiratet Klebrian, die honiggleiche Tochter von Tele-Porno.

    

  


  
    
      240 Geburt von Awon, die sich später der Schönheitsberatung zuwendet.

    

  


  
    
      ca. 1000 Die Fünf Zauberer landen an der Küste. Ganzhalb bemächtigt sich des Roten Ohrrings.

    

  


  
    
      ca. 1149 Viele Dösköppe unternehmen eine Waldwanderung.

    

  


  
    
      ca. 1300 Die Ohrringgespenster erstarken in frischer Bosheit.

    

  


  
    
      1447 Ärger im Königreich Gondel.

    

  


  
    
      1539 Neuer Ärger in Gondel.

    

  


  
    
      1635 Der Ärger in Gondel findet kein Ende; hernach nimmt er wieder zu.

    

  


  
    
      1974 Das Ende des Südlichen Reiches Amor.

    

  


  
    
      1977 Die Fee der Abendröte betritt die Ebenen der Lebendigen Welt.

    

  


  
    
      1978 Ein Licht taucht in der Dunkelheit auf, nur bemerkt es niemand. Daraufhin verschwindet es wieder.

    

  


  
    
      1979 Seit Mai dieses Jahres ist König Gaehnur von Gondel jeden Abend besoffen. Morgens dann müde.

    

  


  
    
      1980 Der Pank Rog von Glorya erwacht nach einem Jahrtausende währenden Schläfchen in einer tiefen Felskammer. Er räkelt sich und stellt fest, dass er nicht mehr in die engen Gängen passt. »Gut, bleib ich eben hier sitzen«, beschließt er. »Gemütliche Halle, das hier.«

    

  


  
    
      1983 war ein hervorragendes Jahr.

    

  


  
    
      1995 Die Prinzessin der Morgendämmerung erscheint.

    

  


  
    
      2002 Die Ohrringgespenster machen es sich in Vidas Moduul behaglich, der ehemaligen Festung IsInDurs, der diese Burg selber Vidas Ilthys getauft hatte. Diese Eroberung ist erst möglich, nachdem die Gespenster die vorherigen Bewohner gemeuchelt haben. »Leider«, murmeln sie, »benötigt die Geschichte immer wieder Bösewichte.«

    

  


  
    
      2060 Saurum kriecht endlich aus dem Schatten des Gebüsches hervor. »So langsam könnte ich wieder anfangen mit Ärgermachen«, grummelt er bei dieser Gelegenheit.

    

  


  
    
      2464 Die zwei seltsam Anzusehenden finden den Einen Ohrring im Ilex-Strauch. Nur Guelle entkommt dem Abenteuer.

    

  


  
    
      2465 Der Erlesene Zirkel, eine Ratsversammlung als Weise Verschrieener, wird ins Leben gerufen, dem auch Gard Ariel, Allround, Ganzhalb und Fahrduman angehören. Als Radar-Gast mit Verspätung hinzutritt, brummt Fahrduman: »Dein Eintritt fügt der Erlesenheit unseres Zirkels arge Scharten zu«, ein Satz, dem die anderen Beifall zollen, den Radar-Gast jedoch nicht versteht.

    

  


  
    
      2511 Knorks und Westlinge überqueren den Fluss ohne Namen und greifen Roh-Hahn an. Eon der Energiegeladene erringt einen glorreichen Sieg gegen die Westlinge auf dem Feld von Shwelebrand.

    

  


  
    
      2571- Irgendjemand greift andauernd irgendwelche

    

  


  
    
      2924 anderen an. Meist endet es mit dem Tod von irgendwelchen, oder irgendjemandem. Sex-Affären werden in den Annalen jener Zeit nicht erwähnt.

    

  


  
    
      2851 Der Erlesene Zirkel beschließt etwas.

    

  


  
    
      2890 Geburt von Bilbord dem Hobbknick.

    

  


  
    
      2929 Matherhorn heiratet Dillreys und verschwindet mit ihr zwischen den Baumstämmen.

    

  


  
    
      2930 Die Lendhenzwerge beschweren sich darüber, dass in den Annalen jener Zeit niemals von Sex die Rede ist, höchstens andeutungsweise.

    

  


  
    
      2931 Geburt von Marathorn.

    

  


  
    
      2941 Bilbord begleitet ein Rudel Lendhenzwerge auf ihrem Weg zum Überlaufenen Berg Erigor; während der Fahrt trifft er auf Guelle, dem er den Einen Ohrring entreißt. Der drachengleiche Feuerschmetterling Shnaub geht dahin.

    

  


  
    
      2951 Marathorn trifft Awon im Wald von Duchfal. Er übt sich im Schwerterzerknicken.

    

  


  
    
      2968 Frohdoof der Döskopp wird geboren.

    

  


  
    
      3000 Der Schatten Murderors wächst. »Herrlich, wie der Schatten wächst!«, denkt Saurum. »Damit werd’ ich die anderen mächtig beeindrucken, wett’ ich. Vielleicht gedeihen jetzt auch die Pflänzchen besser?«

    

  


  
    
      3001 Bilbord wird von Frohdoof, Pipifax und Macho in die Wildnis entlassen.

    

  


  
    
      3018 Ganzhalb und Marathorn haben ihre Zufallsbegegnung, wie es in der Mittelmäßigen Welt heißt. Sie beschließen, nach dem Einen Ohrring zu suchen. Der Ohrringkrieg beginnt. Saurums Pflanzen gedeihen immer noch nicht.

    

  


  


  Das Vorletzte Zeitalter


  Die wichtigsten Ereignisse seit dem Fall von BarackeInDur


  
    
      1 Die Endlose Fete beginnt (11.48 Uhr Drittletzter Zeitalter-Zeit).

    

  


  
    
      1 Die Endlose Fete endet (13.49 Uhr DZZ). Die Zwei Blauen übernehmen die Herrschaft über die Mittelmäßige Welt.

    

  


  


  Das Letzte Zeitalter


  
    
      1 Die Zwei Blauen Zauberer rufen ein Reich der Finsternis aus. (13.50 Uhr DZZ). Fast alle Lebewesen werden in die Häuser der Klagen verschickt.

    

  


  
    
      1 Die Zwei Blauen werden des Bösen überdrüssig. (ca. 14.04 Uhr DZZ, nach den meisten Aufzeichnungen). Sie ordnen unter Frohdoofs Anleitung ein frisch gestaltetes Weltengefüge an.

    


    Eine neue Zeitrechnung beginnt. Denn das Letzte Zeitalter ist vorüber, jedoch wird festgestellt, dass das Vergehen des Augenblicks weiterhin Bestand hat.

  


  


  Spätere Ereignisse


  Das Allerletzte Zeitalter


  
    
      1 Gard Ariel und Allround sitzen in den gemütlichen Kuschelecken der Steincouch von Vidas Tierlyth und erzählen sich Märchen aus den vergangenen Zeitaltern.

    

  


  
    
      1 Der Sendbote aus der Anderen Mittelmäßigen Welt taucht auf und überbringt erschütternde Botschaften. Die Gemeinschaft des Ohrrings bricht auf, um jene Welt zu erretten.

    

  


  
    
      1 »Mystikackh«, sagt Frohdoof.

    

  


  Buch II

  Die Rückkehr der Döspaddel


  Eine weitere Übersetzung aus dem Blauen Buch


  Prolog


  Dies ist der zweite Teil des Herrn der Ohrringe, der, genau wie der erste Teil, eine Übersetzung der lang verschollenen Blauen Bücher darstellt. Nur war dieser zweite Teil noch länger verschollen als der erste, weshalb er jetzt erst zur Übersetzung gelangt ist, aber das ist ja nicht allzu schlimm.


  Zu Beginn des ersten Kapitels treffen wir erneut auf eine Kurzbeschreibung der Übergangsphasen zwischen dem Drittletzten, dem Zweitletzten, dem Letzten und dem Allerletzten Zeitalter, und dies mag den Leser irritieren. Zugegeben, die Übersetzer hätten diese Passage überarbeiten, straffen oder streichen können – aber das wäre sehr anstrengend für die armen Halbgelehrten gewesen, die ohnehin schon ein hartes Schicksal zu beklagen hatten. Ihre Augen waren längst ermüdet unter dem schwachen Licht einer maroden Lampe, der einzigen Lichtquelle ihrer Übersetzungsstube. So seufzten die Schriftkundigen nur leise, als sie das stilistische Manko entdeckt hatten, nippten an einem unbeschreibbaren Tee und ließen die Passage stehen. Sie trösteten sich mit dem Gedanken, dass Wiederholungen und Überlappungen ohnehin Stilmittel in den Schriftwerken der Mittelmäßigen Welt darstellten – vor allem in den immer wieder überarbeiteten Annalen, Anhängen, Zeittafeln und Zusammenfassungen. Die Übersetzer erschauderten im Übrigen unter der Furcht, eines Tages womöglich auch noch den großen Geschichtsband ›Killmarillion‹ bearbeiten zu müssen: dort fand sich die Beschreibung mancher Heldentat gar in drei- bis vierfacher, stets leicht abweichender Ausführung!


  »Bloß nicht eines Tages das Killmarillion übersetzen müssen!«, flehten und hofften die Schreiber in der Dämmrigkeit ihrer Stube. Doch meistens ist das Schicksal nicht auf der Seite derer, die flehen und hoffen.


  Nun aber wenden wir uns dem Zweiten Teil der Geschichte um den Einen Ohrring zu, in der minderen Übersetzung jener, die unter ihrer Lampe saßen.


  


  Erstes Kapitel:

  Eine Langanhaltende Party


  Nach Beendigung des Ohrringkrieges hatte auch das Drittletzte Zeitalter der Mittelmäßigen Welt ein Ende gefunden; und da Saurum, der Dunkle Herrscher Murderors, besiegt worden war, feierten alle Geschöpfe die Endlose Fete, die Frohdoof, der Hobbknick aus dem Flauen Land, ausgerufen hatte. Es war das Vorletzte Zeitalter, eine Ära unbegrenzten Frohlockens. Allerdings dauerte diese Epoche nicht allzu lang, und das Letzte Zeitalter der Mittelmäßigen Welt sah die grausame Herrschaft der Zwei Blauen Zauberer, welche, aus dem Äußersten Westen zurückkehrend, der schrankenlosen Boshaftigkeit huldigten und die Wesen der Hinnenlande versklavten.


  Jedoch, wie es die Weisen auf zerknitterten Pergamentrollen aufgezeichnet haben, darauf sie mit dünnen Federn kritzelten, fanden die Zwei Blauen keine Genugtuung in ihrem ruchlosen Tun und, enttäuscht von der Schalheit ihrer Tyrannei, schworen alsbald dem Bösen ab und legten den Einen Ehering nieder. Sie errichteten mit der Hilfe Frohdoofs eine neue Regentschaft unabänderlichen Glücks; und somit hatte das Allerletzte Zeitalter begonnen.


  Die Geschöpfe der Mittelmäßigen Welt lebten nun wieder in einem Zustand permanenten Frohmuts, denn die Macht des Wiederaufgetauchten Ohrrings, der in Frohdoofs unversehrtem Läppchen baumelte, bewirkte, dass kein Unheil sich an die Gestade der bis dato Sterblichen Lande zurückschleichen konnte, und ein jedes Herz schlug im Glückstaumel, unbehelligt vom Dahinfließen der Zeit. Allenthalben tanzten und jauchzten die Bewohner der Mittelmäßigen Welt und hörten gar nicht auf, einander zu küssen, sodass bisweilen Illu-Manta, auch Eydu geheißen, der Eine Schöpfer, hinunterblickte auf Ahdada, die inzwischen nicht mehr platte, sondern runde Welt, und sich stirnrunzelnd fragte: »War das eigentlich vorgesehen in meinem ursprünglichen Plan, den ich entwarf in der Leere, bevor ich die Zeit erfand?«


  Er konnte sich gar nicht mehr richtig erinnern! Zuweilen rief er Mandel den Schläfrigsten Gott an, seinen Statthalter auf Erden, der sofort abnahm, und fragte ihn um Rat: »Nun, liebster Mandel, was geht denn da vor sich, in der Mittelmäßigen Welt? Ein Leben ohne Pein und Müh’? So haben Wir uns das doch nicht ausgedacht, oder?«


  Mandel jedoch zuckte nur mit den Schultern (was Illu-Manta gar nicht hören konnte) und räkelte sich sorgenvoll auf seinem plüschigen Thron über dem höchsten Gipfel der Welt, den die Albernen Tanyquaelmich nennen, im Entrückten Osten, dem Segensreich Valium. Dann wandte er sich an Varsdas, seine anmutige Gemahlin, um ihren Rat in dieser Frage zu erbitten – zumindest plante er es, doch fand er sie zu seiner Verblüffung nicht mehr vor. Er hatte wohl schon längere Zeit nicht mehr nach links gesehen. Varsdas aber, auch Titttaille geheißen, war in die Mittelmäßige Welt geeilt, um dort endlos zu feiern, wie sich später herausstellte, und Savanna und die anderen Göttinnen hatte sie mitgenommen, genauso wie unzählige gefüllte Trinkgefäße, die Mandel in einem Gletscher des Tanyquaelmich verborgen hatte – nur zur Sicherheit, falls ihn einst ein Durst anfliegen mochte.


  Illu-Manta jedoch, halb und halb in dunklem Zorn und hellem Entsetzen, wandte sich ab von Ahdada und starrte in den Äußeren Hohlraum, der ihn, wie schon Äonen zuvor, an sein eigenes Inneres erinnerte.


  In der Mittelmäßigen Welt jedoch nahmen die Lustbarkeiten kein Ende. In allen Ebenen wurde getanzt, und auf den Berggipfeln riefen körperlose Stimmen »Juckuruh«, den von allen Wesen gern übernommenen Jubelruf der Lendhenzwerge. In den Tälern der glückselig gurgelnden Flüsse hallte Lachen wider und es wurden Hochburgen errichtet, die eigens dem närrischen Frohsinn gewidmet waren. Vidas Tierlyth wurde mit riesigen Kuschelecken ausgestattet, für deren Steinmetzkunst sich die Lendhenzwerge vom Überlaufenen Berg verantwortlich zeigten. Durch Vidas Moduul hingegen, der nun lebensfroh illuminierten ehemaligen Geisterlichtstadt, hallten Seufzer erquicklichen Ergötzens, in die sogar das Jauchzen schöner Elfenmädchen verstrickt war. Der Herr der Nazgulashs, der alte Gespensterfürst, agierte dort als Zeremonienmeister lustvoller Schwelgerei. Selbst ihn hatte Frohdoof aus dem Unleben zurückgeholt!


  Saurum, der frühere Schwarze Herrscher, gab sich vor allem dem Ulken hin und turtelte ununterbrochen mit Awon, der Schönsten Frau der Welt. Indes war sie die Gefährtin Marathorns, des wankelmütigen Dauerläufers, und also war jener der einzige, der unter dem Stachel der Eifersucht ein wenig Unglück verspürte, weswegen er zuweilen Schwerter zerknickte, die daraufhin von manchem Weisen mit mythischen Namen belegt wurden. So hatten auch die Geschichtsschreiber ein wenig Arbeit; ansonsten nämlich hatten sie wenig zu tun. Denn es ist nun einmal so, dass es von Zeiten unentwegter Heiterkeit zumeist wenig Berichtenswertes zu erwähnen gibt; jedoch von Zeiten der Gefahren und schwarzen Bedrohungen gibt es stetig Erwähnenswertes zu berichten.


  Es saßen Gard Ariel die Verführerin und Allround der Halb-Alberne dauernd beisammen, und da die Macht der Drei Ohrringe gebrochen war durch die Allmacht des Beherrschenden Einen Ohrrings, der in Frohdoofs Läppchen baumelte, und somit auch der Blaue Lethargie-Ohrring, der Allrounds Kleinod war, seine Wirkung verloren hatte, schlief der Halb-Alberne nicht mehr ganz so oft ein. Die zwei legendären Edlen hatten es sich in einer besonders behaglichen Kuschelecke von Vidas Tierlyth gemütlich gemacht, wo ihre Kniekehlen nur gelegentlich über die scharfen Kanten der Steincouch schrammten. Und sie schwelgten in ihren Erinnerungen, sofern sie sich ihrer entsannen: wie es ältere Geschöpfe, deren Glanzlichter erloschen sind, eben gern tun. Sie erzählten sich alte Geschichten aus den verschiedenen Zeitaltern der Mittelmäßigen Welt und noch ältere aus dem Entrückten Osten, da die Welt jung war. Einige dieser Erzählungen sind im »Killmarillion« gesammelt, davon es noch Kunde geben mag.


  In jenen Tagen des aus dem Moment geborenen Glückschauders suchte Ganzhalb der Graue Zauberer fortwährend nach Wurzeln oder Kräutern, vorzugsweise in den Bergregionen, die sich im Rücken der alten Stadt aufreckten, und direkt unterhalb der Schneegrenze. Doch was er dort genau zu finden hoffte, verriet er zunächst niemandem.


  Eines gleißenden Morgens jedoch führte er Marathorn, den müden Dauerläufer, zu den hochgelegenen Abhängen; und noch während Marathorn gähnend und ratlos umherblickte, wies der Zauberer lächelnd auf einen winzigen Sämling, der sich aus der Schneedecke heraus räkelte. Der Dauerläufer fühlte sich bar jeglichen Erklärungsansatzes ob dieses seltsamen Gebarens, hatte also, wie immer, Schwierigkeiten mit den Sinnzusammenhängen, und er sprach: »Was soll das Getue um den Sämling? Und bedenke: ich bin planlos und barfuß.« Worauf Ganzhalb entgegnete: »Pflücke das Pflänzchen behutsam, oh elenvahr, und bring es Awon, deiner schönen Verlobten! Und sie wird ablassen vom unsäglichen Getuschel mit Saurum, der uns schon früher genug Ärger bereitete.«


  Daraufhin ward Marathorn froh, und pflückend bückte er sich und nahm den Sämling fort von jenem hochgelegenen Ort. Doch zurückgekehrt in Vidas Tierlyth fand er das Pflänzchen nicht mehr und musste erkennen, dass die Taschen seiner Gewänder eine ärgere Zerschlissenheit aufwiesen als die Gelehrten es zuvor je erahnt hätten. Und Awon liebäugelte weiter mit Saurum.


  Legospass und Pymli verbrachten jeden einzelnen Augenblick in inniger Zweisamkeit, und sowohl die Albernen als auch die Lendhenzwerge waren darüber konsterniert und hätten diese außergewöhnliche Freundschaft mit Argwohn betrachtet, wenn die allgegenwärtige Sorglosigkeit solch Misstrauen zugelassen hätte: immer, wenn sie gerade anhuben, die zwei Unkonformen zu maßregeln, kamen lediglich Komplimente dabei heraus, und noch während sie sich darüber verärgern wollten, waren ihre Bedenken verflogen. Und Legospass und Pymli küssten einander auf der von Sonnenstrahlen überfluteten Brüstung der Feste, derweil sich ihre Haare, blond und schmutzbraun, im Wind mischten.


  Die Hobbknicks entdeckten derweil, dass das Erzählen von Geschichten, das Niederschreiben ihrer Abenteuer enorm an Farbreichtum gewann und sogar vollkommen neue Facetten gebar, indem sie öfter Bier aus größeren als aus kleineren Humpen tranken. Und obgleich die Humpengrößen alsbald gewaltig waren, blieben die Dösköppe von jeglicher Unbill verschont, die ungehemmter Trunkgenuss gemeinhin nach sich zu ziehen pflegt – und auch daran wurde allerorten erkannt, dass ein neues Segenszeitalter angebrochen war.


  


  Zweites Kapitel:

  Das Tor von Vidas Tierlyth öffnet sich


  Eines Tages jedoch begab es sich, dass ein von Winden gebeutelter, von Ungemach zerrütteter, in Lumpen taumelnder, jämmerlich aussehender und durchfrorener Wanderer an die Großen Tore von Vidas Tierlyth pochte. Und zwar von außen. Die Neun Ohrringgespenster öffneten die Pforten und hängten dem Verirrten Myriaden von Blumen um die Schultern: bleiche, krank aussehende Blümchen aus dem Moduul-Tal waren diese, und sie gaben einen betäubenden Gestank von sich, den die Nazgulashs duftig fanden. Der Zerlumpte aber war ein Sendbote aus einer Anderen Welt, in der furchtbare Schrecknisse herrschten, wie er zum Entsetzen der tanzenden Gondeler herausstammelte; und er bat, vor den König geführt zu werden.


  »Der König!«, rief Ganzhalb und patschte sich gegen die Stirn, und dann starrte er Marathorn an. »Wär’ das nicht die richtige Rolle für dich gewesen, mein Einfaltspinsel? Damit hätten wir Awon mit Sicherheit dir geneigt gemacht! Denn der Glanz erfolgreicher Männer«, so fügte er hinzu, als er Marathorns beklagenswertes Gesicht sah, »macht selbst die Stolzesten des Schönen Geschlechts wankelmütig!«


  »Ist das wahr?«, murmelte Marathorn mit blasser Stimme.


  »Aber ja doch«, rief der Weiße Zauberer, »vor allem, wenn man die Mädels obendrein ein bisschen verächtlich behandelt!«


  Marathorns Welt geriet ins Wanken; doch unbekümmert fuhr Ganzhalb fort: »Die Königswürde für den Dauerläufer! Mayene Vraessae, natürlich! Und die Weisen der Vergangenheit prophezeiten es sogar! Nur ist es uns nicht eingefallen. Marathorn, das ist ja vielleicht bedauerlich! Und es ist auch verrückt, dass wir es vergaßen, ist es nicht verrückt?«


  Und dann wandte er sich endlich dem klaglos wartenden Sendboten zu und sprach: »Frohdoof der Döskopp, im Triumvirat mit den Zwei Blauen, herrscht hier über uns, die wir im unabänderlichen Glückstaumel schlottern. Und alle sind immer frohgemut, nur mein armer Freund Marathorn hier nicht, denn seine Verlobte turtelt ununterbrochen mit jemandem, der uns schon früher geärgert hat!«


  »Wie überaus traurig. Jedoch bei uns, in unserer Welt, da sieht’s noch viel schlimmer aus!«, antwortete der Bote mit einer Beherztheit, die später, als die Erzählungen zu Ende erzählt waren, noch oftmals mit Kopfschütteln und Respekt diskutiert wurde. »Ja«, fuhr er fort. Und wurde daraufhin ohnmächtig und sank vornüber in Ganzhalbs Arme.


  »Was machen wir nur mit ihm?«, fragte der Zauberer, während er die Schulter des Bewusstlosen tätschelte.


  »Sollten wir ihm nicht Ruhe gönnen?«, schlug Marathorn voller Mitgefühl vor. »Ihn am besten hier liegen lassen?«


  Niemanden gelüstete es nach schlechten Neuigkeiten, deren Überbringer dieser Sendbote zu sein angedeutet zu haben schien, und fast alle am Tor Versammelten bejubelten den Dauerläufer. Und manche gratulierten ihm zu seinem ersten vernünftigen Ratschlag seit seiner Großtat in Duchfal einige Monate zuvor, davon sie alle staunend vernommen hatten: wie er den Anstoß zu einem inspirierenden Trinkgelage gab.


  Awon jedoch, deren graziöses Herannahen von niemandem bemerkt worden war, erbarmte sich, kniete nieder in den Staub, der der Staub von Diamanten war, verband des zersausten Wanderers Wunden mit all ihren Gewändern und küsste seine Stirn und Lenden, bevor sie ihn forttrug. Da blickten Saurum und Marathorn einander verdattert an, bevor Saurum fragte: »Hast du noch ein paar von diesen Schwertern übrig, die du dauernd zerknickst?«


  »Har! Jetzt fühlst du es, davon die Weisen künden, dass ich es fühle!«, rief Marathorn. »Und das hast du nun davon!«


  »Ist es die Schwarze Eifersucht?«, fragte Saurum. »Jene, die keinen Platz für Hoffnung lässt?«


  Ganzhalb grinste nur böse, und Marathorn sprach: »Von mir kriegst du kein Schwert. Nun verzweifele und sei ein elenvahr! Oder meinetwegen – stürz in den Schatten.«


  


  Drittes Kapitel:

  Die Treppen von Vidas Tierlyth. Und eine halbwegs entlarvte Verschwörung


  In der Zwischenzeit hatte Awon den erschöpften Wanderer die ungezählten, weswegen niemand wusste, wie viele es waren, Stufen zur Feste hinaufgetragen, um ihn zum Thronsaal zu bringen, wo Frohdoof gerade mit den Zwei Blauen Zauberern eine geheime Besprechung abhielt. Er hatte die beiden gebeten, ihm Ratschläge zur Installation einer bösen Regentschaft angedeihen zu lassen; denn das Zeitalter der Unabänderlichen Fröhlichkeit hatte den Hobbknick zu langweilen begonnen, und er trug sich mit dem Gedanken, eventuell ein weiteres Alter der Dunkelheit und des Schmerzes auszurufen.


  Just als die drei dabei waren, ein ergötzliches Programm der Neuen Boshaftigkeit zu entwerfen, das sie auf verknüllten Pergamentfetzen festhielten, darauf sie Finsteres skizzierend und Abgründiges umreißend herumkrakelten, trat Awon ein, ohne anzuklopfen, und legte den bewusstlosen Boten vor den Thron, direkt zu Füßen des Döskopps.


  »Was soll ich denn mit dem?«, fragte Frohdoof, wobei er spontan übte, verächtlich zu klingen. Er fand, dass es ihm schon ganz gut gelungen war; erwartungsvoll schaute er die Zwei Blauen an.


  »Klang schon ziemlich verächtlich«, befand der eine.


  »Hm«, meinte der andere abwiegend. »Zu früh zufrieden zu sein – das war noch nie ein solides Fundament für souveräne Despotie. Wie wär’s hiermit: ›Schaff mir den Haderlumpen aus den Augen, dulles Weib! In seinen armseligen Fetzen will er nicht recht zum Dekor der annetinischen Rundbögen passen! Der Kerker würde ihm besser zu Gesicht stehn!‹«


  »Ah!«, strahlte der erste. »Frohdoof, ich hab’s! Du könntest Folgendes sagen: ›Was bringst du mir Nettes zum Auspeitschen, Awon? Magst du zur Belohnung die ersten Hiebe führen?‹ Wie wäre das?«


  Für einen Augenblick strahlten Frohdoofs Augen; und es schien ihm, als ob Finsteres weniger belanglos wäre als ein endloses vergnügliches Bacchanal – oder doch nicht? Seine Augen flackerten: ganz sicher war er sich nicht. Awon schien unbeeindruckt, und sie erkannte im Flackern seine Zweifel.


  »Sollte dich die Unentwegte Heiterkeit zu langweilen begonnen haben, o Frohdoof, dann lausche den Worten dieses Sendboten! Es mag wohl sein, er hat Botschaften parat, welche den Unabänderlichen Frohsinn zu durchbrechen geeignet sein könnten!«


  Da beugte sich der Döskopp mit mildem Interesse vor. »Ewas, das die Unveränderlichkeit des Frohlocken durchbricht? Klingt nicht übel! Worum geht’s denn? Der Kerl möge beginnen, aufzuhören zu schweigen!«


  Doch so sehr Awon den Erschöpften auch schüttelte, er kehrte nicht zu Bewusstsein zurück. Klamm und starr lag er dort auf den kühlen Fliesen, in die das Wappen der Vergnatzten Truchsessen eingelassen war: die stilisierten Mundwinkel, die sich nach unten ziehen.


  »Er ist ganz kalt!«, rief die Schöne in heißem Schrecken. »Vielleicht ist er tot?«


  »Unsinn«, murmelte Frohdoof. »Das geht gar nicht. Nicht in diesem Zeitalter! Schickt ihn einstweilen in die Häuser der Heizung! Da wird er schon auftauen.«


  Awon schulterte den Bewusstlosen und eilte von dannen, und Frohdoof rief ihr hinterher: »Schön, dass du nackt bist!«


  


  Viertes Kapitel:

  Die Häuser der Heizung


  In den Häusern der Heizung wurde der Fremde gebettet auf einer blumenumrankten Holzpritsche; und Marathorn wurde herbeigerufen, der als der geschickteste galt im Ausrichten der Heizkörper. Nicht lang herauf begann der Dauerläufer sein mühevolles Werk und trank unterdessen eine Tasse Kaiserkressen-Tee.


  Alsbald war der Raum erfüllt von einer unnatürlichen Schwüle, und die Luft wurde stickig von ihr, sodass sich alle Anwesenden fühlten, als wären sie in eine moderige Höhle hinabgestiegen, wo muffelnde Ausdünstungen von einer seit langem gärenden Fäulnis kündeten.


  Der Bote aus einer fremdem Welt begann sich zu regen, und nach einer kleinen Weile wisperte er leise Gestöhntes; und obgleich sein Flüstern eher einem fiebrigen Murmeln glich, zerrte Ganzhalb den Brabbelnden sogleich vorsichtig von der Pritsche und schleppte ihn, sorgfältig über die Schulter geschmissen, vor Frohdoofs Thron.


  Dorthin waren inzwischen die Edelsten aller Ratgeber geeilt: Allround der Halb-Alberne und Gard Ariel die Verruchte Betörende saßen gemütlich auf scharfkantigen Steinhöckerchen und schrammten sich bei der Gelegenheit die Kniekehlen auf, alldieweil sie an goldfarbigen Kuchenstücken knabberten. Marathorn der Dauerläufer war dem Weißen Zauberer schon vorausgeeilt, wobei er an einer scharfen Gangbiegung versehentlich sein Schwert zerknickt hatte. Nun schnaufte er schwer atmend in einer Ecke. Pymli der Lendhenzwerg und Legospass der Wald-Alberne liebkosten einander im Schatten der Statue eines Halblegendären. Macho und Pipifax die Döskoppe schleppten einen girlandengeschmückten Eisenschemel herbei, auf den behutsam der Bote fallengelassen wurde. Da es sich um einen Stuhl handelte, den der Gespensterfürst aus Vidas Moduul mitge bracht hatte, trug er kleine (und größere) Zacken auf seiner Sitzfläche, die sich nach oben verjüngten zu rostigen Spitzen, sodass es den Sendboten womöglich ein wenig von unten piekte. Frohdoof der Herrschende Hobbknick befand sich noch immer in einer Phase des Wankelmuts: Wäre ein Reich von Finsternis nicht doch schöner? Nun befahl er barsch: »Sprich, Fremder, den hier niemand kennt und der du hier niemandem bekannt bist!«


  Flüsternd und stotternd und wider die Etikette herumrutschend, berichtete der Bote, dass er aus der Mittelmäßigen Welt stammte, die vor kurzer Zeit am Rande des Abgrunds gestanden hätte, dann aber, nicht unbedingt unerwartet, hineingefallen wäre. Saurum nämlich, der Schattenkönig, hätte dort die Macht an sich gerissen und die Lande in eine zweite Dunkelheit getaucht – nachdem er all seiner Dusterzauberschätze wieder habhaft werden konnte, deren Zerstörung die Weisen zwar angepeilt, jedoch nicht umzusetzen vermocht hätten: Den Einen Ohrring, den Einen Armreif, das lang verschollene Eine Collier und die anderen Einen hätte Saurum wieder in seiner Schwarzen Hand gesammelt, sie den verirrten Schatzträgern entreißen können, jenen, welche von Allround ausgesandt worden wären, die fluchvollen Kleinodien an ihren Schicksalsorten in ihr Verderben zu werfen, möglichst in hohem Bogen.


  Da horchten die Versammelten auf, und erschreckt blickten sie einander in die vom Wein gedunsenen Augen. Die Geschichte kannten sie doch – waren sie doch in der Tat allesamt in sie verstrickt gewesen! Und war nicht alles gut ausgegangen?


  »Aber es ging doch alles gut aus!«, murmelte Macho. »Ging nicht alles gut aus?«


  Allround aber sprach stirnrunzelnd und aus seinem tiefen Fundus von Weisheit schöpfend: »Dieser arme Irrende leidet ganz offensichtlich unter Visionen von Nachtmahren, welche zu vertreiben einstmals die Albernen vermochten. Doch weh! das Wissen schwindet in diesen Späten Tagen, und die alten Heilkräuter sind seit langem verdorrt. Wo findet man sie heute noch?«


  Doch Ganzhalb rief: »Es gibt da eine Dicke, sie spricht wie ein Wasserfall – und zuweilen besucht sie ihre drei Schwestern im dichten Wald von Hossarnacht. Vielleicht könnte man die vier überreden, lang vergessene Kräutlein zu sammeln…«


  »Kräuterkundige Hexenweiblein?«, staunte Marathorn. »Dies ist ein Hoffnungsschimmer!«


  »Nein, ich glaube nicht, dass sie sich mit Heilkräutern auskennen «, so dämpfte Ganzhalb hochfliegende Erwartungen.


  »Dann war dein Vorschlag… ein nicht so guter, o Zauberer?«, fragte einer der Zwei Blauen. Es handelte sich wohl um Alfonsheroin, doch ganz sicher konnte man nie sein: die Blauen sahen sich gar zu ähnlich.


  Ganzhalb zuckte mit den Achseln. »Na jedenfalls mach ich Vorschläge! Oh Zauberer!«, zischte er mit einem ironisch wirkenden Unterton.


  »Wieso zischst du?«, fragte der Blaue Zauberer, den alle für Alfonsheroin hielten.


  »Weil, liebster Alfonsheroin«, sprach Ganzhalb unter seinen buschigen Augenbrauen heraus, »es doch ganz unsinnig ist, dass du mich mit ›Zauberer‹ ansprichst!«


  »Wieso?«


  »Weil du selber einer bist.«


  »Hm, da ist was dran.«


  Und plötzlich fing Ganzhalb an zu knurren: »Ihr Zwei Blauen! Wenig Licht im Auge, aber immerzu großspurig! Damals hingegen, als ihr in der letzten Reihe saßest, während Fahrduman und Radar-Gast – und auch der liebe kleine Odoldrin…«


  Aber Gard Ariel fuhr dazwischen: »Ganzhalb, jetzt keine alten Hassgeschichten aus der Zaubererschule! Wir sollten uns dem Sendboten zuwenden!«


  Dem stimmten alle zu; und Allround nahm seinen zwischenzeitlich verlorenen Faden wieder auf: »Der Ärmste hat also offensichtlich nicht alle Palan Tyere beisammen. Bringt ihn zurück in die Häuser der Heizung, schmeißt ihn sorgsam auf seine Pritsche, und lasst Marathorn die Heißlüftung justieren!«


  Gard Ariel jedoch, die manchen Legenden zufolge gescheiter war als Allround, was allein die verbohrte Front der wenigen Allround-Anhänger unter den Geschichtsschreibern vehement bestreitet, runzelte ihre Stirn. Die Weißgoldengelockte konnte sich sogar der Sterne über der Schlucht Carla Cyria entsinnen, damals, vor dem Aufgang von Sonne und Mond, lang bevor sie ins Land Belehreramd zog, doch zum Glück wandelten ihre Gedanken nicht ununterbrochen in den Schatten der Erinnerungen: zuweilen blickten ihre Augen auch noch ins Jetzt, und also sprach sie: »Schaut des Boten Wunden und sein Blut!«


  »Wir wollen gar nicht hinsehen!«, erwiderten die Hobbknicks. »Lasst uns doch lieber woanders hingucken! Wir könnten uns vielleicht ein Weilchen zu weit aus dem Fenster lehnen?«


  Die Schöne Herrin aber rief: »Wie erbärmlich der Sterbliche wirkt! Das ist doch in diesem Zeitalter der Unentrinnbaren Heiterkeit gar nicht möglich, derart zerschlagen auszusehen, oder, Frohdoof?«


  Der Hobbknick nickte bedächtig, leicht widerwillig, und spielte gedankenverloren am Einen in seinem Läppchen. »Ich glaub’ sogar, das mit der Sterblichkeit geht auch nicht mehr!«


  Und erst am Ende dieser lang besungenen Nacht, nach endlos scheinendem Sinnen, tiefer Kontemplation (in die sich vor allem die Dösköppe schnarchend versenkten) und ausufernden Gedankenverrenkungen, erkannten alle die aufwühlende Wahrheit: Der Sendbote stammte aus einer Anderen Mittelmäßigen Welt: einem Abbild ihrer eigenen – doch hatte die jenseitige von einem gewissen Punkt an einen unterschiedlichen Lauf genommen als die ihrige. Erstaunenswürdig war, dass die Sinnierenden nicht vorher drauf gekommen waren. Der Bote hatte es ihnen die ganze Zeit über gesagt!


  »Parallelwelt«, röchelte er immer wieder.


  »Ah, in der Tat!«, raunte einer der Blauen, und diesmal glaubten alle, es wäre Palastdirn. »Wir Zwei Blauen hörten von solchen Phänomenen, weit im Westen. Der verschollene Gelehrte Scyienchur Fhycthionan berichtete uns von den vielfachen Zeit-Raum-Schleifen, den sich überlagernden Welten, und wir Zwei Blauen staunten, damals, hinter dem Letzten Horizont, an einem Lagerfeuer, das wohl inzwischen längst ausgegangen ist.« Er seufzte.


  Ganz still ward es nun, für einen schnell vergehenden Augenblick.


  »Hier hören wir also von einer Welt, in der die Schatzträger scheiterten!«, überlegte Allround mit wichtigtuerischem Stirnrunzeln. »Eigentlich die wahrscheinlichere Variante.«


  »Wie kamst du zu uns, in unsere Welt?«, fragte Ganzhalb den Sendling streng, während er seinen Augenbrauen eine buschige Kontur gab. »Und was willst du überhaupt hier?«


  Er hatte ein bisschen gegrübelt, um auf diese guten Fragen zu stoßen. Der Bote, der nahe dran war, wieder einzuschlafen – was angesichts des Eisenschemels eine enorme Leistung war, die aber in jenem Moment von niemandem gebührend bewundert wurde – schreckte hoch und murmelte stammelnd: »Lange suchte ich. Allround hatte mich zur Verborgenen Pforte von Vagabond geschickt. Eben jener Pforte, davon irrende Wanderer berichtet hatten, dass sie höchstwahrscheinlich irgendwo läge…«


  »Höchstwahrscheinlich irgendwo?«, wiederholte Gard Ariel skeptisch.


  »Ja«, stöhnte der Bote, »und angeblich knapp neben nirgends…«


  »Knapp neben nirgends?«, fragte Marathorn.


  »Eine akribische Wegbeschreibung«, nickte Allround.


  »Ja«, flüsterte der Sendbote. »Und leuchten sollte sie auch, die Pforte, und angeblich ein Portal sein… der einzige Durchgang zur Mittelmäßigen Welt, wie ihr sie kennt. Aber niemand wusste den Weg dorthin, und weniger als wenige hatten jemals von ihr vernommen. So irrte ich durch die Tiefebenen, Endmoränen und Mittelgebirge…«


  Frohdoof wollte jetzt auch etwas sagen, vor allem, weil er hier eigentlich der Bedeutsamste war, der Herrschende Hobbknick namentlich, und das hätte er gern allen Anwesenden ins Gedächtnis zurückgerufen: nur fiel ihm gerade nichts Gescheites ein, was, wie er selber dachte, nicht allzu oft vorkam. Also sprach Ganzhalb: »Dieser… Allround wusste von einer Pforte zu einer Parallelen Welt, genauso Mittelmäßig wie die seine? Enorm. Er scheint mit Weisheit beschlagen! Und also ist er offenbar gewitzter als unser Allround. Falls der Diesseitige seinen Ruf nicht sogar gänzlich unverdient innehat.«


  Allround hätte darauf eigentlich etwas erwidern müssen; nur hatte er des Zauberers Gedankenansatz nicht in jeder der vorgebrachten Passagen vollständig begriffen. Nun fragten sich auch die anderen, ob der Halb-Alberne womöglich seiner eigenen, jahrhundertelang aufrecht erhaltenen Legendenzeichnung nicht wirklich gerecht zu werden vermochte. Unter Umständen war er weniger weise als jener Jenseitige Allround, den der Sendbote erwähnt hatte? Der Gesandte aber starrte wie sinnentleert vor sich hin und fuhr flüsternd fort: »Allround, unser Allround, sagte, er hätte die Geschehnisse eurer Variante der Mittelmäßigen Welt verfolgt, und alles, was er vernommen hätte, wäre gut, sehr gut. Er bat mich, euch in unsere Welt zu holen. Wenn möglich, zeitlich etwas versetzt… Denn ihr wäret Helden und würdet alles zum Guten lenken, sagte er!«


  »Er gewahrte unsere Welt?«, fragte Allround, und nun stellte er sich ängstlich ganz ähnliche Fragen wie seine Gefährten eben.


  »Zeitlich versetzt?«, fragte Frohdoof, froh, auch einmal einen Ansatzpunkt gefunden zu haben, ins Gespräch einzusteigen. Die Frage hätte ein jeder anderer stellen können, hatte sie doch sozusagen in der Luft gelegen; doch nichtsdestoweniger war er mächtig stolz auf sich und setzte eine wichtige Miene auf, die aus einigen Stirnknitterfalten und gerunzelten Augenbrauenpartien bestand. »Wie ist das denn gemeint? Das mit dem ›zeitlich versetzt‹, hm?... Gute Frage, oder?«, setzte er hinzu, die anderen fixierend. Alle schauten mindestens so wichtig wie er selber drein, Fassaden über ihre innere Hohlheit errichtend.


  Gard Ariel, die noch eigenäugig das Licht der Zwei Blumenlampen gesehen hatte, damals, vor ungezählten Jahrtausenden, sprach nun: »Ich kann mir vorstellen, was damit gemeint ist. Der Bote will uns mitnehmen in eine andere Dimension, die der unsrigen aufs Haar gleicht – mit dem Unterschied, dass dort die Dunkle Macht Murderors obsiegt hat – und, wenn irgend möglich, auch in eine andere Zeit: nämlich zurück in jene Tage, als der Sieg der Schwarzen Seite noch abzuwenden war. Also ein bisschen früher als jetzt ist… Ist es so? So ist es doch?«


  So war es. Der Bote nickte. Und dann schlief er ein, der Stuhlzacken nicht achtend.


  


  Fünftes Kapitel:

  Ein Röllchen im Dunkeln


  Inmitten eines aschfahlen Morgengrauens hockten die Gefährten ratlos um den schnarchenden Sendboten herum, derweil in den Halbschatten Säulen sich schweigend emporstreckten und Wandbehänge gleichmütig nach unten hingen; Legospass und Pymli aber hätschelten und herzten einander, weswegen sie die Ratlosigkeit nicht in solch überbordendem Maße erfuhren wie ihre Gefährten.


  »Wir sollten womöglich diesem Boten und seiner verlorenen Welt zur Hilfe eilen«, sprach Gard Ariel.


  »Diese Welt verlassen?«, fragte Samenweis, der in einer dunklen Ecke kauerte; und obgleich nur die anderen zur geheimen Ratsversammlung geladen waren, er hingegen nicht, da er das schlichteste Gemüt von allen hatte und im Rat nichts taugte, schlug niemand gegen sein Kinn, zu müde und verwirrt waren sie. »Diese Welt der Heiterkeit verlassen?«, wiederholte er. »Um sich wieder mit einem Saurum anzulegen? Eydu bewahre!«


  »Ya-mhay, ich hab’ wohl ’nen mächtigen Eindruck auf euch gemacht! «, rief Saurum aus einer anderen dunklen Ecke heraus, wo Awon ihm gerade eine Hand auf den Oberschenkel legte. »Ihr bibbert ja tüchtig vor Angst, ihr Schlotternden! So hatte ich’s mir immer gewünscht, damals in meinem Turmzimmer!«


  Awon kicherte ihn küssend. Von irgendwoher schepperte es von zerberstenden Schwertern.


  »Diese ganze Geschichte von neuerlichem Losziehen und weiteren Abenteuern, deren Ausgang mir dunkel und unsicher scheint, ruft die letzten Reste meiner Unlust auf den Plan«, tönte Macho, er fuchtelte aufgeregt herum und warf versehentlich einen Bierhumpen um. Die anderen starrten auf den Humpen: war er ein Sinnbild für sie alle – wie sie fallen und sich entleeren würden?


  »Vielleicht müssen wir ja nicht alle gehen?«, erwog einer der Zwei Blauen Zauberer; den Gefährten schien es, als wäre es der linke von beiden gewesen.


  »Vielleicht haben wir Glück und finden diese schimmernde Pforte nicht?« So entwarf Marathorn einen hoffnungsvollen Plan.


  »Wer von uns sollte denn nun losziehen?«, fragte Pipifax. »Doch nicht etwa ich? Ich kann nämlich leider nicht, ich muss noch meinen Fußrücken rasieren.«


  »Egal wer loszieht – Hauptsache, es sind neun!«, meinte Allround. »Diese Zahl taucht doch dauernd im Entwurf unserer Welt auf. Die Ohrringgespenster waren auch immer neun. Wir müssen sie konterkarieren!«


  Immer dieselben Phrasen! – Jene, die von Allround kamen. Die meisten der Gefährten stöhnten so unverblümt, wie sie nur konnten. Manche schrieen es regelrecht heraus, das Stöhnen. Allmählich gewannen sie den Eindruck, dass sich das berüchtigte Gewieftsein des ehemals als weise Gepriesenen vornehmlich im Herunterleiern seiner numerischen Standards erschöpfte. Gequält schauten sie aus den hohen Turmfenstern, deren Rundbögen ihnen inzwischen eine Nuance zu spitz vorkamen. Draußen war dichter Nebel heraufgezogen, und von fern klang ein Jauchzen, das ihnen nunmehr wie ein Geräusch von auf froh getrimmter Hoffnungslosigkeit erschien.


  »Vielleicht stimmt nichts von dem, davon der Bote sprach?«, sinnierte Frohdoof, glücklich, wieder Erwähnenswertes ersonnen zu haben. »Und er leidet an nachtmahrischen Visionen.«


  »Das hatten wir vorhin schon. Und ich sagte es als erster«, rief Allround. »Woran man sehen kann, dass ich wohl klug bin!«


  Er hatte es tatsächlich vor etlichen Stunden gesagt! Die anderen erinnerten sich. War doch etwas dran an den Legenden, die besagten, dass er weise wäre? Womöglich sogar gewieft? Eine neuerliche Unsicherheit befiel sie. Hingegen beschlich sie noch etwas anderes: das Gefühl nämlich, im Entwerfen eines Plans lediglich langsam voranzukommen. Dass der Bote gar kein Bote war und womöglich an Schwarzer Verwirrung leiden mochte, war ihnen immer noch die liebste Theorie; und schon wollten sie sie in großer Geste zur Wahrheit verklären, als Gard Ariel dem Schlafenden eine von Schatten umhüllte Pergamentrolle aus der Hand nahm, die er die ganze Zeit über verkrampft festgehalten hatte.


  »Vielleicht gibt’s hier noch etwas zu entdecken«, murmelte sie und entfaltete das ominöse Röllchen. In krakeliger Schrift war darauf ein kurzer Text verzeichnet, der sich des Hochalbernischen aus Valium bediente, in jenen altmodischen Runen verfasst, die einstmals Fee Amor entworfen, bevor er sie verworfen hatte.


  Gard Ariel las den anderen, die derweil ihre Hände auf die Ohren legten, um besser hören zu können, den Inhalt der Schrift vor. »Hier steht, in der Sprache des Entrückten Ostens: ›Kommt eilends herüber in die Andere Mittelmäßige Welt, ihr Siegreichen, und wendet ab das Düstere Schicksal, das sich über uns wölbt! Auf dass Saurum für immer niedergeschmettert werde! Ihr könnt’s. Ihr schafft’s!‹ «


  »Hat der Urheber dieses Textes das Attribut düster wahrhaftig groß geschrieben?«, fragte Ganzhalb. »Eine außergewöhnliche Finesse! Tollkühn. Erinnert mich an Schriften dieser Welt.«


  »Ich werde tatsächlich erwähnt?«, fragte Saurum, über Gard Ariels Schulter lugend. »Als einziger, übrigens. Herrlich.«


  Gard Ariel runzelte die edel geformte Stirn, wissend, dass sie sich ein solches Runzeln leisten konnte, war sie doch unsterblich und alterslos. »Die Handschrift kommt mir irgendwie bekannt vor«, murmelte sie.


  Von solch unheimlichem, ja geradezu Parallelitätstheorien untermauerndem Gedöns indessen wollten die anderen nichts wissen, und sie wandten sich den Schatten zu, die unter den weiter hinten gelegenen Gewölben der Halle dräuten; und Macho gab sogar vor, in Ohnmacht gefallen zu sein. Hörten sie doch allesamt in den von der Schönen Dame vorgelesenen Worten die unabwendbaren Schritte des Schicksals trapsen. Sie hofften inständig, dass Gard Ariel in den Äußersten Osten abreisen mochte, wie bei den Albernen gemeinhin üblich, wenn möglich sofort. Die aber hielt das Pergamentröllchen hoch und rief: »Kommt zurück, ihr, die ich euch feige nennen möchte! Das hier ist Allrounds Handschrift! Schaut doch mal her!«


  Solches war genau das, was nicht einer der Versammelten hören wollte; jedoch, angezogen von zauderhafter Neugierde, krochen sie aus den Schatten hervor und beschielten, wobei sie die Augen nur zögerlich öffneten, das ihnen unheimliche Pergamentröllchen. Leider gab es keinen Zweifel. Nicht nur die, die lesen konnten, erkannten auf Anhieb Allrounds Handschrift. Nur ein einziger in der Mittelmäßigen Welt vermochte dermaßen krakelig zu kritzeln – Allround der Halb-Alberne! In diesem Fall war es jedoch der Andere, der hinter der Gleißenden Pforte, der verwünschenswerten.


  Und es sprach Gard Ariel: »Nun steht es endgültig fest: Wir müssen aufbrechen in die Andere Mittelmäßige Welt, vom Unheil sie zu befreien! Ein Anderer Halb-Alberner wartet dort auf uns, und viele hilflose Dösköppe, denen wir beistehen müssen!«


  »Vay-ah«, sage Samenweis. »Ich wusste ja, dass nur Ärgerliches diesem ganzen Ratsversammeln entspringen würde. Hätten wir’s bloß sein gelassen!«


  »Du warst ja eh nicht eingeladen«, sprach Pymli; aber seine Worte waren leer, und er wusste es.


  Macho klagte: »Musstet Ihr denn unbedingt das Röllchen öffnen, Herrin?«


  »Wir hätten uns lieber im Schwerterzerknicken üben sollen!«, rief Marathorn. »Kommt, ich bring es euch bei!«


  Ganzhalb brütete, was die anderen daran erkannten, dass er genauso wirkte, derweil sich seine Brauen buschig auftürmten. »Nun, nun. Man kann in Ruhe überlegen. Saurum der Schwarze also beherrscht das Spiegelbild unserer Welt! Er wird ein Reich der Qualen und des freudlosen Lamentierens, darin keine Hoffnung mitschwingt, aufbauen. Und allenthalben werden die Nazgulashs kreischen! Können wir solches zulassen?«


  Noch bevor er hinzufügen konnte: »Eigentlich schon…«, rief Saurum, der Diesseitige: »Dieser Saurum, der Jenseitige, weiß ja gar nicht, was er verpasst! Wenn sein Hocken im dunklen Turmzimmer dem meinen gleicht, dann kennt er nicht das geringste Quentchen Spaß! Ich weiß, wovon ich spreche! Ich kümmere mich drum. Ich werde dem Boten in seine Welt folgen, mir den Düsterbruder zur Brust nehmen! Wo geht’s denn zu dieser dusseligen Pforte?«


  In genau jenem Augenblick wachte der zerschlissene Sendbote auf, und ein müdes Lächeln entfuhr ihm. »Danke, dass du meiner Welt helfen wirst, o Einäugiger! Du bist ein Mitfühlender!« Und er schlief wieder ein.


  Saurum also war bereit, in die Andere Welt des Mittelmaßes zu reisen, um alles zum Guten zu regeln! Die meisten der Versammelten bemerkten nicht den historischen Treppenwitz und waren erleichtert, dass der Kelch an ihnen vorübergegangen war. Einige planten, so schnell wie möglich aus dem düsteren Saal zu stieben, um irgendwo an einer Orgie der Wollust teilzunehmen. Ein jeder der Zwei Blauen Zauberer hatte sich schon ein echt echt-aussehendes Replikat des Einen Eherings auf den Ringfinger geschoben, um ihn rechtzeitig wieder abzustreifen.


  Ganzhalb, Gard Ariel und Allround jedoch schien die Sache nicht ganz geheuer, und sie steckten die Köpfe zusammen und tuschelten. Ernst schauten sie drein, als würden sie gerade die Letzten Geheimnisse der Leeren Öden hinter den Kupferbergen lüften. Und es schien ihnen offenbar wichtig, wichtige Mienen aufzusetzen.


  Gard Ariel flüsterte den zweien zu: »Dass der ehemalige Dunkle Herrscher unserer Welt der einzige ist, der den Mut aufbringt, die Gefahren eines gefährlichen Abenteuers voll der steten Gefährdung für Leib und Leben auf sich zu nehmen, sollte uns alle beschämen!«


  »Er mag wieder dem Bösen verfallen, und sich mit dem Anderen Saurum, dem Anderen Herrn der Ohrringe zusammentun!«, warnte Ganzhalb, und den anderen zwei Altvorderen fiel auf, dass diese Möglichkeit möglich war – und erschreckend obendrein. Allround aber rief: »Und Saurum ist nicht neun! Wir brauchen neun!« Also planten sie, beständig weitertuschelnd, dem Düstergott eine Eskorte mit auf den Weg zu geben.


  »Wir werden eine eskortierende Gesandtschaft losschicken!«, verkündete Ganzhalb, sich umwendend und die in die Schatten Geflüchteten streng musternd. »Saurum mag ihr angehören, aber er darf sie nicht anführen!«


  »Wie ihr euch immer anstellt!«, schnaubte nun Saurum. »Da könnte man ja glatt wieder der Schwärze anheimfallen!«


  Dieser Ausruf schien auf geheimnisvolle Weise Ganzhalbs Sorgen zu rechtfertigen; und die drei Weisen beschlossen, ihr Tuscheln erneut aufzunehmen, und kurz darauf hatten sie entschieden, dass die Gemeinschaft nicht zu klein sein dürfte, um Saurum in Schach halten zu können, falls er ein weiteres Mal Ärger heraufbeschwören würde.


  »Wahrscheinlich sollten es genau neun sein, die losziehen!«, rief Allround, während die anderen die Augen verdrehten. »Also könnten wir vielleicht Bollobier mitschicken?« Sie konnten dies nicht. Bollobier war tot.


  »Wir sollten die Ohrringgemeinschaft wieder zusammenbringen!«, rief irgendwann unbedarft der kleine Pipifax. Vermutlich tat er dies nur, weil er ein sorgloser Hobbknick war, der zu große Humpen geleert hatte und nicht bedachte, dass er sich mit diesem Ausspruch selber in einen Abgrund ungewollter Abenteuer zerrte.


  »Das ist eine gute Idee!«, rief Allround, wohlwissend, dass er sich mit seiner raschen Zustimmung selber aus der Affäre zog. »Lasst uns die Neun Gefährten auf den Weg schicken! Und Saurum nimmt Bollobiers Platz ein. Fertig ist der Lack!«


  Der Bote wachte auf. »Ist er fertig? Was für ein verwirrender Begriff! «


  »’ne Redewendung«, erklärte Macho und tätschelte des Boten Beine. »So sagen wir im Revier, dem Herzstück des Flauen Landes. Sie ist von minderer Bildkraft.«


  


  Sechstes Kapitel:

  Abschied von Vidas Tierlyth


  In einer grau-nebeligen Morgendämmerung, derweil es den meisten der nicht wenigen Bewohner von Gondel noch nicht dämmerte, dass es grau und morgens war, da sie noch schliefen, und während viele Dinge in anderen Reichen geschahen, trafen sich außerhalb der Tore von Vidas Tierlyth die Gefährten, um sich auf die Suche nach der Pforte in die Andere Mittelmäßige Welt zu machen. Und ungewollt traten sie in Pfützen.


  Die Gesandtschaft bestand aus den Mitgliedern der alten Ohrringgemeinschaft, denn die hatten ja schon während ihrer früheren Abenteuer bewiesen, dass sie zwar miteinander sprechen, sich aber trotzdem nicht verständigen konnten, also noch etwas zu üben hatten. Außerdem waren die Gefährten ob ihrer unterschiedlichen Herkunft ein weiteres Mal in der Lage, alle freien Völker – wie auch die unfreien – zu repräsentieren, wie Allround betonte, gewichtige Worte wählend, um davon abzulenken, dass er selbst sich sobald wie möglich neben Gard Ariel auf den Steinsofas räkeln würde, ohne sich dabei zu oft an den Kniekehlen zu schrammen, wie er hoffte.


  Der Reisegruppe gehörten, ein weiteres Mal, an: Die vier den eher größeren Humpen zugeneigten Hobbknicks Frohdoof, Samenweis, Macho und Pipifax (und nicht alle von ihnen wirkten vollends nüchtern) für die Dösköppe; Marathorn, der eine stattliche Anzahl zu zerknickender Schwerter geschultert hatte (nur zur Sicherheit, falls ihn ein Herzschmerz anflöge) für die Menschen; Ganzhalb, abermals in Wander-Grau gekleidet, der die Gruppe der Unsterblichen Zauberer vertrat (die Zwei Blauen hatten blitzschnell abgewinkt); Pymli und Legospass, die miteinander turtelten, womit sie womöglich zu verdeutlichen suchten, dass eine Aussöhnung zwischen den Albernen und den Lendhenzwergen möglich war; und Saurum für die Dunklen Geschöpfe.


  Während sie alle an ihren Rucksäcken nestelten, hörten sie plötzlich Legospass in die Stille hineinflüstern: »Pymli, willst du mein Herz endgültig erobern, dann schwöre der rohen Sprache deines ungehobelten Volkes ab!« Hatte Pymli Ungeschliffenes geflüstert?


  In Frohdoofs Ohrläppchen baumelte noch immer der Eine Ohrring, bis Ganzhalb unter buschig sich kräuselnden Augenbrauen befahl: »Döskopp! Nimm den Einen aus dem Unversehrten Läppchen, und lass ihn zurück! Er gehört mit Gedeih und Verderb in diese Mittelmäßige Welt, und ich fürchte eine Dimensionsverwirrung, sollten wir versuchen, ihn über die Schwelle zu bringen!« Ausnahmsweise ließ sich der Ohrring lösen, und Frohdoof eilte seufzend zurück hinter die Stadtmauern.


  »Bist du dir deiner Theorie sicher, o Grauer?«, fragte Gard Ariel, und ihre nackten Flanken blitzten im Schimmer einer Lichtquelle. Der Zauberer entgegnete verlegen: »Hm. Gern wollte ich wieder ein bisschen kommandieren…«, und er patschte sich auf den Mund. »Ich dachte, ich wär’ der Anführer?«


  Die meisten Ohrringgemeinschaftsmitglieder fühlten plötzlich den Ansporn, nicht allzu schnell losziehen zu wollen, sogar Saurum zögerte, nachdem er erfahren hatte, dass Awon sie nicht begleiten sollte. Er argwöhnte, dass sie in seiner Abwesenheit vielleicht mit einem anderen anbandeln würde, und betrübt ließ er sich von Marathorn ein paar Schwerter reichen, die sie gemeinsam zerknickten, als Zeichen ihrer Eifersucht. Daraufhin musste der zerschlissene Dauerläufer noch einmal in eine nahebeie Waffenkammer eilen, denn sein Vorrat an zu verknickenden Schwertern drohte den Anforderungen einer längeren Wanderung unter Umständen nicht vollends gerecht zu werden.


  Der Sendbote aus der Anderen Welt stand derweil den Horizonten am nächsten, also ziemlich weit außen, und ließ sich von Allround und Gard Ariel gute Ratschläge mit auf den Weg geben; unentwegt nickte er, obgleich sein Gesichtsausdruck die Vermutung nahelegte, dass er die meisten Anregungen nicht verstand. Und siehe! genauso war es, denn die zwei Weisen bedienten sich des Hochalbernischen aus Valium, wahrscheinlich lediglich, um voreinander anzugeben. Dies wurde auch dadurch belegt, dass Gard Ariel die Tuschelei mit einem archaischen Lied beendete, das selbst Allround übersetzungstechnisch nicht in den Griff bekam. Fee Amor hatte es vor Urzeiten im Schein der Zwei Blumenlampen auf dem Hügel Thuyne verfasst. Vor allem aber die Tatsache, dass niemand wusste, wo genau jene geheimnisvolle Pforte des Gleißens zu finden war, die den Übergang zur Anderen Mittelmäßigen Welt darstellte, hing wie eine dunkle Wolke über allen.


  »Du hast die Pforte doch durchschritten, Bote«, sprach Gard Ariel. »Kannst du dich denn überhaupt nicht erinnern, wo sie war?«


  Doch der Sendling zuckte nur mit den Achseln, und als niemand die Geste zu deuten vermochte, mit den Schultern.


  »Wieso verflucht noch eins kann er sich nicht erinnern?«, fragte Ganzhalb und raufte sich den Bart, was Pymli nachdenklich stimmte: war dies nicht das Vorrecht der Lendhenzwerge?


  »Vielleicht wurde es ihm als Schicksalsspruch mit auf den Weg gegeben?«, argwöhnte Allround. »Um die ganze Sache spannender zu machen, womöglich.«


  Er erwähnte die Zahl Neun nicht, und dadurch waren die anderen derart beschwichtigt, dass sie seine armselige Deutung klaglos hinnahmen. Er winkte ihnen zum Abschied, und daran erkannten sie, dass er sie zum Aufbruch zu ermuntern suchte.


  Alsbald taperten die Gefährten durch nebelverhangene Wiesen und stille Schneisen, und sie ächzten unter den Bürden von Rucksack und Quest. Da Frohdoof, als wanderndes Mitglied der Gemeinschaft, seine Herrschaft über die Mittelmäßige Welt abgelegt, das heißt den Einen Ohrring in einer hellgrünen Schatulle im höchsten Turmverlies Vidas Tierlyths zurückgelassen hatte, wo schon in anderen, andersfarbigen Schatullen die Anderen Einen lagerten, war das Zeitalter des unentwegten Frohsinns beendet. So schallten aus der Ferne verstörende Klagelaute zu ihnen herüber; und, was zu jenem Zeitpunkt noch keiner ahnte: allenthalben begannen Missetäter, ihr baldiges Unwesen zu treiben vorzubereiten. Und durchs Unterholz, wo er sich verhedderte, einen Zeitenwandel erahnend, schlich Guelle, jener Zwielichtige, der in früheren Zeiten den Einen Ohrring besessen hatte und ihn seither mit grünlich schimmernder Gier zurückzuerlangen trachtete. Er führte zischelnd Selbstgespräche, die von keinem Zeugen vernommen wurden und niemals in die Annalen übernommen werden konnten.


  Den Zwei Blauen Zauberern war für die Weile von Frohdoofs Abwesenheit die Regentschaft über die Mittelmäßige Welt übertragen worden; immerhin hatten sie diese schon einmal innegehabt, und dies schien sie für die Aufgabe zu prädestinieren. Kaum, dass die Gefährten außer Sichtweite geraten waren, setzten sie sich nebeneinander auf den Thron von Vidas Tierlyth und widmeten sich den Regierungsgeschäften.


  »Ob wir vielleicht wieder ein Zeitalter der Dunkelheit ausrufen sollten?«, fragte der links Sitzende, wahrscheinlich war es Alfonsheroin. »Frohdoof selbst hatte doch ähnliche Pläne…«


  »Wir müssen sein Andenken in Ehren halten!«, sagte der rechts Sitzende, und es war dies wohl Palastdirn. »Außerdem wär’s weniger langweilig. So für uns. Und überhaupt.«


  »Wir könnten zu den Schatullen eilen und uns ein paar Eine Kleinodien besorgen«, sprach der linke, also wahrscheinlich Alfonsheroin. »Die haben doch so viel Macht! Mit deren Hilfe wäre es ein Leichtes, Unheil zu bewirken. Und es würde uns viel schwerer fallen, trügen wir die Einen nicht.«


  »Der Ehering allein reicht doch schon aus, um größtes Unglück und Entsetzen zu bewirken!«, grinste Palastdirn, und beide rieben sich die Hände und schnitten geifernde Grimassen. Der Rat der Weisen hätte wohl doch eher Gard Ariel als zwischenzeitliche Herrscherin ausrufen sollen, ganz wie sie es sich gewünscht hätte – allein sah sie in jenen Tagen einmal mehr viel zu gut aus, zum Lieben und Verzweifeln, und da hatte jene, die ihr gerade ein solches Angebot zu unterbreiten suchten, ganz plötzlich, während sie durch einen Türspalt lugten, dahinter Gard Ariels gleißende Nacktheit strahlte, die Angst befallen, der sexuellen Sklaverei anheim geliefert zu werden. Und sie hatten es sein gelassen, das mit dem Unterbreiten.


  Die wandernden Gefährten aber ahnten nicht, was sich hinter ihrem Rücken zusammenbraute, während ihre Schritte sie weiter fort brachten von Vidas Tierlyth. Jeder trug seinen eigenen Rucksack. Saurum hatte einen schwarzen mit detailreich gestickten Totenköpfen erwählt: Vorzeichen eines nahenden Rückfalls? Und wer hatte den Rucksack überhaupt zusammengenäht, in Vidas Tierlyth, der Hochburg des Guten? Ach, es gab viele Fragen, mit denen sich die Freunde quälten.


  


  Siebtes Kapitel:

  Der Weg der Müden Schar


  Es war zu einer Uhrzeit, die sie alle schon eine längere Weile zuvor erwartet hätten, und die Gemeinschaft hetzte durch glitschige Wiesen voll der stillen Wasserlachen, dass es nur so sprühte von Fontänen, und die Morgensonne ging strahlend auf, und dann verschwand sie hinter dunklen Wolken, die von jähem Regen kündeten. Die Gefährten glaubten, ein Omen zu sehen, dessen spitzfindige Deutung sie allerdings späteren Zeitaltern aufzubürden beschlossen.


  Ein jeder rätselte zu dieser frühen Stunde schweigend und für sich, wie der Anführerposten zu erheischen wäre. Die Pforte, nach der sie suchten, kam ihnen unterdessen nicht in den Blick.


  Der Bote aber meinte urplötzlich, sich daran erinnern zu können, immer in Richtung Nord-West gegangen zu sein: also wandten sie sich den Horizonten im Nordwesten zu, bis ihnen, viel später, klar wurde, dass sie exakt den falschen Kurs erwählt hatten.


  »Wenn er Richtung Nord-West wanderte, dann kam er von Süd-Ost!«, fiel nämlich irgendwann Ganzhalb ein. »Und dorthin müssen wir uns wenden!« Die anderen staunten über Ganzhalbs Pfiffigkeit – bis sie erkannten, dass der Zauberer nur deswegen Anführerqualitäten offenbaren konnte, weil sie selber dauernd zu faul zum Denken waren. Manch einer der Freunde nahm sich nun vor, aus der Situation zu lernen und ein anderer zu werden. Doch solcherlei haben sich schon viele vorgenommen seit Anbeginn aller Tage, und keiner ist je ein anderer geworden. Erst recht nicht frühmorgens. Marathorn wäre gern Legospass geworden, so viel darf hier verraten werden, aber auch daraus wurde nichts.


  So wandten sie sich um und rannten in die entgegengesetzte Richtung, wobei Pymli über Bartspitzen stolperte, die sich bei haargenauer Inspektion als seine eigenen herausstellten. Doch weiterhin sahen sie nichts, was ihnen weiterhalf, Zeichen zum Beispiel, oder Wegbeschreibungen, die in Baumrinden geritzt waren. Und es lösten verblüffend farblose Sonnenauf- und untergänge einander ab, doch den Gefährten gelang es nicht, sich durch dieses Naturwunder von ihrer Mission ablenken zu lassen.


  Und eines Abends kreuzte sich ihr Wanderweg mit dem jenes Guelle, davon die Rede war. Ihr Vorbeikommen war ein Ansporn für den Zwielichtigen, ihnen klammheimlich zu folgen. Nicht ein einziges Mal in den darauffolgenden Tagen bemerkten die Wandernden ihren Verfolger, obgleich sie sich umguckten.


  »Nun nähern wir uns dem Land von Roh-Hahn!«, murmelte Marathorn an einem grauen Mittag. »In meiner Jugend war ich schon einmal hier. Linkerhand übrigens sehen wir die Hellen Berge.«


  »Wenn du uns nun mit Geschichten aus deiner Jugend zu langweilen suchst, dann erzähl ich ein bisschen was aus meiner Jugend!«, drohte Legospass, und da fiel den anderen ein, dass der Waldalberne unsterblich war, und dass sie Kinder in seinen Augen sein müssten, und dass seine Erzählungen sich als langwierig und ermüdend entpuppen könnten. Sie fühlten die Müdigkeit der Sterblichen und waren froh, dass der Dauerläufer nun keine Jugendgeschichten erzählte.


  In den Schatten der Hellen Berge aber fanden sie ein Skelett, das ihnen mit weit ausgestrecktem Mittelfinger einen Weg wies. Es ergab sich eine lange Diskussion, ob sie es nicht lieber mit der genau entgegengesetzten Richtung versuchen sollten. Letztendlich aber folgten sie dem Fingerzeig; als sich jedoch auch in dieser Richtung nichts ergab, was ihre Entscheidung gerechtfertigt hätte, bekamen sie Zweifel. Und Macho sagte: »So müssen Helden doch handeln, oder nicht? Sie treffen Entscheidungen, die zweifelhaft wirken mögen – und diejenigen, die dem Zweifel erliegen, womöglich umkehren, sind am Ende die elenvahr, richtig? So ist es doch meistens?« Er suchte sich wohl zu beruhigen.


  Unverhofft taten sich vor ihnen, am Fuße von Abhängen, die einen surreal wirkenden Neigungsgrad aufwiesen, die sagenhaften Höhlen von Vagabond auf, und mitten drin glühte es, ganz genau wie von einem gleißenden Tor!


  »Da dräut sie, die Pforte!«, rief Ganzhalb und schwang sein Wasserschwert, vielleicht um heroisch gestizukulieren.


  »Was heißt dräuen eigentlich?«, fragte Samenweis. »Das Wort kommt andauernd in unseren Geschichten vor, und meistens ärger’ ich mich darüber, weil ich’s ja nicht kenn’.«


  Keiner fand Zeit, ihm zu antworten, selbst die nicht, die den Begriff kannten, denn allen stockte der Atem, als sie die schillernden Höhlenhallen betraten. Es funkelte von Diamantenstaub, beleuchtet von einem gleißenden Lichtbogen, der hallenmittig harrte. Sie hatten das sagenhafte Dimensionstor erreicht! Und der Sendbote sprach: »Ja. Das ist sie.«


  Pymli schaute sich schnaubend um, der unterirdischen Felsenpracht gewahr werdend. »Mayne Vraessae!«, stöhnte er, um sich dann mit einem Seitenblick auf Legospass zu korrigieren: »Ich meinte: Du meine Güte! Schauet die Stakkaliken und Stagnamiten! Was für eine Pracht! Ein Gesang sollte angestimmt werden, zu Ehren dieser steinernen Felsgewölbe! Und seht das komische Funkeln und die dunklen Ecken! Solch Schönheit erweicht jedem Lendhenzwerg, was schon vordem weich war!«


  Und nun versuchte er doch tatsächlich, dem Waldalbernen die Harfe zu entreißen, obgleich deren Handhabung ihm fremd war, doch er kam nicht zum Singen, denn Ganzhalb rief nun, in zauberischem Befehlston: »Pforte, nun springen wir in dich hinein! Schick uns in die Andere Mittelmäßige Welt, Pforte! Und zeitlich ein bisschen versetzt, verstanden? Das wird doch nicht allzu schwierig sein!«


  Und sie alle sprangen in das vom Rundbogen überspannte Gleißen. Diejenigen, die sich nicht trauten, wurden von Ganzhalb gestoßen.


  


  Achtes Kapitel:

  Die Durchquerung der Dimensionsbarriere


  Und die Gefährten fielen hinein in einen Wirbel, hinab in einen Strudel verwirrender Farben von Leuchten, Geräuschen von Klängen, Glimmen von Dunkel, Gerüchen voller Vergangenheit, und es schlugen ihnen die Wellen der Urzeit und das Gekräusel der Unzeit entgegen, das Echo der Wogen vielleicht, die Düstergott Mordfott aufgetürmt hatte, als er wie ein Berg zum ersten Mal gegen die Gestade von Ahdada rumste und an das unter ihm ächzende Land stieg.


  Da brüllte Ganzhalb durch den apokalyptischen Krach: »Wir haben unser Ziel erreicht! Wir durchfallen die Pforte in die Andere Mittelmäßige Welt! Ich fass’ es ja nicht!«


  Die anderen waren nun ein bisschen verärgert, hatten sie doch im nämlichen Moment etwas ähnliches herauszuschreien geplant, doch der Zauberer war ihnen schon wieder zuvorgekommen. Er warf ihnen allen einen gleichsam buschigen Augenbrauenblick zu, als wollte er ihnen sagen: »Seht her, ich bin’s! Wer sonst sollte euch nun anführen, he?« – doch er rief nur: »Ein weiteres Mal empfahl ich mich zum Chef, wie euch wohl klar sein dürfte!«


  Die Gefährten wurden durcheinander gewürfelt und herumgeschleudert durch Licht- und Schattenspiele, die wahrscheinlich Raum und Zeit symbolisierten, sie wurden zerrieben in Spiralen verstörenden Gleißens, die wahrscheinlich in Unendlichkeit rotierten, zumindest aber die gesamte Zeit ihrer Dimensionsdurchdringung hindurch, und der Atem wurde ihnen geraubt, und romantische Aufwallungen vergingen ihnen vollends. Allein Legospass und Pymli erhielten einen Rest davon aufrecht. Kopf- wechselten sich mit Halsüberstellungen ab, und ringsherum und rundherum fielen sie und gewahrten voller Grausen das Knattern und Ächzen der Winden und Scharniere, die den Bau der Lebendigen Welt zusammenhalten. Denn an den Grundfesten des Daseins, da kracht und knirscht es immerzu, was zwar Mandel, dem schläfrigsten aller Götter, nicht gefällt, dem finsteren Mordfott aber umso mehr. Und einem kalten Wind waren sie ausgesetzt, dessen Kühle sie nicht erfrischend fanden.


  Ganzhalb suchte die anderen aufzumuntern. »Seht die Schatten! Und das Licht!«, wollte er rufen. »Symbolisieren sie nicht herrlich?« Doch sein Rufen wurde im windvollen Getöse erstickt.


  »Sheys-Sae32!«, schrie Pymli, um sich dann, ein weiteres Mal der sprachliche Mäßigung anmahnenden Appelle Legospassens eingedenk, zu verbessern: »Ich meine: Ach du Grüne Neune33! Oder: Du liebes Bisschen! Mein lieber Herr Nazgulash-Gesangsverein!«


  


  Neuntes Kapitel:

  Von den Ohrringen der Macht


  Siehe! Sie wurden herausgeschleudert aus der glühenden Spirale, durch einen wie ein Rundtor gestalteten Bogen, was keinen von ihnen über Gebühr verblüffte – und landeten in einer von duftendem Sonnenlicht erhellten Werkstatt, wo ein emsiger Hoch-Alberner Filigranes aus Fheyn-Gold und Math-Silber schmiedete. Sie erkannten weder Zeit noch Raum wieder.


  »Wie kommt denn die Pforte auf die Idee, uns hier abzusetzen?«, wunderte sich Ganzhalb.


  »Gab’s denn keinen besseren Absetzungsort?«, fragte Frohdoof überflüssigerweise: der Satz barg keine größere Informationsflut als Ganzhalbs zuvoriger. Wollte sich der Hobbknick gar in den Mittelpunkt hieven?


  »Und keinen geeigneteren Zeitpunkt?«, ergänzte Pipifax, um sich seinerseits als Anführer zu empfehlen. Samenweis dachte noch nach: jedoch vergebens.


  Ganzhalb starrte auf denjenigen, der vor ihren Augen tüchtig schnitzte und schmiedete und ritzte und formte und hämmerte und schmirgelte. »Bei Eydu! Das ist doch Kelle Bromber, der begnadigtste aller Albernen Schmiede – mit Ausnahme von Fee Amor, natürlich, der sein Großvater war und noch begnadigter! Wir wohnen einer Szene des Viertletzten Zeitalters bei! Nicht unsensationell, dieses Dimensionstor!« Solcherlei rief er, und der eben noch voller Elan werkelnde Hochalberne ließ seinen Filigranhammer fallen und wandte sich den Neuankömmlingen zu, ungehalten, wie’s schien.


  »Wer bist denn du?«, fragte der große Schmiedemeister, den Zauberer mit leicht geschlitzten Augen taxierend: er konnte ja jenen nicht kennen, der erst im Drittletzten Zeitalter in die Mittelmäßige Welt gekommen war, davor aber sein Dasein als Mayabine im Entrückten Osten gefristet hatte. »Du störst mich beim Schmieden, Tösender, der du dich grau angezogen hast! Es heißt nicht begnadigt, übrigens. Das, was du meinst.«


  Legospass aber schaute auf den Amboss, und auf das, was da geschmiedet wurde: und dies waren wundersame Kleinodien, deren Vollendung Kelle gerade zu erreichen suchte, und siehe! es handelte sich um drei Ohrringe, die da im flirrenden Sonnenlicht funkelten.


  »Das sind ja die Drei Ohrringe!«, rief der Grüngewandete. »Wir befinden uns nicht nur im Reich Erection des Viertletzten Zeitalters, wie Ganzhalb scharfsinnig beobachtete, sondern wir sind sogar genau in jenem Moment hier hereingesegelt, da Kelle die Drei Ohrringe schmiedet! Was für ein erhabener Augenblick!«


  Er war ein Alberner, und wenn er nicht mundfaul war, neigte er zum Pathos, wie beim Ältesten Volk gemeinhin üblich. Auch wollte er, möglicherweise, mit seiner Bemerkung deutlich machen, dass er selber noch scharfsinniger sei als Ganzhalb und deswegen zum Anführer qualifiziert sei.


  »Das is’ aber nicht, wohin wir hin wollten, oder?«, sprach Macho haspelnd. »Und ich habe es erkannt, weswegen ich vielleicht der richtigste Anführer wäre.«


  »Die Pforte hat sich ein Späßchen mit uns erlaubt!«, klagte Frohdoof und fügte hinzu: »Eine wichtige Erkenntnis, die ich da hatte. Findet ihr nicht?«


  »Die Drei Ohrringe. In der Tat. Ihr seltsamen Besucher«, sprach nun Kelle Bromber mit tiefer Stimme. »Und morgen schmiede ich die Drei Armreifen. Noch vor dem Mittagessen. Genau wie ich es plante.«


  »Genau wie es in den alten Geschichtsbücher stand, die mir Allround zum Einschlafen vorgelesen hat!«, wunderte sich Marathorn. »Damals, als ich klein war, und die Welt noch jung. Ich kann’s nicht fassen.«


  »Was für Geschichtsbücher?«, fragte der Hochalberne; aber niemals erhielt er eine Antwort, denn Ganzhalb platzte wuchtig dazwischen. »Du, Kelle! Hör lieber auf mit dem Schmieden!« Und er kam sich ganz schlau vor, und wie ein Weltenretter. »Das gibt in Zukunft nur jede Menge Ärger! Wie wär’s, wenn du stattdessen dicke Frauen in Kräuterkunde unterrichten tätst? Im Wald von Hossarnacht, beispielsweise.«


  »Was?«, fragte Kelle beredt.


  »Vor allem: Lass dir nicht vom ollen Saurum über die Schulter schauen!«, rief Frohdoof, Ganzhalbs Fährte aufgreifend. »Der will ja nur von dir abgucken! Und dann macht er noch dollere Schmuckstücke! Mächtigere!«


  »Doller? Mächtiger…?« Kelle verstand nicht alles auf Anhieb.


  »Saurum der Dunkle Herrscher!«, erklärte Legospass. »Er besucht dich doch manchmal, oder besucht er dich nicht? Und er hat sich eine hübsche Gestalt zurechtgebastelt, und nennt sich… wie nanntest du dich nochmal, Saurum? Damals, im Viertletzten Zeitalter, als du dir noch Hüllen geben konntest, die dem Auge wohlgefällig waren?«


  »Der Name war Annastal«, gab Saurum zurück. »Und ich sah in der Tat ganz annehmbar aus. Und es stimmt, Kelle: Von dir hab ich gelernt, wie man Magie in Klunker bannt. Und ich schmiedete den Einen Ohrring.«


  »Es scheinen Barrieren um meinen Geist, so dass ich nicht alles bis zum letzten Ende zu durchdringen vermag«, sagte Kelle Bromber. Und dann verfiel er in ein Summen – was womöglich andeutete, dass die Situation ihn überforderte.


  Doch ganz plötzlich, und noch bevor sie weiteres erläutern konnten, sog, was irgendwie erstaunlich war, die Gleißende Pforte die Gefährten wieder ein, und sie verschwanden im Glühen, und ein Nebel umhüllte sie, und wie auf eine von der Zeit verwehte Szenerie blickten sie durch die Schleier zurück und starrten auf Kelle Bromber, der langsam verblasste, und zuletzt sahen sie noch, wie die Werkstatttür aufging, und der Saurum des Viertletzten Zeitalters in der ansehnlichen Hülle von Annastal eintrat, aufmunternd lächelte und rief: »Kelle! Was hast du nur für hübsche Kleinodien! Die sind ja zum Klauen schön! Kann man sie auch mit Düstermacht belegen, eigentlich?«


  


  Zehntes Kapitel:

  Ein einigermassen erwartbares Treffen mit den Nazgulashs


  Und wieder wurden sie herumgewirbelt durch Raum und Zeit und Schatten und Licht, Schattengelichter und Lichtgeschnatter – und als sie ein weiteres Mal aus der Pforte herausgeschleudert wurden, landeten sie auf einer Fläche weichen Grases, und das tat ihren Füßen gut. Sie wandten sich um und hatten flüchtig folgendes Bild vor Augen: eine sich drehende Wolke. Die Gleißende Pforte tänzelte, und unter ihrem Bogen wirbelte der wirbelnde Dimensionsnebel, und dann löste sich alles auf ins Nichts. Zunächst starrten die Gefährten einander an, dann schauten sie sich um, und sie erkannten, dass sie im Herzen des Flauen Landes, direkt vor Frohdoofs Höhle gelandet waren: auf dem Beutelhemdhweg, knapp südlich von Hobbknickkirchen.


  »Seht, das ist ja meine Bude!«, rief Frohdoof. Er hatte offensichtlich noch nicht verinnerlicht, dass es sich um die Döskopp-Behausung der Jenseitigen Welt handelte, denn die Gefährten hatten nun die Dimensionsgrenze durchfahren.


  Ganzhalb jedoch ahnte es, oder wusste er es, oder spürte er es lediglich? Und wenn ja: wie kam’s? Hatten es ihm Stimmen aus der Mayabinen-Welt zugeflüstert? Jedenfalls sprach der Zauberer, abermals in seinen hochmütigen Stil verfallend: »Dies, liebster Frohdoof, ist, um ganz genau zu sein, mitnichten deine Bude. Was vordem die Jenseitige Welt war«, fuhr er dozierend fort, sich den anderen zuwendend, »ist nun die Diesseitige! Und die Welt, die uns immer näher war, was kein Wunder ist, da wir zeit unseres Lebens in ihr weilten, ist uns jetzt ferner. Immer dran denken!… Sind wir eigentlich vollzählig?«


  Alle blickten sich um und zählten einander. Sie waren vollzählig. Bis auf den Sendboten. Der war weg. Da fiel ihnen ein, dass sie ihn schon bei ihrem Zwischenstopp nicht mehr gesehen hatten.


  »Komisch«, sagte Pipifax. »Und wir haben ihn gar nicht vermisst!«


  Und Macho murmelte: »Wir kannten nicht einmal seinen Namen. Vielleicht hätten wir ihn zwischendurch danach fragen sollen? Das wär’ ganz höflich gewesen, oder? Nun mach’ ich mir aber Vorwürfe.«


  Und Samenweis sagte: »Jetzt isser weg.«


  »Wir müssen damit leben«, sprach Ganzhalb leichthin und untermalte dies mit Achselzucken.


  »So schwer es uns auch fallen mag«, ergänzte Pymli.


  »Zurück in den Dimensionsstrudel jedenfalls können wir nicht«, meinte Frohdoof. Der war ja weggestrudelt.


  »So wie es für die Albernen keinen Weg zurück nach Cuechenwhyenern gibt«, murmelte Legospass. Er meinte jenen Ort, der durch die Umgestaltung der Welt lang schon verschwunden war aus der Ebene des Sichtbaren: den Teich, an dessen Ufern die Albernen zu Frühester Stunde erwacht waren.


  »Zum Glück der Unschuld gibt es nie einen Weg zurück«, meinte Marathorn.


  Alle starrten den Dauerläufer erschreckt an – so etwas Klugklingendes hatte der ja noch nie von sich gegeben! Und das sagten sie ihm auch; er aber widersprach: »Doch, schon. Manchmal, wenn ich allein in den Öden war, an meinem kleinen Lagerfeuer…«


  »Das wird mir jetzt zu bunt«, schnaubte Ganzhalb. »Obacht gegeben und zusammengerissen! Wir haben eine Aufgabe! Je schneller wir diese Variante der Mittelmäßigen Welt retten…«


  »Ja?«, fragte Samenweis.


  »… umso früher dürfen wir uns ausruhen.«


  Das war doch ein Ansporn! Die Gefährten schauten hochmotiviert in die Gegend und horchten angestrengt nach Geräuschen. Von weitem hörten sie Geschnatter und Geklapper, als würde hinter niedrigen Büschen ein Gartenfest stattfinden. Handelte es sich um eine Geburtstagsfeier? Bilbord zum Beispiel, wie Frohdoof nun einfiel, hatte immerzu gern mit weitläufigen Verwandten hinter Sträuchern gezecht. Schon wollte der Hobbknick lostrippeln, als Ganzhalb ihn kragenpackend zurückhielt. »Frohdoof! Es ist nicht die Zeit, kleinere Humpen gegen größere auszutauschen!« Eine Metapher! Was er wohl ausdrücken wollte war: Zunächst muss das harte Schwarzbrot unangenehmer Questen zerkaut werden, bevor man duftende Suppen löffeln darf.


  Der Zauberer und der Dauerläufer schlichen nun an eins der runden, nichtsdestoweniger grün gestrichenen Budenfenster heran und lugten hindurch, und die anderen folgten ihnen und reckten die Köpfe zusammen, um auch etwas sehen zu können.


  »Bei Savanna, da sind ja wir!«, flüsterte Macho, denn im Innenraum der Höhle sah er sich selbst, und Pipifax und Frohdoof, wie sie gerade allesamt beim Abrollen gestört wurden, denn ein aufgebrachter Ganzhalb trat in ihre Mitte; und so wurde Macho gewahr seiner Parallel-Gestalt der anderen, jetzt diesseitigen Mittelmäßigen Welt, und er schluckte. Die Szene, deren Zeugen sie wurden, kam ihnen indes bekannt vor. Denn drinnen in der Höhle baute sich der Andere Graue Zauberer vor den drei sich amüsierenden Hobbknicks auf, ließ eine düstere Miene über sein Gesicht huschen und befahl unsanft: »Schluss mit dem Kringeln!«, und wie um seinen Worten ein größeres Drohpotential zu verleihen, ließ er ein paar furchterregende Wasserspielchen im Raum erstehen. Das war seine Spezialität; denn er war nicht bewandert in Dingen der Feuermagie, zum Beispiel.


  »Eindrucksvoll, hm?«, flüsterte der draußen vor dem Fenster stehende Ganzhalb seinen Gefährten zu. »Dafür muss man gar nicht allzu lang üben – wenn man, wie es Graue Zauberer so an sich haben, von tiefer und fester Weisheit ist!«


  »Und von schneller, richtig?«, lachte Pipfax: sie alle kannten des Zauberers Standardsprüche. Der nickte verwirrt.


  Drinnen in der Hobbknickhöhle hatte sich der Anderweltliche Ganzhalb inzwischen des Einen Ohrrings bemächtigt und ihn sich ins Ohrläppchen gehängt, worauf eine entsetzliche Verwandlung an ihm zu beobachten war: sein Gesichtsausdruck wurde zusehends schmieriger, und die graue Farbe seines Gewandes wechselte zu Schwarz. Es hingen plötzlich drohende Wolken im Wohnzimmer, und aus den Winkeln des Raumes knarzte es, dass es nur so knisterte.


  »Was für eine abscheuliche Visage der Andere da hat!«, flüsterte Ganzhalb. »Ist mir ganz und gar unähnlich, der Kerl!« Jener riss sich gerade den Ohrring vom Läppchen und gab ihn unter gestammelten Worten hektisch an Frohdoof, den Anderweltlichen natürlich, zurück.


  Nun aber hörten die reisenden Gefährten der geretteten Mittelmäßigen Welt ein verdächtiges Rascheln, und Marathorn erinnerte sich, und also flüsterte er: »Da sind sie wieder, die fiesen Nazgulashs, die Finstergesellen!«


  Die Ohrringfreunde zitterten, nur Saurum blieb kühl. Auch drinnen in der Hobbknickhöhle waren nun alle aufgeschreckt, und dort schrie der Andere Ganzhalb: »Die Nazgualshs sind über uns! Sie wollen den Einen! Aber sie dürfen ihn nicht bekommen!« Und die Anderweltlichen rannten panisch hinaus in die Wildnis, ohne die Weltenreisenden zu bemerken, und versteckten sich in einem Gestrüpp.


  Die Gefährten der Geretteten Welt aber duckten sich gegen die Außenwand der Döskoppbude, derweil die Ohrringgespenster auf ihren Dinostuten hernieder zirkulierten – und schließlich landeten, um von der Türschwelle tatsächlich… den Einen Ohrring aufzuklauben! Wo der Anderweltliche Frohdoof ihn offenbar verloren hatte, vermutlich in Folge seines rasanten, jedoch womöglich überstürzten Hinausrennens.
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  »Ahr!« jubilierte mit knarrender Stimme der Fürst der Gespenster, derweil er den Einen stolz empor reckte, wobei sein martialischer Harnisch ein wenig verrutschte, was nicht besonders heroisch-dämonisch aussah, was der Finsterfürst zu seinem Glück nicht bemerkte, denn es hätte ihn womöglich betrübt. »Da is’ er ja, der Eine! Hat sich gelohnt, hier aufzutauchen! Gekonnt zirkuliert, Jungs!«


  Obgleich die Ohrringgespenster nicht schwungvoller zirkuliert hatten als die Nazgulashs seiner eigenen Welt, dachte Marathorn, eigentlich haargenau so – und deren Zirkulieren war gerügt worden, damals. Aber so ist es, das Wunder des Erfolgs: hat man ihn, war alles richtig, was man getan hat; hat man ihn nicht, war alles falsch. Obwohl man die ganze Zeit über dauernd dasselbe macht.


  Die Ohrringgespenster sprangen zurück auf ihre Reittiere, jene entsetzlich stinkenden geflügelten Ungeheuer, davon die Legende spricht, und schon stoben sie von dannen und hatten im Handumdrehen entfernte Horizonte erreicht.


  »Na, das fängt ja gut an!«, knurrte Ganzhalb, sich noch immer gegen die Mauer drückend. »Kein Wunder, dass diese Mittelmäßige Welt in den Abgrund zu fallen droht! Verlieren direkt den Ohrring, die Tölpel!«


  Es sprach Legospass: »Dein anderes Ich, unbeholfen es also ebenfalls erscheinen will, konnte es nicht verhindern, o Grauer. Hoher Parallelitätsfaktor. Meine Verehrung.«


  Da veränderte sich Ganzhalbs Stimme in solch entsetzlichem Maße, dass die Gefährten erschreckt zusammenfuhren, denn siehe! sie klang wie die eines über alle Maßen Gefährdeten. »Verflucht seien diejenigen… ach, von mir aus so gut wie alle, zum Beispiel ihr. Achtung! Ich werfe jetzt einen Plan ent. Und ihr – haltet still, zappelt nicht, und schweigt!«


  Er legte die Stirn in Falten, um den Beginn seines Denkprozesses signalizusieren. Der zog sich hin, augenscheinlich. Denn lange geschah nichts. Und die Freunde warteten, derweil sich ihre Gedanken verselbstständigten.


  Frohdoof dachte an eine ganz bestimmte Gartenfeier des alten Bilbord, während der er einen Bierhumpen entdeckt hatte, der ganz anders war als alle anderen Bierhumpen.


  Legospass musste an einen längst verschollenen Donnerstag denken. Er war damals leichten Mutes durch die Schatten des Finsterforsts getänzelt, als er plötzlich nicht mehr wusste, ob er die Namen der sieben Söhne Fee-Amors eigentlich, Urzeiten zuvor, in alphabethischer Reihenfolge oder gemäß deren Alters auswendig gelernt hatte: er kam nicht drauf, und das quälte ihn. Und drei Namen wusste er obendrein überhaupt nicht mehr!


  Marathorn versuchte sich an seine klügsten Sprüche zu entsinnen, von denen er, das schien ihm sicher, in langen Selbstgesprächen an den Lagerfeuern seiner Einsamkeit nicht wenige entworfen hatte, doch kein einziger fiel ihm ein. »Wenn es nicht mehr drauf ankommt, fallen sie mir bestimmt alle ein!«, dachte er zornig.


  Pymli aber fragte sich, wieso die Lendhenzwerge immer so närrisch auf Steine, Felsen und harte Brocken waren, und sich nie, im Gegensatz zu seinem gutaussehenden Freund Legospass, am Leichten, Luftigen erfreuen konnten, wie Morgensonnenschein im Frühsommer, oder grünen Zweigen, die leise singen in einer Brise.


  Macho aber schaute Saurum an und knuffte ihn in die Seite. »Fällt dir denn nichts ein?«


  So fragte er den ehemaligen Düsterkönig, womit er das Pläneersinnen weiterdelegierte, was ihm wie eine cheftypische Verhaltensweise vorkam. Er hoffte, dass die anderen es ähnlich auffassten.


  »Selbstverständlich fällt mir was ein«, sagte Saurum. Da wallte in ihnen alle eine große Hoffnung auf, nicht unähnlich jener, die Kelle Bromber gefühlt hatte, nachdem er die Kleinodien vollendet hatte und annahm, ein neues, gutes Zeitalter wäre angebrochen.


  »Doch nicht«, murmelte Saurum dann. Und ihre Hoffnung versiegte.


  »Das ist eine hervorragende Idee«, sprach Ganzhalb, allem Anschein nach gedankenverloren. »Ich wollte sie schon vor zahllosen Augenblicken kundtun.«


  


  Elftes Kapitel:

  Die Entscheidungen von Meister Ganzhalb


  Die Ohrringgefährten standen stumm und taten so, als ob sie insgeheim nicht unglücklich wären. Dabei war doch eigentlich alles klar, und die Freunde fühlten es in ihrem Innern unangenehm wühlen und zehren: Es war ihre Aufgabe, den Nazgulashs zu folgen und ihnen den Einen wieder zu entreißen.


  »Doch wie sollen wir den Gespenstern jetzt folgen?«, fragte Samenweis. »Wir haben doch gar keine Flügel, oder etwa doch?«


  Dass er mit diesem Satz nicht unbedingt seine Bandenboss-Ambitionen untermauerte, wurde ihm erst später klar. Ganzhalb rubbelte sich das Kinn. »Hm. Wir werden ihnen gar nicht folgen. Sollen sich die Anderen Gefährten, die Diesseitigen, drum kümmern. «


  »Du willst aufgeben?«, wunderte sich Pymli. »Die Mission dem Preisen scheitgeben?«


  »Dem Scheitern preisgeben, meinst du?«, verbesserte Frohdoof.


  »Wie nennt man eigentlich solche Lautdreher?«, fragte Macho. »Da muss es doch einen Ausdruck für geben. Mir passieren sie andauernd. ›Horch mal, wie seine Klinge stimmt!‹, rief ich vor kurzem, als Pipifax erkältet war. Seltsame Sache, oder?«


  »Du meinst, eine Sache, die dir manchmal passiert, sollte deswegen schon einen Fachausdruck bekommen?«, verblüffte sich Saurum. »Was für’n wachhafter Litz!«


  »Ruhe!«, schnaubte Ganzhalb und stampfte mit dem Fuß auf. »Ich wollte euch doch gerade etwas Wichtiges mitteilen!«


  »Ah ja. Du wolltest unsere Queste in den Wind fahren lassen«, erinnerte sich Marathorn.


  »Ich erkläre sie als beendet«, gab der Zauberer hochnäsig zurück, und noch während er sprach, wusste er eigentlich nicht, wie der jeweils nächste Satz lauten würde, und er plapperte frohgemut: »Ich denke, dass die Mission erfüllt ist. Durch unser Auftauchen haben sich die Nazgulashs anders verhalten als sie es sonst getan hätten. Sie sahen uns und stoben davon! In namenloser Furcht, möchte ich annehmen. Und dieser Eingriff ins Gefüge von Raum und Zeit wird die hiesige Mittelmäßige Welt umgestalten. Die Geschehnisse werden einen anderen Verlauf nehmen als sie es sonst getan hätten. Der alte Pfad ist verlassen, ein neuer soeben beschritten worden, und der Schicksalsspruch aller Beteiligten hat sich geändert. Und ich mutmaße, damit haben wir diese Welt gerettet.«


  Er kniff die Augen zu, mahlte mit den Backenknochen und wies ablenkend auf einen Waldsaum linkerhand. »Schaut! Ob das da vorne der Rand des Finsterforsts ist?«


  Die anderen starrten den Grauen Zauberer an. Wie schlüssigelegant er formulieren konnte! Er hatte ihnen etwas, das, wäre es ungelenker formuliert worden, ihnen wie barer Unfug erschienen wäre, allein durch seine Eloquenz als aller Wahrscheinlichkeit nach wahrscheinliche Wahrheit verkauft! Und während sie noch zu Beginn seiner Rede ahnten, dass irgendetwas an ihr nicht in Ordnung war, schrumpelte dieses Ahnen, während er weiterschwafelte, und am Ende glaubten sie ihm alles. Manch einer, der Demagoge war, nahm sich in späteren Zeitaltern die nämliche Szene zum Vorbild (sie wurde im Blauen Buch überliefert), um dann, bei neuerlicher Anwendung, seine Zeitgenossen ins Unglück zu manövrieren.


  Da staunte Legospass: »Also ist unsere Mission erfüllt?«


  »Natürlich!«, erwiderte der Zauberer, den der sichtbare Erfolg seiner Rede zu weiterem Schwafeln anregte. »Dies war unsere Aufgabe: Uns dem Feind zu offenbaren, ihn zu irritieren, auf dass er, überhastet und voller Grausen, einen Kurs einschlägt, den er ansonsten nicht in Erwägung gezogen hätte. Die Wege, die er eigentlich einzuschlagen vorhatte, würden diese Welt in den Abgrund manövrieren und in Finsteres Nichts führen, wie wir von unserem Sendboten wissen, der uns ja leider abhanden gekommen ist. Der neue Pfad hingegen wird, logischerweise, die Gute Seite obsiegen lassen. Wir können in unsere eigene Welt zurückkehren.«


  »Um uns wieder auf den steinernen Sofas von Vidas Tierlyth zu räkeln?«, fragte Macho hoffnungsvoll. »Das wär’ was.«


  »Wir können zurückkehren«, sagte Ganzhalb.


  »Herrlich«, rief Pipifax.


  »Wundervoll«, ergänzte Frohdoof.


  »Gut!« So beendete Samenweis die Trilogie.


  »Wir werden uns jetzt in Ruhe nach dieser glimmenden Pforte umsehen«, sprach Ganzhalb. »Irgendwo muss sie ja stecken. Und dann: Lebewohl Parallel-Welt.«


  Samenweis bückte sich, denn er hatte etwas im Gras blinken sehen, und das hob er auf. »Schaut mal! Hier liegt ’n Ohrring! Sieht genauso aus wie unserer!«


  Da standen sie alle wie versteinert, und einer meinte: »Wa?«, aber es klang nicht wie der Ausruf von jemandem, der wirklich Hoffnung hat. Die Ohrringgespenster hatten den Einen verloren! Wahrscheinlich hatte er sich beim Losfliegen an etwas verheddert.


  »Jetzt müssen wir wohl doch noch was machen!«, rief Pipifax. »Was machen wir denn jetzt? Is’ jetzt etwa unser Plan im Teich?«


  »Im Teich?«, fragte Ledospass. »Was soll das bedeuten?«


  »So sagt man bei uns im Revier«, erklärte Macho unwirsch. »Es soll nichts anderes bedeuten, als dass unser Plan, nichts mehr tun zu müssen, ganz offenbar dahin ist.« »Im Revier?« »So nennt man das Kernstück des Flauen Landes«, brummte Macho. »Wo die Schlote stehn, wo die Hobbknicks das Herz aufm rechten Fleck haben: eben um Hobbknickkirchen herum. Das Revier. Merks dir.«


  Ganzhalb beschloss, sich von der schlechten Neuigkeit des Ohrringfundes nicht allzu sehr irritieren zu lassen, und solchgestalt handeln Selbstgefällige nicht selten: sie übergehen das, was ihnen nicht passt. »Ach, werft ihn einfach zurück ins Gras, den alten Ohrring «, murrte er und fügte hinzu: »Nicht die Hoffnung verlieren! Jeder Tag kann der nächste sein.«


  »Was meinst du damit?«, fragte Pymli.


  »Irgendwas wird passieren«, meinte der Zauberer.


  »Ja, und dann?«


  »Dann wird man sehn.«


  Die Finesse dieser Theorie ließ alle Ohrringgefährten stumm dastehen. Wie sehr es sich doch lohnte, einen weisen Zauberer dabei zu haben, dachten sie.


  


  Zwölftes Kapitel:

  Die ähnlichen Entscheidungen des Anderen Meister Ganzhalb


  Während all dieser Weil saßen die Gefährten der Anderen (jetzt Diesseitigen) Welt auf der gegenüberliegenden Seite einer nebeldunstigen Wiese unter niedrigem Buschwerk, wo sie andauernd und ohne eigenes Zutun34 hängenblieben, namentlich mit den Ärmeln. Die drei Dösköppe schauten fragend, Ganzhalb rubbelte sich das Kinn, und Marathorn blickte nach Nord-West.


  »Was soll denn jetzt werden?«, fragte Frohdoof, furchtsam, jedoch schläfrig dreinschauend – eine mimische Kombination, die anderen Völkern schwerer fällt als den Hobbknicks.


  »Nun, was schon? Der Ohrring is’ weg«, entgegnete barsch Ganzhalb, der Anderweltliche. »Du hast ihn verloren, Döskopp. Kann ja mal passieren. Es handelt sich zwar um so ungefähr das Wertvollste, was diese Mittelmäßige Welt birgt, aber was soll’s. Reg’ ich mich auf? Sieht irgendeiner von euch, dass ich mich aufrege? Wir verstecken uns einfach ein Weilchen im Gestrüpp. Und später schleichen wir, wenn’s geht lautlos, hört ihr, von hinnen.«


  »Am liebsten würd’ ich mich jetzt schon fortschleichen«, sagte Pipifax, »und mit der ganzen Sache nichts zu tun haben. Das klingt ja ganz furchtbar, was Ihr uns da berichtet, o grau angezogener Zauberer! Diese Sache mit dem entsetzlichen Ohrring, der noch viel mehr kann als Unhörbarmachen! Weh!«


  »Wir könnten uns auch sofort wegschleichen«, antwortete Ganzhalb. »Gut nachgedacht, Kleiner! Vielleicht ist das sogar die bessere Idee – statt es erst später zu tun.«


  »Ich würde mich freuen, wenn wir verschwänden«, schlug Frohdoof vor, sich ängstlich umschauend. »Jetzt, wo diese Gespenster das schlimme Ding haben, wie Ihr vermutet, Herr Zauberer, und so Fürchterliches damit anstellen können, wie Ihr sagt.«


  »Los, verschwinden wir!«, rief Ganzhalb. »Hervorragender Einfall, Frohdoof!«


  »Lasst uns lieber fliehen!«, quengelte Macho, dem die Angst im Gesicht stand, mitsamt einem leicht violetten Schatten.


  »Ich bin dabei!«, rief Marathorn, der Anderweltliche.


  Und der Zauberer sprach: »Nun denn: Gewonnen, zerronnen. So sagt man irgendwo, oder wird es sagen, in einem anderen Teil der Welt, hinter Nebelbänken von Zeit. Wir haben getan, was wir konnten. Und siehe! was wir getan haben, war gar nicht so schlecht, wenn man’s genauer betrachtet. Denn wir haben den Feind aus der Reserve gelockt. Er hat früher losgeschlagen als er es ursprünglich vorhatte. Wir müssen ihn mit unserer unerwartet schnellen Flucht mächtig erschreckt haben! Aus dieser Hast wird mit Sicherheit nichts Gutes für die Dunkle Seite erwachsen. Und so haben wir das Fundament für einen glorreichen Sieg gelegt.« Und nach einer kurzen Weile ergänzte er: »Am besten schlagen wir uns durch zu den Farblosen Häfen und kapern eins von Cieldrans Schiffen! Dann fahren wir fort in den Äußersten Osten und leben da in Saus und Braus. Und falls das Meer nicht breit genug ist, den Schatten fernzuhalten, rufen wir einfach den Einen an. Er nimmt sicher sofort ab.«


  »Ein guter Plan!«, sprach Marathorn. »Awon kommt bestimmt eines Tages nach.«


  Schnell schrieben sie einen Abschiedsbrief – für den Fall, dass irgendjemand im Gebüsch nach ihnen suchen würde, um sie auf die Weltenrettung anzusprechen oder auf eine etwaige Verantwortung, die sie trügen.


  Dann krabbelten Ganzhalb, Marathorn und die Anderweltlichen Hobbknicks Richtung Osten. Und somit verschwanden sie aus den Annalen des Ohrringkrieges.


  


  Dreizehntes Kapitel:

  Ein Kriechen im Unterholz: Der Ohrring geht nach Westen


  Samenweis der Döskopp – derjenige aus der Reisenden Gemeinschaft, die die Dimensionsbarriere durchbrochen hatte – stand an jenem Platz, davon die Nazgulashs abgehoben waren, und hielt den Ohrring in der Hand. »Wir müssen also wirklich nichts unternehmen? «, fragte er.


  »Solange die Andere Gemeinschaft da ist, unsere Spiegelbilder in dieser Welt«, antwortete Ganzhalb, »lassen wir den Dingen ihren Lauf. Sollen die sich kümmern.« Später verfluchte er diesen Ausspruch. »Die kennen sich hier doch eh besser aus! Der hiesige Allround hat sie offenbar in seinen Plänen übersehen – er hätte uns gar nicht in diese Welt rufen brauchen! Seltsam zwar mag es scheinen, dass er dies übersah… aber vergesst nicht, wie schusselig Allround sein kann!«


  »Wir sollten ihnen wenigstens den Einen Ohrring bringen«, schlug Legospass vor; mit seinen scharfen, jedoch blassen Augen hatte er die nebelige Umgebung durchdrungen. »Den Anderen, mein’ ich. In ihr Gebüsch drüben.«


  »Das würde ihnen unter Umständen die Queste der Ohrringzerstörung erleichtern«, murmelte Marathorn. »Wär doch eine nette Geste?« Mit Questen kannte er sich aus! Er war schon, allein unter kalten Monden, Uferbänke heruntergerutscht!


  Nach längerer Debatte kamen die Freunde überein, dass sie eine solche Heldentat der Unerschrockenheit tatsächlich wagen könnten. Frohdoof wurde von Ganzhalb zum Ohrringträger ernannt, und alle Neun stapften über die nebelverhangene Wiese zum jenseitigen Busch. Als sie dort anlangten, fanden sie den Abschiedsbrief vor, und sonst niemanden. Ein jeder von ihnen las sich den Brief durch, den sie mit betroffenen Mienen weiterreichten, und dadurch vergeudeten sie eine Menge Zeit.


  »Sie haben sich vom Acker gemacht«, stockte Pipifax der Atem.


  »Ich seh’ nur eine Wiese«, entgegnete Legospass, während er mit handverschattetem Blick Ausschau nach ringsherum hielt. »Schön nebelverhangen, allerdings…«


  »Es handelt sich hierbei um eine Redewendung«, erklärte Macho.


  »Eine aus dem ›Revier‹?«, fragte Legospass. »Was ein Fachausdruck für das Herz des Flauen Landes ist?«


  »Richtig. Was Pipifax zum Ausdruck bringen möchte, ist dies: Sie haben sich verzogen, sind getürmt.«


  »Klingt wie ’ne Redewendung«, sagte Ganzhalb. »Allerdings wie eine, deren Krudität auf eine Verrohung des Sprechenden schließen lässt. Macho! Bitte bemüh dich um bessere Ausdrucksformen!«


  Doch wie sehr sie sich auch abzulenken suchten, es blieb dabei: ihre Anderweltlichen Spiegelbilder waren enteilt.


  »Das können sie uns doch nicht antun«, murmelte Samenweis.


  »Wir wollten ihnen doch alles so schön aufbürden!«, jammerte Frohdoof.


  Und Legospass sprach: »Wir sind die elenvahr!«


  »Jetzt liegt’s an uns«, konstatierte Marathorn. »Ansonsten fällt diese Welt in den Abgrund!«


  »Wie ihr die Dinge wieder darstellt!«, grummelte Saurum. »Als wäre alles ganz finster, falls die Dunkle Seite gewönne.« Die anderen starrten ihn aufgeschreckt an. Hatte sich der ehemalige Schattenherrscher wieder dem Bösen zugewandt? Ganzhalb der Graue jedoch weigerte sich, seine Hoffnung auf baldiges Nichtstun aufzugeben. »Wir werden uns die Entflohenen schnappen! Lasst uns die Gefilde durchstöbern! Wir schleifen sie an den Haaren, wir achten nicht ihrer Widerworte! Eilt nun los und holt sie zurück! Wir treffen uns wieder hier, im Ausgangsgebüsch all unsrer Mühsal!«


  In alle möglichen Richtungen stoben sie los, sich aufsplitternd, jedoch nicht in ihre einzelnen Gliedmaßen, sondern in die jeweiligen Bestandteile der Gemeinschaft: also ein jeder suchte für sich. Durch Haine preschten sie und an halbverdorrten Ebenen entlang, die sich südlich des Flauen Landes erstreckten. Doch so lange sie auch suchten, und es war gar nicht so lang, wie es in späteren Erzählungen wirkt, sie fanden die Anderen Gefährten nicht mehr. Die hatten sich gekonnt aus dem Staub gemacht.


  Als sie wieder an ihrem verabredeten Ort zusammentrafen, in jenem Gebüsch, von wo sie aufgebrochen waren, demjenigen, in dem noch immer der Abschiedsbrief der Anderen hing, da waren sie nicht vollzählig. Lediglich Frohdoof und Samenweis sahen einander wieder; und Frohdoof trug noch immer den Einen Ohrring. Er versuchte seiner ledig zu werden, aber so fest er auch zog, das Finsterschmuckstück baumelte weiterhin am Läppchen, wohin der Döskopp es gehängt hatte.


  »Wie sonderbar«, kommentierte Samenweis. »Es kommt mir bekannt vor.«


  »Ich will den Ohrring schnellstmöglich loswerden«, sprach Frohdoof. »Wir sollten uns durchschlagen nach Duchfall! Allround der Halb-Alberne ist immerzu erpicht auf Kleinodien, wie wir ja inzwischen wissen. Der nimmt ihn mir im Handumdrehen ab.« Womöglich spekulierte Frohdoof auf die berüchtigte Loslösungs-Magie der Unsterblichen?


  »Zu den Albernen! Juckuruh!«, rief Samenweis.


  »Hör mal auf mit dem Juckuruh-Rufen!«, befahl Frohdoof. »Ich hab’ ein verdächtiges Rascheln gehört.«


  Das mit dem Raschelgeräuschehören war nicht verwunderlich: denn die Nazgulashs, die Ohrringgeister, hatten zwischenzeitlich den Verlust des Einen bemerkt und waren zurückgekehrt, angestrengt zirkulierend.


  »Wir schlagen uns in die Büsche!«, kommandierte Frohdoof.


  »Wir sind doch schon mitten drin«, bemerkte Samenweis.


  »Umso besser. Gut gemacht, Samenweis. Hier werden sie uns nicht sehen.«


  »Woher weißt du das, Herr?«


  »War doch schon letztes Mal so. Ihre Blicke durchbohren Stein, Fleisch und Eisen. Aber offenbar kein Geäst. Kaum zu glauben, aber vielleicht wahr.«


  »Du saugst dir nicht Theorien aus den Fingern, Herr? Wie der olle Ganzhalb?«


  »Schaun wir mal. Ich geb’ mir Mühe.« Frohdoof kaute entschlossen auf den Lippen herum. Und die beiden begannen, durchs Unterholz zu kriechen, wie ehedem, und versuchten dabei, die Richtung Richtung Duchfal anzupeilen. Nicht lange waren sie gekrochen, als sie auf Macho und Pipifax stießen, die unter dem Blätterdach geruhsam schliefen. Sie hatten wohl eine weniger intensive Suchphase eingeläutet. Abgekaute Maiskolben und Überreste der von allen Hobbknicks hochgeschätzten Bierblume staudherdra lagen um sie herum.


  »Psst«, flüsterte Frohdoof, schaute Samenweis warnend an und legte einen Finger an die Lippen.


  »Was bedeutet das klangmalerische Wort?«, wisperte Samenweis; jedoch nie erhielt er Kunde. Und Frohdoof murmelte: »Wir lassen sie schlafen! Wären sie wach, kämen sie womöglich auf die Idee, uns begleiten zu wollen!«


  »Was wäre so schlimm daran, Herr? Psst?«


  »Die Anführerfrage wäre dann möglicherweise wieder ungeklärt.«


  »Ist sie denn, psst, im Augenblick geklärt, Herr?«


  Frohdoof grinste diabolisch. »Deine Anrede macht es doch deutlich, mein kleiner Döskopp!«


  Samenweis verstand dies nicht, doch versuchte er, das diabolische Grinsen seines Herrn freundlich zurückzustrahlen.


  »So ist gut, mein lieber Samenweis!«


  »Psst«, übte der.


  Doch kaum waren sie wenige Schritte weitergeschlichen, gebückt unter die tiefhängenden Äste der heythalyppthus, der berüchtigten flauenländischen Metsträucher, da rief Samenweis: »Zu den Albernen! Juchuh!« Und Macho und Pipifax erwachten und schlossen sich den beiden an. »Nach Duchfal, mal wieder?«, rülpste Macho beiläufig. »Nicht schlecht. Ich denke, ich sollte der Anführer sein.«


  Zu viert wanderten sie, und weiterhin blieben sie gebückt in den Schatten der Dickichte, die allenthalben wucherten, derweil die Nazgulashs über ihren Köpfen zirkulierten, ohne ihrer gewahr zu werden, was den sagenhaften Ruf der Ohrringgespenster anzuzweifeln zu rechtfertigen scheint – wie eigentlich jede ihrer Aktionen in den Kriegen beider Welten. Und es begann Frohdoof, ohne die anderen vorzuwarnen, eine leise Weise der linden Enttäuschung zu pfeifen. Ein Fürst früher Zeitalter hatte sie komponiert, als er seinen Anführerposten verloren hatte. Den anderen Dösköppen war es unangenehm, dass der magische Ohrring, der jeden Träger unhörbar machte, diese Segensgabe in seinem Fall verweigerte.


  


  Vierzehntes Kapitel:

  Geradewegs zu den Jauchzern


  In einem Wald, in dem es von Jauchzern widerhallte, nicht weit von der Westgrenze der Flauen Landes entfernt, trafen die vier tapsenden Wanderer auf eine verstohlen huschende Schar von Albernen, die solchermaßen zwischen den Stämmen einherhuschten, als würden sie ihr Huschen gern geheim halten.


  »Fremde, die ihr uns unbekannt seid!«, rief Pipifax die klang- und spurlos Verschwindenden an. »Sind wir euch auch unbekannt?«


  »Das hättet ihr wohl gern, Pipifax«, antwortete der Größte und Glorreichste der Huschenden. »Wir wissen alles über euch, vor allem, dass ihr törichte, wuselnde, besserwisserische, minderbemittelte Halbhohe seid, der Sterblichkeit und Witzlosigkeit anheimgeliefert!«


  Angesichts dieser ergreifenden Begrüßung traten den Dösköppen Tränen der Rührung in die Augen.


  »Oh holder Herr!«, schluchzte Samenweis.


  »Und wir kennen all eure Abgründe!«, fuhr der Hohe Alberne fort. »Wie zum Beispiel die Vorliebe für ausufernde Mahlzeiten, fürs Ausschlürfen von Bierblumen, euer stinkendes Schmauchen, das der Alte Tuubi aus dem Nordviertel erfand, euer inbrünstiges Faulenzen zwischen den Halmen – und auch ist uns nicht verborgen geblieben, dass ihr naturalistische Abbildungen weiblicher Nacktheit liebt, die ihr euch gern übers Bett hängt!«


  Einige Alberne kicherten nun, andere drängten nach vorn, da sie hofften, sich ergötzen zu können an niederen Sprachanwandlungen, die das Edle Volk gemeinhin nicht kennt. Der Größte und Glorreichste indes fuhr fort: »Doch was soll ich mich jetzt noch aufregen! Also – hallo, ihr Kleinen! Ich bin Guydo Ingrim. Aus einem der edelsten Geschlechter der Albernen. Wir sind auf dem Weg zu den Farblosen Häfen, weil wir nämlich diese Mittelmäßige Welt leid sind, müsst ihr wissen. Und wir sie für immer verlassen wollen.«


  »Ihr habt von allem die Schnouçe voll35!«, rief Macho, in die krude Sprache des Reviers verfallend.


  »Solch Umgangssprachliches ist uns Edelsten nicht geläufig«, entgegnete Guydo huldvoll, und noch näher drängten sich einige seines Gefolges heran.


  Samenweis strahlte mit weit aufgerissenen Augen. »Oh Hohes Volk!«, rief er. »Seid ihr wirklich so herrlich edel?«


  Guydo schien ungehalten. »Du unansehnlicher Starrer! Wir sind aus edelstem Geblüte, und wenige von uns kriegt ihr Einfaltspinsel aus dem Flauen Land heutzutage noch zu Gesicht!«


  Begeistert schwiegen die Hobbknicks für einen Augenblick, dann rief Frohdoof: »Oh ihr Edlen und Freigiebigen! Wir sind Hilflose! Wollt ihr uns nicht mitnehmen und verschützen? Denn schauet die Schatten auf unseren Gesichtern!«


  »Tatsächlich, da sind welche!«, entsetzten sich die Edelsten. »Was bedeutet dies?«


  Und Pipifax schrie: »Die Nazgulashs sind hinter uns her!«


  Da antwortete erschrocken Guydo, über dessen Antlitz nun ein dunkles Sternenlicht zu ziehen schien: »Vay-ah, das klingt, als wäre die Situation brenzlig! Wenn die Ohrringgeister euch hart auf den Fersen sind, so muss ich befürchten, dass ihr zu spät dran seid, euch hättet früher hinlegen sollen – was ein früheres Aufstehen ermöglicht hätte – und dass ihr nun womöglich verschlungen werdet! Und in dem Fall sollten wir euch zur Sicherheit unseren Albernen Begleitschutz vorenthalten. Man darf davon ausgehen, dass die gesamte Mittelmäßige Welt alsbald in den Schlund stürzt. Zumindest, falls ihr den Einen Ohrring dabei haben solltet…«


  »Haben wir!«, rief Pipifax.


  Da seufzte der Huldreiche. »Jetzt müssen wir aber ganz schnell zu den Häfen. Cieldran wartet sicher schon auf uns. Wie bedauerlich, dass wir uns deswegen gar nicht mehr länger mit euch aufhalten können! Zwar könnte nun jemand kommen und sagen, dass es für uns, die wir ja schon seit ungezählten, aber sicherlich vielen Jahrhunderten in der Mittelmäßigen Welt verweilen, auf ein paar Tage mehr oder weniger nicht mehr ankommen würde und wir euch also ein Stückchen begleiten könnten… Aber es kommt ja niemand!«


  Der Alberne namens Guydo Ingrim – in der Tat aus dem Hohen Geschlecht des Albernenkönigs Fingern stammend – machte eine Sprechpause, die er für etwas nutzte, um kurz herauf fortzufahren: »Weh! Wir sind einfach viel zu edel für euch. Und so müsst ihr wohl mit ein paar gutgemeinten Ratschlägen vorlieb nehmen: Bleibt verstohlen. Haltet euch am besten tief in den Gebüschen. Und dass Varsdas Sterne weiterhin, wenngleich mit herunter geschraubter Hoffnung, auf euch hernieder scheinen mögen!«


  Da! Die Schar der edelsten Albernen wanderte lautlos weiter.


  »Wie selbstlos sie sind!«, wunderte sich Macho.


  


  Fünfzehntes Kapitel:

  Der Frische Wald


  Die Gefährten überquerten den Southaern Comforth, einen auch in dieser Variante der Mittelmäßigen Welt reißenden Fluss, und gerieten, ohne es abwenden zu können, obgleich sie genau dies vorgehabt hatten, ein weiteres Mal in einen Wald. Dies war jener, in den sie auch schon auf ihrer ersten Abenteuerfahrt an dieser Stelle geraten waren, zumindest in sein parallelweltliches Spiegelbild: der Frische Wald. Und es stand der Frischeste vor ihnen, eins der jüngsten Lebewesen der gesamten Mittelmäßigen Welt, nämlich Toll!Bombenstil. An seiner Jacke klebten Essensreste, und die Dösköppe fragten sich, ob solch Schludrigkeit womöglich in einer Art Schicksalsspruch festgelegt worden wäre.


  »Wirst du uns wieder so kurz angebunden abspeisen wie letztes Mal?«, fragte Frohdoof, nicht bedenkend, dass es sich um den Anderweltlichen Bombenstil handelte, der sie noch gar nicht kannte. Er aber kaute, augenscheinlich auf etwas Essbarem, herum, stand mittelhoch in seinen gelbgrünen Stiefeln, ließ es sein, alle möglichen Begrüßungs- oder Abschiedsgeschenke zu verteilen, und grummelte: »Dösköppe, die ihr so ungelenk durchs Gefilde tapert! Wagt es nicht, mit meiner Golbaere zu poussieren! In dem Fall nämlich würde eurer sinnlosen Fröhlichkeit ein abruptes Ende zuteil! Sie ist nämlich meine Goldbaere!«


  »Ach!«, plapperte Pipifax. »Goldbaere! Ist das nicht diese Tochter des Fließens und Ergießens? Eine betörende Maid! Wie wir im Flauen Land zu sagen pflegen. Mit der würd’ ich gern mal was zu begießen haben!«


  Mit diesem Spruch hatte sich der Hobbknick beim Frischesten noch unbeliebter gemacht als man es im Vorfeld selbst unter den widrigsten Umständen hätte erwarten können. Die Vier Wanderer starrten nun entsetzt in ein wütendes Gesicht.


  »Es wäre angebracht, wenn ihr nicht allzu lang verweiltet«, brummte Bombenstil und hörte mit Kauen auf. »Und falls ihr diese Ansage nicht zu verstehen vermögt, was mit dem Ruf, den Dösköppe in diesem Wald genießen, vereinbar wäre, so greife ich zu einer umgangssprachlichen Aufforderung und sage euch: Haut ab!«


  »Die ganze Haut?«, wunderte sich Samenweis. Die anderen vollführten Gesten unangemessener Sorglosigkeit, die in einer anderen Version des Blauen Buchs beschrieben werden. Toll!Bombenstil aber wies in die Gegend, und siehe! sie befand sich ringsherum. »Hier links geht’s übrigens zu den Gräberhügeln, also nehmt euch in Acht!«, fuhr der Gelbgestiefelte fort. »Da packen euch eventuell irgendwelche Unholde. Geht lieber rechts herum!«


  Er warf ihnen noch etwas hinterher, das am Hinterkopf wehtat, als sie sich abwandten. Die vier Verirrten rannten ächzend fort. Einige Baumwurzeln jedoch, die sie vorher gar nicht bemerkt hatten, reckten sich urplötzlich vom Waldboden hoch, und die Hobbknicks strauchelten und taumelten, bis sie schließlich unter den Schatten, der aufgetaucht war, und mittig auf die Nase fielen. Ein uralter Baum beugte seine Krone weit herab, und es schien ihnen, als würde eine Stimme aus seinem Innern brummeln: »Hm. Echte Dösköppe. Was meint ihr? Ob ihr mir nicht mal was erzählen wollt? ’ne astreine Story wie die von Ludien und Beeren, oder so was? Ich hab’ nämlich was bekommen in den dahinziehenden Jahrhunderten, wie nennt man es? Langeweile? Aber lasst nicht die Passagen über Sex weg, wie in den ollen Annalen, einverstanden?«


  Und lange erzählten sie, aber der Baum wollte einfach nicht einschlafen.


  


  Sechzehntes Kapitel:

  Nebel auf den Gräberhügeln


  Erst viel später konnten die vier Gefährten ihre Abenteuerfahrt fortsetzen; und sie versuchten, die Reiseanleitungen des Frischesten zu rekonstruieren.


  »Das war doch ein Trick, das mit der Wegbeschreibung!«, rief Macho, seine Beulen reibend. »Ich wette, Bombenstil will uns absichtlich ins Unglück führen! Wir sollten lieber linksherum gehen!«


  »Warum musstest du ihn auch mit Sprüchen über jene ärgern, die er seine Goldbaere nennt, Pipifax?«, fragte Frohdoof tadelnd und sich den schmerzenden Hinterkopf dabei reibend.


  »Aber Frohdoof!«, rief Pipifax. »Es rutschte mir ’raus. Wie hätte es mir nicht ’rausrutschen können? Goldbaere! Goldbaerchen! Weißt du denn nicht, wer das ist?«


  »Keine Ahnung.«


  »Döskopp, du hast doch eine naturalistische Abbildung von ihr überm Bett hängen!«


  »Ach, das ist Goldbaere?«, wunderte sich Frohdoof. »Die mit den… Meiner Treu, ich kann der Lustaufwallung kaum noch Herr werden!« Er musste schlucken, wegen der Lustaufwallung, die er ja auch erwähnt hatte. Und also gab er ein in sich stimmiges Bild ab.


  Die vier liefen jetzt linksherum, genau wie Macho es vorgeschlagen hatte, der mehr und mehr die Rolle des Bandenchefs übernahm, was den anderen unbehagte. Sie kämpften sich durch Ginster- und Finsterbüsche, verstrickten sich zwischen borstigen Halmen, stiegen einen langgezogenen Hügelkamm hinauf, dann eine Kuppenbürste hinab – und landeten zunächst in einer Nebelwolke, die sie dunstvoll umhüllte, und dann in den Armen der Unholde. Bombenstil hatte sie nicht hereingelegt! Oder doch? Weil er in großer Pfiffigkeit damit gerechnet hatte, dass sie seiner Wegbeschreibung womöglich nicht trauen würden?


  »Der Kerl hat uns reingelegt«, wähnte Pipifax. »Er hat uns den richtigen Weg beschrieben!«


  Die Unholde knurrten längere Sentenzen in ihrer kehligen Sprache, während sie mit halb durchsichtigen Gliedmaßen nach den Dösköppen schnappten. »Kommt mit in unser Grab! Da schneiden wir die Hälse am liebsten durch.«


  »Was meinst du, Herr Frohdoof?«, fragte Samenweis. »Päuschen machen?«


  »Ein langes Päuschen«, ergänzten die Grabunholde.


  »Du bist ein Idiot, Samenweis!«, schimpfte Macho. »Ein Bierchen wirst du bei denen bestimmt nicht bekommen!«


  »Kein Bier?«, wunderte sich Samenweis und wandte sich um. »Dann will ich auch nicht mitgehen, sorry, Unholde.«


  »Du musst nicht mitkommen wollen, kleiner Döskopp«, riefen die Unholde mit Grabesstimmen. »Es geht auch so.«


  »Was erwähnten sie zwischen den Zeilen?«, fragte Macho. »Sie hatten doch irgendwas mit unseren Hälsen vor, oder hab’ ich da was falsch mitbekommen? Hörte sich komisch an, aber ich meine nicht komisch im Sinne von lustig, wenn ihr wisst, was ich mein’.«


  Genau in jenem Augenblick überkam die vier Dösköppe eine gespensterliche Ohnmacht, und das hätte ihnen zu denken geben müssen.


  Siebzehntes Kapitel:

  Die Reibe


  War eine längere Zeit verstrichen? Nach allem, was die Aufzeichnungen der Verschollenen Archive hergeben, ja. Hingestreckt im Zauberschlaf lagen die einst waldwandernden Hobbknicks in einer von bleichem Unlicht erfüllten Grabkammer, und die in geschmackvolle Leichenhemden gewandeten Unholde wetzten derweil ein befremdlich kurzes Messer, womit sie die vier von ihren ohnehin zumeist gedankenlosen Köpfen zu befreien planten.


  »Das wird ihnen gut tun, den Halbhohen!«, lachten sie voller Mitgefühl. »Sie müssen sich nicht mehr herumplagen mit Dingen, die ihnen schwer fallen. Denken und so.«


  Gerade in dem Augenblick, da die tapferen Dösköppe drauf und dran waren, ihre Köpfe zu verlieren, es also ein bisschen brenzlig wurde, kam wie ein Gewitter Bombenstil ins Grab gefahren, schaute sich hektisch um, stöberte in den meisten der Grabkammerecken – und entriss den Unholden schließlich die Klinge. »So, ihr habt’s also, mein Pyttermesser36! Hätt’ ich mir eigentlich denken können. Ich wollte Goldbaere gar nicht glauben, dass ihr so fies seid! Habt ihr etwa auch den Schneebesen geklaut?«


  Die Unholde zogen sich erschreckt in irgendeinen Winkel zurück, und Bombenstil, derweil er ihnen zornige Blicke zuwarf, durchwühlte die Ecken, die er zuvor ausgelassen hatte – wieso, weiß niemand – bis schließlich die Dösköppe, durch das laut schallende Klappern aufgeschreckt, erwachten.


  »Was für ein Getöse!«, rief Pipifax. »Gibt’s Frühstück? Ich hätt’ gern Eier. Prächtiger Schneebesen, den du da hast, Bombenstil! Was machst du uns denn Schönes?«


  »Von mir kriegt ihr gar nichts!«, zischte der. »Seht ihr irgendwo meine Reibe? Und wehe, ihr baendelt mit Goldbaere an!«


  »Immer dieselben Sprüche!«, schnarrte Macho gähnend. »Bis auf den mit der Reibe.«


  »Nie kriegen wir was von ihm«, nörgelte Samenweis.


  


  Achtzehntes Kapitel:

  Im Wirtshaus zum Schwankenden Esel


  Hastig fiel der Abschied zwischen den Zufallsbegegnenden aus. Bombenstil winkte nicht einmal, und nur einer der Unholde rief den Dösköppen zaghaft hinterher: »Auf dem Rückweg könnt ihr ja noch mal vorbeischauen! Hier im Grab ist immer ein Plätzchen für euch frei!«


  Die vier Gefährten wanderten nun über ebenmäßig runde Hügel, die sie Goldbaeres eingedenk machten. Namentlich die zwei hinten links. Nach annähernd zahllosen Wegstunden erreichten sie das Städtchen Brei und standen vor dem Wirtshaus, das sie noch von ihrem ersten Abenteuer her kannten.


  »›Zum Schwankenden Esel‹!« Pipifax las ihnen das draußen im Wind knarrende Schild vor. »Hat es nicht einst anders geheißen?«


  »Also«, sprach Frohdoof. »Keine Tricks mit dem Einen Ohrring! Das kam schon letztes Mal nicht an!«


  »Sie schmissen uns hinaus und warfen uns Bierkannen hinterher! «, mahnte Macho, um ebenfalls Gewichtiges von sich zu geben. »Manche der Kannen trafen uns. Es tat weh und wir schworen, dass uns ähnliche Schmach nicht noch einmal widerfahren sollte.« An den Schwur war den anderen keine Erinnerung geblieben. Wie eigentlich immer, wenn Dösköppe schwören.


  Als sie eintraten, trat auch Stille ein in der Wirtsstube, und ihre Blicke begegneten fragenden Blicken, und diese wortlosen Blickbegegnungen fingen schnell an, die Atmosphäre im Wirthaus zu einer der angespannten Feindseligkeit werden zu lassen.


  »Wir wär’s mit ’nem Trick?«, fragte da Samenweis die witzlos Starrenden. »Kennt ihr den mit dem Ohrring?«


  Das war doch wirklich nicht zu fassen! Wieso nur war Samenweis sogar noch schlichter als die meisten von ihnen, fragten sich einige der anderen Dösköppe, denn sie wussten, dass sie schlichter als die meisten waren; doch Samenweis übertraf sie. Die drei anderen Hobbknicks suchten sich von ihm abzugrenzen, taten, als würden sie ihn nicht kennen; und Macho grummelte lauthals: »Erstaunlich, dass man gleichzeitig mit einem durch eine Wirtshaustür treten kann, und doch mit ihm nichts zu tun hat!«


  Um seinen Worten Ausdruck zu verleihen, schlug er Samenweis tüchtig vors Kinn. Der plumpste auf den Boden und blieb eine Weile stumm. Die rustikal wirkenden Wirtshaussäufer begannen argwöhnisch zu wirken; und bemerkenswert war, dass sie offenbar nicht auf das gewiefte Spiel der Dösköppe hereinzufallen schienen, und ein hünenhafter Vierschrötiger rief: »Wie war das mit dem Trick? Hat er was mit nackten Frauen zu tun? Auf sowas sind wir nämlich aus, und auf nichts anderes! Falls ihr vorhabt, uns mit einer wesenhaft andersartigen Scharlatanerie ködern zu wollen, so sollt ihr es büßen!« Und Unzählige traten donnernd einen Schritt vor.


  Gerade in jenem Augenblick, da die Hobbknicks die Situation als eine hoffnungslose zu deklarieren planten, tauchte wie aus dem Nichts Marathorn auf und zerknickte leichthändig ein Schwert. Die Vorgetretenen traten schwer beeindruckt einen Schritt zurück, sodass ihre Schrittkombination der Nachwelt nichtig erscheinen musste.


  »Hätte ich mir denken können, dass ihr hier steckt und einmal mehr in der Klemme«, sagte der Dauerläufer. »Habt ihr mir schon ein Bier bestellt?«


  Etwas später, ohne erkennbare Ursache, es sei denn, es wären die ungezählten, jedoch tatsächlich nicht wenigen großen Humpen gewesen, die er zwischenzeitlich geleert hatte, verhedderte sich Frohdoof am Tresen, was außergewöhnlich war, da es selten vorkam, und siehe! er schwankte, ruderte mit den Armen, deren Schatten plötzlich von Wand zu Wand zu reichen schienen, warf Tabletts und Krüge um, es schossen Bierfontänen in die Luft, und der Eine Ohrring glitzerte unheilvoll in seinem Läppchen. Um von seiner spottenswerten Akrobatik abzulenken, begann der arme Döskopp lauthals ein Lied über Kühe und deren Reisen zum Mond zu singen. Das tückische Finsterkleinod in seinem Läppchen jedoch spielte ihm einen Streich, und plötzlich – denn vordem war es ja nicht so gewesen – wurde Frohdoof unhörbar. Die Rustikalen hoben einige der Augenbrauen, die sie im Gesicht hatten, und sie argwöhnten wohl magisches Gehampel hinter dem erstaunenswerten Unterfangen, was im Wirtshaus ›Zum Schwanken Esel‹ offenbar nicht wohlgelitten war; sie schienen wie entflammt von frischem Zorn.


  Gerade als sie so wirkten, als würden sie wieder in Schrittkombinationslaune verfallen, zogen unerwartete Nebelschwaden ins Wirtshaus – und auf einmal rauschten die Nazgulashs herbei, durchbrachen Tore und Türen, zirkulierten irrwitzig und landeten mitten auf der Tanzfläche. Aber kaum, dass sie den Einen Ohrring vor den Nasen hatten, befiel sie ein weiteres Mal der Schatten des Tölpeltums: sie schlitzten Tischtücher auf und fielen über Servietten her, und ihre knochenförmigen Hände fuhren in irgendwelche Taschen, aus denen es für sie nichts Lohnenswertes zu holen gab. All dies, obgleich der Eine sie doch angeblich unentwegt anzog, wie es hieß!


  »Eigentlich nicht hundertprozentig logisch«, kommentierte Macho. »Enorm, der Gespenster Tüddeligkeit!«


  »Ich führe euch in die Wildnis! Sofort!«, rief Marathorn, in Windeseile Rucksäcke aufklaubend, die nahebei standen. »Da können wir herrlich streunen und streichen!«, und während die Dösköppe ihm hinterhersprangen in die Dickichte, fügte er an: »Fernab der Wege, die Sterbliche in diesen Tagen bewandeln! Ich kenne hier jeden Zweig.«


  »Achtung, du hängst an einem fest!«, warnte Pipifax.


  


  Neunzehntes Kapitel:

  Vom Streichen durch die Öden


  Tagelang krochen sie durch eine Art Unterholz, was sie langsam ärgerte, schien es ihnen doch auf jeder ihrer Wanderungen in die Quere zu kommen. Und später wateten sie durch den lehmigen Matsch des Wespennestmoors, bis sie in der Ferne die berühmte Silhouette der Unwetterkuppe sahen, auf deren Gipfel offenbar gerade jemand hopsend mit den Nazgulashs trainierte. Oder zumindest irgendetwas Höllisches vor sich ging. Vielleicht aber auch Infernalisches tobte. Jedenfalls: da war etwas, das unheimlich wirkte – eigentlich sogar mysteriös. Schatten und Feuer. Oder Blitze. Ein Licht flammte auf, genauer: etwas Lichtloses. Auf jeden Fall war es etwas Befremdliches, das da vonstatten ging. Ein Gellen wie von Schreien, aber eher lautlos. Jedoch waren sie zu fern, um irgendetwas Genaues ausmachen zu können.


  Als der Dauerläufer und die vier Dösköppe eine Tageswanderung später unter dem Schatten des Berges einhertaperten, fiel sie ein Schrecken an, da Messer und Schneebesen über ihren Köpfen herpfiffen, offenbar in feindlicher Absicht losgeschleudert.


  »Das Schleudern müssen sie aber auch noch üben, die ollen Gespenster! «, rief frohgemut Frohdoof. »Ich glaube im Übrigen, sie sind Bombenstil begegnet.« Genau in dem Augenblick, da die Häme in seiner Stimme nicht mehr zu überhören war, traf ihn eine Klinge in die Schulter.


  »Sieht aus wie vergiftet«, analysierte Samenweis fachmännisch, als er die Waffe aus dem Arm zog. »Herr! Ob das ein gutes Omen ist, dass die Klinge jetzt in meiner Hand verdampft?«


  »Myst-h!«, klagte Frohdoof.


  »Wir sollten Kaiserkresse suchen!«, rief Marathorn.


  »Um die heilkräftige Pflanze auf die Wunde zu legen?«, fragte Pipifax. »Eine wunderbare Idee, geboren aus Mitgefühl und heilkünstlerischem Sachverstand.«


  »Man kann leckeren Tee draus machen. Der beruhigt uns«, entgegnete Marathorn. »Wir könnten Frohdoof ja einige Schlückchen abgeben.« Wie königlich er wirkte! Den anderen schien es, als würde er in einem Licht von Altruismus erstrahlen.


  Es hörte einfach nicht auf: Das mit dem Wandern und Vagabundieren; denn sie fortführten es für eine lange Weile, tief ins Gestrüpp geduckt, und sie wunderten sich, dass die Nazgulashs sie nicht behelligten. Pipifax dachte lange über dieses verblüffende Phänomen nach, bis er es, am Ende seiner Überlegungen, kommentierte: »Komisch.«


  Nicht lang darauf überquerten sie eine unheimliche Brücke, auf der ein ominös murmelnder Kieselstein lag, und waren dort in großer Gefahr. Das zumindest behaupteten sie später. Aufmerksame Beobachter hingegen hätten erkannt, dass es keinerlei Alarmzeichen gab – außer, dass Frohdoof hustete. Was immerhin gruselig klang.


  Nochmals verstrich Zeit, wie immer, seitdem Eydu der Eine das Dahinfließen der Momente erfunden hatte, und die Gefährten erreichten die Letzte Furt, die direkt über den Letzten Fluss führte. Und dort lauerten die Neun Ohrringgespenster, lungernd in einem verwachsenen Gebüsch: offensichtlich, ohne sich groß dabei verheddert zu haben. Allein ganz hinten rechts war eins unwesentlich vertrillert. Die Gefährten konnten ihre Bewunderung nicht verhehlen.


  »Wie schaffen die das nur?«, fragte Pipifax.


  Nun entsannen sie sich, dass Ganzhalb sie auf ihrem ersten Abenteuerausflug an dieser Stelle überraschend verlassen hatte, und waren ob dieser Erinnerung erneut verdrießt.


  »Gut. Das kann er diesmal nicht wiederholen«, murrte Marathorn. »Er hat sich ja schon vorher verdrückt. Erstklassig, der Zauberer.«


  »Wo steckt er bloß?«, fragte Pipifax. »Er wird doch wohl nicht von einem Nazgulash verschlungen worden sein? Das wäre doch wirklich schade, oder?«


  »Seltsam, dass uns seine Abwesenheit erst jetzt auffällt, was?«, wunderte sich Macho.


  »Zum Glück wird ja gleich Gluthwindel, der Alberne Fürst, auftauchen, um uns aus der Patsche zu helfen«, rief Samenweis, und sicherheitshalber versuchte er schon einmal, den Einen Ohrring aus Frohdoofs Läppchen zu ziehen, da Frohdoof sich wegen der gespensterlichen Wunde, die er erhalten hatte, nicht mehr so richtig bewegen konnte.


  »Damit er in hohem Bogen in den Fluss fallen kann, der Eine«, erläuterte Samenweis. »Wir finden ihn ja eh wieder.«


  »Pass bloß auf, dass du nicht den falschen Ohrring lockerst!«, rief Macho warnend. »Frohdoof hätte in Vidas Tierlyth, unter dem Taumel endlos scheinender Lustbarkeiten, nicht so sehr der Ohrschmucksucht anheim fallen sollen!«


  Und Pipifax fragte: »Wo sind eigentlich Legospass und Pymli?«


  »Niemand hat an sie gedacht!«, wunderte sich Marathorn. »Und niemand sprach bislang von ihnen! Verrückt, was?«


  »Wann hat einer von euch das letzte Mal Saurum gesehen?«, fragte Macho. Und jetzt machten sich alle Sorgen: hatte der sich womöglich wieder dem Bösen zugewandt? Vielleicht einen Schwarzen Kult in schattenumhülltem Buschwerk ins Leben gerufen? Mit Bannern von Totenkopfstickereien, die das Rotorangene Auge umrankten, und allem drum und dran?


  Plötzlich tauchte, von Nordosten, falls die Aufzeichnungen der Annalen stimmig sind, aus den Tiefen jämmerlich verdorrter, einstmals blühender Sträucher, deren genaue Spezifizierung allerdings mit Sicherheit nicht überliefert ist, ein Lichtschimmer auf. Doch anstelle von Gluthwindel bog plötzlich Awon, die schöne Albernenmaid, um die Gebüschecke, und sie ritt einen maliziösen Zelter.


  »Wie kommt denn diese Handlungsänderung zustande?«, wunderte sich Marathorn, und er wusste nicht genau, ob er sich freuen sollte, und ob er seine Verlobte küssen dürfte, oder ob vielleicht einer der etwas häufigeren Tage angebrochen war, an denen sie solcherlei nicht mochte. Und dann fiel ihm ein, dass dies ja gar nicht seine Awon war, sondern die des anderweltlichen Marathorn, der sich aus dem Staub gemacht hatte.


  »Vielleicht wurde der Handlungsstrang geändert, um ein bisschen Erotik ins Spiel zu bringen, oder Romantisches?«, vermutete Macho. »Wär’ doch nicht schlecht. Davon gibt’s in dieser Geschichte eh nicht genug! Die Lendhenzwerge beschweren sich ja schon seit längerem drüber, dass dergleichen in den tollkühnen Erzählungen unseres Zeitalters zu kurz kommt. Gib ihr doch mal ein Küsschen, Marathorn!«


  »Hallo Mäuschen!«, rief Awon vom grimmig guckenden Schimmel herunter und winkte Marathorn zu. »Du bist doch mein Verlobter, oder etwa nicht?«


  »Warum bist du dir in dieser Frage unsicher, o Awon, meine Geliebte? «, fragte Marathorn, für den Augenblick befürchtend, ihre Unsicherheit rührte von etwaigen Unähnlichkeiten mit dem Marathorn dieser Variante der Mittelmäßigen Welt her, also von irgendwelchen Parallelitätsmakeln. »Glaubst du, ich wäre eine Vorgaukelung des Feindes? Oder vielleicht… ein Schatten der Vergangenheit?«


  »Eigentlich nicht. Nur kann ich mir eh nie dein Gesicht merken! «, flötete die Anbetungswürdige und nestelte an ihrem Zaumzeug herum. Gern hätte Marathorn aus Liebesschmerz ein Schwert zerknickt, aber dafür blieb im Augenblick keine Zeit. »Außerdem – was stört mich diese Awon?«, dachte er trotzig.


  »Die Nazgulashs sind hinter uns her!«, rief Pipifax, und Awon sprach: »Am besten, ich nehme einen von euch mit auf meinem Zauberpferd! Welcher soll’s denn sein?«


  Ohne irgendwelche Antworten abzuwarten, was seltsam war und den Gefährten sofort auffiel, erwählte sie Frohdoof, der sich zurückhielt mit »Ich«-Schreien, womöglich deswegen, da ihn Krämpfe durchschüttelten. Sie grapschte sich den Döskopp – so schnell, wie sonst nur IsInDur hatte grapschen können, damals während des Gerangels mit Saurum im Viertletzten Zeitalter, was als das schnellste Grapschen aller Zeiten galt – zog ihn auf den Braunen und brauste mit ihm von dannen.


  »Wir sehn uns dann in Allrounds Haus!«, rief sie noch und ritt zum Flussufer. »Diagonal links hinter der Furt! Viel Glück mit den Ohrringgespenstern!«


  Die Nazgulashs auf ihren geflügelten Monstren aber stoben der Albernen Prinzessin hinterher, denn auf dem Mustang befand sich jetzt, sichtbar für jeden, der es zu sehen vermochte, der Eine Ohrring, den die Gespenster ja ergattern sollten; und, stiebend, fielen sie allesamt in den Letzten Fluss. Das jedoch vertrugen sie nicht, da sie Schwierigkeiten mit dem Element Wasser hatten, was jemandem, der sich ganz unbedarft mit dieser Geschichte befasst, verdächtig erscheinen mag: klingt es doch allzu sehr nach einer Finte, um den Erzählstrang, ohnehin schon verflochten, an dieser Stelle zu vereinfachen. Wenn man einem solch Unwissenden nun auch noch erklären würde, dass die berühmten Nazgulashs mit dem Element Feuer ebensolche Schwierigkeiten hatten, schüttelte der womöglich nur den Kopf und spräche: »Also, diese Ohrringgespenster… ich weiß nicht, wofür taugen sie eigentlich? Wenn die des Schattenkönigs versierteste Handlanger sein sollten, dann bedauere ich ihn!«


  


  Zwanzigstes Kapitel:

  Fahrdumans Stimme


  Wo steckte Ganzhalb der Graue? Wo war jener Zauberer, der in den frühesten Tagen Ahdadas als Mayabine in die Welt gekommen war, was kaum einer seiner Freunde ahnte. Hatte er sich gekonnt aus dem Staub gemacht? Er hatte. Oder eher: Er war aus dem Staub gemacht worden. Schon geraume Zeit zuvor. Er war nicht zum Treffpunkt der Freunde zurückgekehrt, zum Ausgangsgebüsch all ihrer gefahrvollen Wanderungen, wie es ja eigentlich besprochen worden war. Fahrduman der Weiße Zauberer hatte ihn aufgehalten. So fiel Ganzhalb eine Weile aus dieser Geschichte heraus. Doch später, als alle Dokumente des Ohrringkrieges offen gelegt worden waren, selbst die stark vergilbten, konnte des Graugewandeten Abenteuer rekonstruiert werden.


  Einstmals, an jenem Tag, da die Gefährten vom Gebüsch des Abschiedsbriefs in alle möglichen Richtungen losgeprescht waren, wanderte Ganzhalb durch die Sträucher, und er hielt Ausschau nach den Verschollenen Mitgliedern der Anderen Gemeinschaft: jener der jetzt Diesseitigen Welt. Während er die Zweige voller Zorn dermaßen verbog, dass sie selbst in nachfolgenden Altern zerknickt blieben, keuchte er vor sich hin: »Die werd’ ich mir schnappen. Denken, sich einfach vor jeglichem Ärger drücken zu können… Na, wartet!«


  Da trat Fahrduman aus einem Gebüsch hervor, das nie mit einem Namen belegt worden war: mit einem Fluch hingegen schon.


  »Hallo Ganzhalb!«, rief der Weiße den Grauen an. »Na, wollen wir nicht für ein Weilchen in meinen Eisengarten gehen, ein wenig über den Einen Ohrring quasseln? Ich hab’ nämlich den Verdacht, dass du weißt, wo er steckt! Und immer öfter in letzter Zeit fliegt mich der Eindruck an, ich hätte umsonst zahllose Ohren abgerissen, um die Läppchen zu durchstöbern!«


  Ganzhalb, der tiefer und weiter, fester und schneller zu sehen vermochte als die meisten Geschöpfe der Mittelmäßigen Welt, erkannte, dass Fahrduman von Selbstsucht überschattete, gierigfinstere Absichten hegte – dann aber fiel ihm ein, dass er das ja eh schon gewusst hatte, und dass es sich ohnehin um den Fahrduman der Anderen Weltvariante handelte; und plötzlich musste er lachen.


  »Was giggelst du denn so blöde, Grauer Zauberer?«, erboste sich Fahrduman der Weiße. »Selbst für dich, Minderer, ein unwürdiger Gestus!«


  »Ach Fahrduman!«, lachte Ganzhalb. »Bitte glaub mir, du kennst mich gar nicht!«


  »Na, wenn du meinst. Und das soll ein Grund sein, so töricht zu lachen?«


  Da straffte sich der Graue. »Weißt du, wieso ich lache, Weißer? Wieso ich bitter lache ‒ und im Übrigen so böse und verhärmt bin?«


  »Eh, also…«


  »Aus purem Überdruss! Weil ich alles satt bin, wie mir gerade auffällt, da ich deinen lächerlich überschatteten Blick sehe. Maeyne Vraessae, diese unfassbare Langeweile der ewig gleich bleibenden Schablonen! Die Guten, die Bösen, und die Guten, die plötzlich böse werden… du weißt schon. Fühlst du dich nicht auch manchmal alt, Fahrduman? Wie lang ist das denn jetzt her mit der Zaubererschule, hm? Und mit unserer Jugend, im Entrückten Osten, als ich Odoldrin war und du Curumbo, he? In all den sich endlos streckenden Jahrtausenden musst du doch auch zwischendurch diese bleierne Schwere gefühlt haben, die dich zu erdrücken schien, unter grauen Nachmittagshimmeln, als dir der Tee nicht schmeckte? He?«


  »Also, hm, ehrlich, ich wollt’ von was ganz anderem sprechen… da gibt es doch diesen Ohrring…«


  Doch Ganzhalb, in Fahrt geraten, unterbrach den Weißen Zauberer: »Wie findest du nur, als nunmehr alter Sack, der gebeugt sein müsste von Melancholie, den Elan, zum Finsterling zu werden? Genau wie der olle Fahrduman meiner Welt! Bösewichte, alt und grau und schwarz, und von mir aus auch weiß, allerorts! Voll der geifernden Gier und der grapschenden verdorrten Hände, bereit zum Ränkeschmieden! Immer dieselben Geschichten. Wie ermüdend. «


  »Deiner Welt…?«


  »Ich bin alles so satt, alter Gefährte!«, schrie Ganzhalb, mit den Armen fuchtelnd. »Also, zerr’ jetzt nicht an meinen Nerven mit deinen Verratsgeschichten! Ich fühl’ momentan keine Gelüste, von dir auf der Spitze des Ohr-Tanks gefangengehalten zu werden, bis dass der Rh’Adler mich wieder befreit! Und du solltest doch wissen: In der Welt der Tollkühnheit haben diejenigen, die sich einer dunklen Gemütsverfärbung zuwenden, am Ende ohnehin immer das Nachsehen. Und das Obsiegen bleibt der Anderen Seite überlassen. Also überleg dir gut, ob du wirklich in den Schatten hinübertreten möchtest!«


  Ganzhalb hatte seine Rede beendet, und Fahrduman wirkte gealtert, und er verfiel einer mimischen Unbeholfenheit. »Du weißt von meinem Verrat?«, murmelte er bekümmert. »Von meinem Plan, dich, falls du nicht Folge leistest, auf der Spitze des Ohr-Tanks festzusetzen? Wie verdatternd. Nur das mit dem Rh’Adler versteh’ ich noch nicht so ganz… Oh, ich verquassel’ mich ja ganz schön!«, fügte er hinzu und patschte sich auf den Mund. Bei dieser Gelegenheit fiel ihm sein Zauberstab auf den namenlosen Boden, es stoben versehentliche Wolken, unbeabsichtigter Dampf und unfreiwilliger Nebel in die Gefilde und siehe! Ganzhalb fand sich alsbald auf der Spitze des Ohr-Tanks wieder. Es war kalt, vor allem in den Nächten, aber der Ausblick war grandios. Die Gipfel der Dunstberge wirkten kühn gezackt, und an allen fernen Horizonten glühten Feuerchen der Brandschatzung.


  »Dieser Fahrduman hatte seinen Zauberstab dabei!«, murrte der Graue vor sich hin. »So war’s doch vordem nicht, auf der ersten Abenteuerqueste. Es scheint Schwierigkeiten mit der Stringenten Parallelität der Welten zu geben.«


  Zum Glück fiel ihm auch Erbauliches ein. »Wenigstens bin ich jetzt Verdruss und Mühsal los, die dieser verdammte Ohrringkrieg mit sich zu bringen in Aussicht stellt. Der Rh’Adler kann sich ruhig noch ein Weilchen Zeit lassen mit meiner Befreiung.« Und er schaute in den Nachthimmel, wo kleine Feuerschmetterlinge tänzelten.


  Währenddessen saß Fahrduman in der Tiefe des Ohr-Tanks in dunklen Gemächern, aber immer nur in einem gleichzeitig, schaute angestrengt in seine Glaskügelchen und grübelte über finstere Ahnungen, derweil er sich den Bart zwirbelte.


  »Was sollte dieses Gefasel von einem Rh’Adler?«, fragte er sich. »Klingt verdächtig nach Finte. Dem alten Ganzhalb ist nicht zu trauen. Es könnte sein, dass er mir eine Art Streich zu spielen gedenkt, und das, obwohl ich ihm diese herrliche Aussicht biete! Ich schau’ mal lieber nach…«


  Endlose Treppen von schlecht riechenden Ornamenten stieg er hinauf, an Nischen von schwelendem Nichts vorbei, und er murmelte mit seiner Stimme, und als er die oberste Plattform des Ohr-Tank erreichte, flog Ganzhalb gerade mit dem Rh’Adler davon, der elegante Kurven geflogen war, um den Grauen vom Dach abzuholen.


  »Aha«, sprach Fahrduman. »So war das gemeint. Ich brauche nicht länger zu grübeln. Eine Sorge weniger. Also Schwarze Wut pur jetzt, mit einer ordentlichen Prise Hoffnungslosigkeit.«


  


  Einundzwanzigstes Kapitel:

  Ankunft in Imladen


  Mit großer Verspätung, die ihm anfangs nicht ein einziger seiner Mitstreiter nicht übel nahm, und erst kurz vor Duchfal, der Anheimelnden Stätte des Halb-Albernen Allround, und um genau zu sein: gegenüber eines phryphainaphaph-Strauches am Eingang zum tiefeingeschnittenen Albernen-Tal, ein gutes Stück Richtung Sonnenuntergang gelegen, kehrte Ganzhalb zu seinen Gefährten zurück, vom Rh’Adler herabspringend, der endlich damit aufhören konnte zu versuchen, den Grauen abzuschütteln.


  »Ich bin aufgehalten worden!«, rief der Zauberer den anderen frohgemut zu. »Hat’s geklappt mit den Neun?«


  »Sie wurden von Awon in den Letzten Fluss getrieben!«, rief Marathorn stolz. »Von meiner schönen Verlobten, die sich meistens an meinen Namen erinnert!«


  Die Dösköppe schwiegen taktvoll, zum ersten Mal in ihrem Leben, und sie wiederholten es nie wieder.


  »Denk dran, dass jene nicht deine Awon ist!«, mahnte Ganzhalb. »Wir befinden uns in der Parallelen Mittelmäßigen Welt, und wir müssen auf der Hut sein! Die Queste des Einen Ohrrings obliegt nun allein uns, da sich unsere Anderweltlichen Spiegelbilder auf und davon gemacht haben. Und ihre Plätze nehmen nun wir ein. Und niemand darf jemals herausbekommen, dass wir nicht aus dieser Welt stammen!«


  Sofort wieder altkluge Belehrungen! Wie hatten sie den Grauen Zauberer nur vermissen können? Da fiel ihnen ein: Sie hatten’s ja gar nicht.


  »Wollen wir uns nicht wenigstens dem weisen Allround offenbaren? «, fragte Macho. »Immerhin schickte er nach uns…«


  »Kein Wort zum Halb-Albernen!«, antwortete der Zauberer grimmig. »Es scheint mit der Stringenten Parallelität etwas nicht zu stimmen. Also halten wir besser den Mund und suchen das Beste draus zu machen. Und ihr wisst ja: Je schneller wir diese Welt retten, um so eher können wir zur Couch zurückkehren. Klingt doch nach einem vernünftigen Plan, oder nicht? Außerdem hab’ ich ihn mir ausgedacht, und Befehle von mir befolge ich immer am liebsten. Ihr auch?«


  So wanderten sie durch Dickichte, deren Verstrickungsmagie sie nicht immer entkommen konnten; und derweil sie sich heraus zu winden suchten, fanden die Gefährten genügend Zeit, dem Zauberer zu berichten, dass Awon schon vorausgeritten war, um Frohdoof zu Allround dem Heilkundigen zu bringen. Dass die Liebreizende die Heilung des Döskopps eigenhändig vornahm und obendrein den Ritt zu einer unbotmäßigen, der Flüchtigkeit gewidmeten Liebelei nutzte, konnten sie alle nicht ahnen; und die Prinzessin selber erwähnte es in späteren Zeitaltern nicht mehr. Die darauffolgenden Tändeleien hatten das kurze Abenteuer ohnehin aus ihrem Gedächtnis getilgt.


  Als die Reisegefährten die anheimelnde Stätte Duchfal erreichten, stellten sie fest, dass da noch weitere, in der Tat zahllose Gesandtschaften angekommen waren, die feststellten, dass außer ihnen noch etliche andere Wandergemeinschaften eingetroffen waren.


  »Hallo! Sind wir schon die ersten?«, rief ein nachtwäldischer Kobold, was befremdete, denn Allrounds Hof schien vor irrenden Abenteurern überzuquellen, und allesamt standen sie unter den wunderbar taynarisch gestalteten Fensterbögen und skandierten lauthals Bittgesuche. Inmitten dieses Trubels stießen die Gefährten tatsächlich auf Pymli den Lendhenzwerg und Legospass den Waldalbernen.


  Ganzhalb rubbelte sich das Kinn, was bei ihm offenbar eine übliche Gestik war, die den anderen anfangs verabscheuenswert schien, inzwischen jedoch widerwärtig; und er winkte die zwei zu sich. »Hm. Ihr da! Legospass und Pymli! Seid ihr von dieser, der Anderen, jetzt für uns Diesseitigen Welt, oder von unserer, der Jenseitigen, einstmals – zumindest aus unserer, der Dimensionsdurchbrechenden Sicht – Diesseitigen? Raus mit der Sprache, und glotzt nicht so, als würdet ihr nichts von dem verstehen, davon ich spreche!«


  »Keine Ahnung, wovon der spricht!«, sprach Legospass schulterzuckend zu Pymli gewandt; und der zuckte, gleichsam zur Antwort, mit den Achseln, fügte dann aber hinzu: »Wa?«


  »Sie sind die aus dieser, der Anderen Welt!«, rief Pipifax. »Und nicht der unsrigen.«


  »Sie halten ja auch nicht Händchen«, bemerkte Macho.


  »Daran hätten wir es schon im Vorfeld erkennen können«, sagte Samenweis, und die Freunde erkannten, dass sie es ja schon daran hätten erkennen müssen.


  »Wo stecken nur unsere beiden?«, fragte Pipifax; und die anderen suchten es sich auszumalen, und es schien ihnen nicht unwahrscheinlich, dass Legospass und Pymli ein einsames Gefild gefunden hätten, welches ihnen die Möglichkeit bot, allein zu zweit zu sein, um sich dann abzuwenden von allem, was die Ohrringsache betraf, und allein ihrer Liebe zu huldigen.


  Da kamen, aus der Richtung, die in den Annalen bevorzugt als diejenige erkoren wird, aus der unerwartet Abenteurer heranpreschten, Pymli und Legospass herbeigerannt.


  »Hier sind wir!«, riefen sie keuchend und winkend. »Rechtzeitig zum Rat von Allround. Wir steckten zwischenzeitlich in Gebüschen fest.«


  »Womöglich tief verstrickt, entrückt und beglückt?«, fragte Macho.


  »Wisst ihr noch, wie die Nazgulashs damals so gut wie gar nicht verheddert waren?«, platzte Samenweis aufgeregt dazwischen. »In ihrem Gebüsch an der Furt? Ob man sowas trainieren kann?«


  Pymli und Legospass jedoch, jene aus der jetzt Diesseitigen Welt, starrten ehrfurchtsvoll schockiert auf ihre Parallelen Spiegelbilder.


  »Ja, was?«, fragte der Anderweltliche, also eigentlich Diesseitige Pymli. Das war gar nicht viel, was er da fragte, und übersichtlich obendrein, und doch erhielt er keine Antwort. Und Legospass fiel sogar gar nichts ein. Es weiteten sich ihre Augen immer mehr, und manchem Beobachter entging nicht, dass sie schlotterten. Oder sie verhielten sich ähnlich, oder leicht anders – je nachdem, welche Übersetzung des Blauen Buches man gerade vorliegen hat.


  »Was machen wir bloß mit ihnen?«, fragte Marathorn. »Das wird jetzt vielleicht nicht einfach zu erklären sein: Ihnen darzulegen, wer wir sind, und wieso, und so. Und ihnen die verwunderlichen Verstrickungen dieses ganzen Parallel-Gedöns zu erläutern.«


  »Ach, gerne erspar ich mir lange Reden, genauso wie wirre Erklärungen«, sagte Ganzhalb. Und mit einem Ruck seines Zauberstabes machte er die Anderweltlichen (streng genommen Diesseitigen) Pymli und Legospass sich auflösen. In einem Puff von Nebel verschwanden die zwei.


  »Das macht’s, glaub’ ich, für alle einfacher«, kommentierte der Graue.


  »Sowas kannst du?«, verblüffte sich Macho.


  »Meistens klappt der Zauber nicht«, gab Ganzhalb zu. »Bin selber verdutzt. Ein bisschen nur, natürlich.«


  »Existieren die zwei jetzt noch anderswo, also irgendwo?«, wollte Legospass, ihr alter Gefährte, wissen. »In einer Zwischenwelt, einem Dimensionsloch, oder in der Äußeren Leere, oder vielleicht sogar – sonstwo?«


  »Keine Ahnung«, antwortete Ganzhalb und fügte an: »Selbstverständlich wäre es begrüßenswert, wenn ich’s wüsste. Ich schlage vor, wir machen uns nicht allzu große Sorgen. Da müsste man mal demnächst in Zauberbüchern nachlesen.«


  Die Gefährten waren erleichtert, dass das Verschwinden der zwei Anderweltlichen (eigentlich Diesseitigen) von den übrigen Gesandtschaften im Hof nicht bemerkt worden war, was ihnen im Vorfeld strenggenommen als nicht wahrscheinlich hätte scheinen können. Glücklicherweise schauten die anderen Wanderer schon seit längeren Augenblicken in Richtung Treppe, auf der, in beachtlicher Geruhsamkeit, Allround der Halb-Alberne heruntertaperte. Jetzt hatte er den Hof erreicht und schaute sich langsam um, als würde er die ungezählten Ankömmlinge zählen: Lendhenzwerge vom Überlaufenen Berg waren da, und zahllose mithin zerzauste Waldschrate, und Luftgeister aus Fern Ab, und Abgesandte von den Farblosen Häfen, die Cieldran geschickt hatte, damit sie vage Warnungen überbringen konnten; und einige mehr. Bollobier, der Heerführer von Gondel, saß auf seinem eigenen, aus Vidas Tierlyth mitgebrachten Bierkasten.


  »Hallo, ihr!«, grummelte der Herr von Duchfal nach ringsum, und er gähnte gemächlich, den Kopf schüttelnd, und es lag eine enorme Lethargie in seiner Stimme, woran alle Anwesenden erkennen konnten, welch ungeheuerliche Müdigkeitsmacht der Blaue Ohrring ausübte, den der Halb-Alberne im Läppchen trug, nachlässig durch einen lediglich hauchdünnen Nebelvorhang verborgen. »Ihr habt da vorhin ein unangenehmes Getöse von euch gegeben, ihr, die ihr einen weiten Weg gekommen seid! Ich ahne, dass ihr Rat und Hilfe sucht – ach, wie immer, wenn hier jemand vorbeikommt. An Weiterschlafen war nicht mehr zu denken. Also, zur Belohnung für dieses unerträgliche Gebaren bekommt ihr nun eine richtige Ratsversammlung! Und das habt ihr nun davon!«


  Woher der Halb-Alberne nur gewusst hatte, dass sie allesamt Ratschläge und Hilfestellungen suchten, fragte sich manch einer der Weitgereisten. Indes war es des Verwunderns nicht wert, denn dies war Allrounds persönlicher Fluch, unter den er gefallen war seit Anbeginn des Drittletzten Zeitalters: dass ihn allezeit Umratundbeistandflehende heimsuchen mussten. Und dass unter denen niemals eine junge Fee sein sollte, Beischlaf suchend. Außerdem hatten die Wanderer ihre Hilferufe schon unter den Fenstern lauthals skandiert.
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  Zweiundzwanzigstes Kapitel:

  Die Ratsversammlung von Duchfal


  Allround führte die Weitgewanderten durch ein im tythantythischen Stil gemeißeltes Tor in die grynaeyedtinisch ausgekleideten Gänge und schließlich zum Großen Tisch der Beratungshalle. Dort setzte er sich an dessen Stirnseite, über die der Tisch seiner Rundheit zum Trotze verfügte, was diejenigen, denen die Gunst geschenkt war, sich noch über irgendetwas verwundern zu können, bemerkenswert fanden. Da saß der Halb-Alberne auf seinem Jugendstil-Thrönchen, das so genannt wurde, weil es in der Jugend der Welt geschnitzt worden war, begrüßte alle ein weiteres Mal, wie die Etikette es vorschrieb, also unfreundlich, und deutete durch mimische Finessen an, eigentlich lieber woanders sein zu wollen. Die Wanderer ließen sich nieder auf weniger spektakuläre Stühle und schauten fragend. Kein Getränk? Sie waren desillusioniert. Plötzlich tauchte Awon auf und schleuderte einen zerfleddert aussehenden, erschöpft doch geheilt wirkenden Frohdoof gegen den Beratungstisch. »Da habt ihr ihn wieder!«


  In langatmiger Manier wurden nun endlose Tiraden von Begrüßungsstandards verlautbart, mal von jener, dann von der anderen Tischseite herschallend, und noch hatte nicht einer der Versammelten den Grund seiner Reise nach Imladen dargelegt. Da schnellte Ganzhalb von seinem verschnitzt wirkenden Sessel hoch und schnarrte: »Wir sollten jetzt auf die Tempotube drücken, wie es in späteren Zeitaltern ausgedrückt wird – euch hingegen ihrer Fremdheit wegen wie eine seltsame Redewendung anfliegen mag. Die Weisen wissen doch, weswegen ihr alle zum gleichen Zeitpunkt, nämlich jetzt, hierher gekommen seid! Und niemand sollte lange um den heißen Brei herumreden!« Fragende Blicke trafen ihn.


  »Das war eine andere Redensart!«, erklärte der Zauberer unwirsch. »Noch nie gehört?«


  »Sie klingt ungehobelt!«, sprach ein um würdevolles Aussehen bemühter Alberner. »Von wo stammt sie her?«


  »Aus Dumland«, sagte Ganzhalb.


  »Das hätte man sich ja denken können. Ich hoffe, geehrter Zauberer, Ihr haltet Euch nicht allzu oft in solch verrufenen Gegenden auf!«


  Der Graue aber fuhr nun fort: »Einerlei – kommen wir zum Thema. Und also befehle ich: Nun schmeißt doch einfach alle Einen auf den Tisch! Zumindest jene von Euch, die einen Einen dabei haben, oder eine Eine – ich denke hierbei zum Beispiel an die Haarspange – oder vielleicht gar ein Eines, wie zum Beispiel das Collier. Also, Schatzträger, werft! Die anderen brauchen nur zuzuschauen. Saurum der Dunkle Herrscher darf die fluchbeladenen Schmuckstücke nämlich nicht wiedererlangen, und auf der Tischmitte sind sie zunächst sicher. Frohdoof, zeig ihnen schnell den Einen Ohrring, damit wir nicht wieder als letzte an der Reihe sind, wie beim ersten Mal! Und nimm den richtigen, oh du inzwischen Ohrschmucksüchtiger!«


  Der Hobbknick hielt den Ohrring hoch und legte ihn zögerlich auf den Tisch. Die meisten in der Runde Versammelten waren verdattert, und diejenigen, welche die bisher verborgenen Einen Kleinodien, die lang verschollenen Düsterjuwelen mitgebracht hatten, waren enttäuscht. Hatten sie doch vorgehabt, ihre Schätze erst gegen Ende der Beratung hervorzuholen, in möglichst triumphierender Geste, um einen größeren Überraschungseffekt zu erzielen. Auch waren sie verwundert, dass Ganzhalb über geheimes Wissen zu verfügen schien.


  »Er ist eben ein Zauberer«, erläuterte Allround, seine eigene Verblüffung verbergend. Jedoch dachte er ganz leise, sodass die anderen es nicht hörten: »Wieso weiß der olle Graue von den Einen, ich aber weiß nichts?« – während der Lendhenzwerg Goin’(Home) die Eine Haarspange, der Waldalberne Tand-im-Nil das Eine Diadem, Cieldrans Abgesandte das Eine Collier, der strauchähnliche Waldschrat den Einen Armreif auf den Tisch warfen. Doch sie warfen so rasch, dass die Zuordnung schwerfiel.


  Allround, derweil sich seine Augen weiteten, kam gar nicht mehr hinterher, in rascher Folge zu ächzen: »Maeyne Vraessae, die Eine Haarspange! Nicht doch, das Eine Diadem! Ich fass es nicht: das Eine Collier! Gute Güte, der Eine Armreif!«


  Ganzhalb sprach: »Und der Eine Ohrring! Schon vergessen?«


  Und Frohdoof weinte: »Er wird doch schon wieder als letzter genannt! «


  »Nicht als letzter!«, hallte durch die Beratungshalle eine ominöse Stimme, deren Ursprung nicht ergründet werden konnte. War es nicht die Stimme Varsdas’ gewesen, der Göttin Titttaille?


  »Wo ist denn die Eine Kette?«, fragte Allround mit gierigem Blick.


  Doch Ganzhalb sprach: »Ich bitte dich, oh Weiser. Die hat es doch nie gegeben! Es handelte sich bei der Einen Kette lediglich um einen bedauernswerten Übersetzungsfehler, der schon längst aufgeklärt ist.«


  »Ach ja«, sagte Allround; aber dann murmelte er: »Ach wirklich?«


  Und wieder stand Müdigkeit in seinem Gesicht geschrieben, mittelgroß. Ganzhalb betrachtete die bösen Kleinodien, allesamt im Viertletzten Zeitalter vom Dunklen Herrscher Saurum geschmiedet, um durch sie die Mittelmäßige Welt zu versklaven, jene Schätze, derer der Düsterfürst später verlustig ging. Der Zauberer nickte befriedigt, als plötzlich von weit hinten ein Unscheinbarer rief: »Ich hab’ auch was mitgebracht! Keine Ahnung allerdings, was es ist!« Und er warf – so unfassbar es seither allen Geschichtsforschern scheinen mag – den Einen Ehering auf den Beratungstisch, das Finsterste und Mächtigste aller magischen Schmuckstücke. Diejenigen, die das Schlimmste Kleinod erkannten, rissen entsetzt ihre Augen auf, derweil ihre Herzen in namenloser Furcht pochten.


  »Der Eine Ehering!«, ächzte Allround. »Mir ist’s, als sähe ich ihn zum ersten Mal seit Zeitaltern! Genau wie die anderen Einen, übrigens. «


  »In dieser Welt ist der Eine Ehering nicht in der Gewalt der Zwei Blauen Zauberer!«, wunderte sich Legospass, nicht bedenkend, dass die meisten der Anwesenden seinen Spruch nicht verstehen würden. »Ein wesenhafter Unterschied! Mag uns dies zum Unheil gereichen? Und was machen wir jetzt?«


  »Auf keinen Fall benutzen wir ihn!«, mahnte Ganzhalb.


  »Natürlich nicht!«, sprach ein Alberner aus dem Finsterforst würdig. »Wer würde sich schon freiwillig einen Ehering anstecken?«


  »Was soll das heißen mit dem ›in dieser Welt‹?«, fragte irgendeiner, der besser zugehört hatte als die meisten. Von ihm sind weder Herkunft noch Gestalt überliefert, nur, dass sein Aussehen dem Scharfsinn, den seine Frage bewies, mitnichten Rechnung trug. »Kam mir wie ’ne komische Formulierung vor.«


  »Das klären wir später«, entgegnete Ganzhalb und ließ den Neugierigen in einem Puff verschwinden, damit die ganze Angelegenheit nicht zu kompliziert für ihn würde.


  »Zum Glück hat’s keiner bemerkt!«, flüsterte Samenweis, und auch die anderen Dösköppe waren erleichtert.


  Die Ratsversammlung erreichte nun ihre hitzige Hauptphase, und es wurden eine Menge Reden gehalten über die Bedeutung und die Geschicke der Einen, und langatmige Rückblicke auf das Viertletzte Zeitalter schlossen sich an.


  »Es war in Erection vor langer Zeit, dass Kelle Bromber die jeweils Drei schuf«, erwähnte zum Beispiel Allround, und sein Satz sollte lediglich der Auftakt einer weit ausholenden Ansprache sein. »Ja, an den Wochentagen, und jeweils vor dem Mittagessen«, schnatterte Samenweis dazwischen. »Aber gutgelaunt sah er dabei eigentlich nicht aus!«


  »Für jemanden, den ich nicht zu dieser geheimen Beratung eingeladen habe, scheinst du über enorm viel geheimes Wissen zu verfügen! «, raunzte Allround. »Wie soll man sich solches erklären?«


  »Er kam viel herum, der Döskopp«, fuhr Ganzhalb beschwichtigend dazwischen. »Doch keine Sorge – seiner Dumpfheit tat dies keinen Abbruch.«


  Nun erwähnte Allround den Finsteren Feind Saurum, der sich im Viertletzten Zeitalter die geheime Kunst des Einen-Schmiedens angeeignet hatte, mit dem Ziel, die Albernen Fürsten zu beherrschen.


  »Y-au, in einer ansehnlichen Gestalt umgarnte er selbst die Weisesten, und er nannte sich Annastal!«, rief Pipifax. »Aber so gut wie Goldbaere sah er wiederum doch nicht aus. Hier… ich hab’ ein paar naturalistische Abbildungen von ihr mitgebracht!« Und tatsächlich kramte er aus seinem Rucksäckchen einige Bilder hervor, die er ehrfürchtig auf den Tisch neben die Einen legte. Interessiert beugten sich die meisten Versammelten nach vorn.


  Und Allround rief: »Was geht hier vor sich? Was schnattern diese Dösköppe, Ganzhalb? Das kommt mir alles komisch vor!«


  Doch Ganzhalb rief nur: »Beachte sie einfach nicht, oh gewiefter Halb-Alberner! Wie alle Hobbknicks sind sie den Humpen zugeneigt, schwafeln immerzu, sogar schon morgens…«


  Nun aber straffte sich der Graue und wandte sich mit lauter Stimme an die gesamte Runde: »Horcht, ihr Versammelten! Die Einen müssen allesamt zerstört werden! Damit sie dem Dunklen Herrscher Saurum nicht in die Schwarze Hand fallen, denn der hat es auf sie abgesehen! Und wären sie in seinem Besitz, so würde er uns alle ins Meer fegen!«


  Legospass beugte sich zu des Zauberers Ohr und flüsterte: »Müsstest du nicht eigentlich sogar sagen: ›Und wäre nur ein einziger der Einen in seinem Besitz, so würde er uns ins Meer fegen!‹?«


  »Ich will sie nicht allzu sehr erschrecken«, murmelte Ganzhalb zurück.


  Noch während die meisten Schatzträger mit ihrem Schicksal haderten, nämlich ihre Kostbarkeiten hergeben zu müssen und obendrein zu einer Zeit geboren worden zu sein, die Verdruss und Trostlosigkeit in Aussicht stellte, während schluchzende Schreie ertönten wie: »Nein!« oder: »Bitte nicht!«, sprang Pymli der Lendhenzwerg von seinem Schemel auf, der bei der Gelegenheit umfiel, und rief: »Na, dann zerstören wir sie doch!« und schlug mit seiner Streitaxt auf die Einen ein. Die Axt zerbarst, und der Tisch schleuderte Splitter von sich, die kleinodischen Finsterschätze hingegen blieben unversehrt, und nicht einer trug die kleinste Schramme davon.


  »Warum tatest du ein solches, mein Freund?«, fragte Legospass den Klobigen, als der sich wieder setzte. »Wir wissen doch schon von unserem ersten Abenteuer, dass den Dusteren Juwelen mit der uns zur Verfügung stehenden Gewalt nicht beizukommen ist.«


  »Um ein bisschen Tamtam zu veranstalten«, flüsterte Pymli. »Mein Auftritt wird bestimmt später in die Bewegten Bilder mit übernommen.«


  Der Waldalberne jedoch verstand dieses geheimnisvolle Wortpaar nicht; und Pymli selber vermochte es später, da er noch einmal gefragt wurde, nicht mehr zu entschlüsseln, denn er entsann sich der ganzen Szene nicht mehr. Die meisten der Anwesenden waren nun aufgerüttelt und schwätzten durcheinander. Allein die Ohrringgefährten genossen es, richtig kühl bleiben zu können. Sie hatten ja von den Einen und deren Magie gewusst!


  »Halt!«, rief da Ganzhalb. »Wir können doch nicht kühl bleiben! Legospassens Besorgnis ist berechtigt! Dass nicht die Zwei Blauen den Einen Ehering besitzen, sondern ein Unscheinbarer, ist weiteres Zeugnis dafür, dass diese Welt weniger stringent parallel ist zu der unsrigen als wir dereinst erhofften! Solches kann schlimme Auswirkungen auf das, wie ihr ja wisst, ohnehin knirschende Weltengefüge haben! Wer weiß, ob wir je zur Steincouch von Vidas Tierlyth zurückkehren werden?«


  Umgehend fiel die Gefährten eine Unruhe an, vor allem, weil es ihnen so vorgekommen war, als hätte der Zauberer lauter gesprochen, als es ihre Geheimmission erfordert hätte.


  »Ich bin besorgt«, murmelte Samenweis, und Pipifax schaute sich verstohlen um. Ganzhalb wandte sich an Allround: »Meister der Verborgenen Weisheit! Es ist jetzt an der Zeit, uralte Aufzeichnungen und halbzerbröselte Pergamentrollen hervorzustöbern, auf denen die Schicksalssprüche der Einen verzeichnet sind, genauso wie die Orte, wo allein sie der Zerstörung anheim geliefert werden können!«


  »Und das Hervorstöbern soll ich übernehmen?«, fragte Allround, unsicher blinzelnd. »Ja, wieso denn?«


  »Du bist der Verweser dieser Schriften!«, erklärte der Graue. »Oder hast du dies nicht mehr auf dem Schyrm-h37? Schau in der linken unteren Schublade jenes Schränkchens dort drüben nach!« Denn er erinnerte sich, von wo Allround die Schriften hervorgewühlt hatte, damals während ihres ersten Abenteuers. Und also wies er auf ein grynaeyedtinisch verschnörkeltes Schränkchen, das in den Schatten einer nicht allzu weit entfernten Nische dräute.


  »Da!«, rief Samenweis. »Schon wieder kommt dräuen vor! Nie erklärt mir jemand was!«


  »Das Wort wird in diesen Erzählungen eh überstrapaziert«, murmelte ein Alberner, der immer wieder gern traurig an Cuechenwhyenern zurückdachte, vor allem nachmittags, »auch ist es zuweilen fehl gesetzt, wie mir deucht. Es scheint dann so was wie ›drohend lungern‹ zu bedeuten.«


  »Schyrm-h…?«, fragte Allround.


  »Auch dir kann nicht alles erklärt werden, o Halb-Alberner«, dozierte Ganzhalb. »Es handelt sich um postzeitalterliche Metaphorik. Die Zeit aber drängt! Komm, ich helf’ dir die Pergamente suchen!«


  Während die zwei Weisen vor den Schubladen knieten und in ihnen wühlten, dem Beratungstisch also ihre Rücken zuwandten, grapschten die Träger der Einen wie Ein Mann nach ihren Schätzen und klaubten sie von der Tischmitte zurück in ihre Taschen. Denn die Idee, die funkelnden Gemmen der Zerstörung anheim zu liefern, schreckte sie. Schon konnten sie sich nicht mehr von ihnen trennen, waren an sie gekettet, gebunden in Dunkelheit der Sucht. Währenddessen suchten Allround und Ganzhalb weiter in den Fächern des Schränkchens – und es stellte sich heraus, dass sich die gesuchten Pergamentrollen in der oberen rechten Schublade befanden, was Ganzhalb sich das Kinn rubbeln machte. »Hm. Dieses weitere Defizit an Parallelität: es kann uns Kopf und Kragen kosten!«


  Allround schaute ihn eindringlich an, und er hatte eine gewisse Übung darin, da er es zwei Zeitalter zuvor im Zwielicht des sternenbeschienenen Landes Belehreramd inbrünstig geübt hatte. »Irgendwas stimmt nicht an dir, Grauer! Du murmelst seltsame Worte. Kann es sein, dass du etwas Bedeutsames verschweigst, o Gerissener? Stammst du womöglich – mitsamt deinen lärmenden Gesellen drüben – aus einer Anderen Welt?«


  Ganzhalb fragte sich, ob es den anderen Ratsversammelten auffallen würde, wenn er nun Allround den Halb-Albernen in einem Dunst-Puff verschwinden lassen würde, doch er überwand diese Anfechtung. Nun wirbelten die Zwei Weisen herum und gewahrten den wie leergefegten Tisch. Allein die Bilder von Goldbaere lagen noch dort.


  »Ja, was ist denn das?«, donnerte der Zauberer, und ein Schatten schien um seine Hutkrempe zu wehen. »Wo sind denn die Einen?«


  »Nicht in unseren Taschen!«, erwiderten die Schatzträger wie aus Einem Munde; doch dieser Ausspruch erweckte Allrounds und Ganzhalbs Argwohn, woran man erkennen mag, dass sie die beiden über eine gewisse Lebenserfahrung verfügten. Was nicht verwunderlich war – hatten sie doch in der Tat die Wirren mehrerer Zeitalter erlebt!


  »Die haben sie aber doch in ihre Taschen gesteckt!«, rief nun Samenweis. »Ich hab’s genau gesehen!« Eventuell hoffte er, sich durch diesen Ausruf für den Chefposten zu empfehlen. Die Schatzträger aber starrten ihn finster an.


  »Petze«, murmelte einer, und ein anderer fügte an: »Ich weiß ja, wo du wohnst!«, was wahrscheinlich aber gar nicht stimmte.


  Ganzhalb hob warnend einen Zeigefinger. »Na na, ihr Durchtriebenen! Meint wohl, ihr wärt gewitzt, hm? Nun denn, ich kann euch beruhigen: Die Finsteren Kleinodien sollen ja gar nicht zerstört werden! Ich versprach mich, was bei Zauberern zugegebenermaßen selten vorkommt. Allerdings ist es wahr, dass sie schnellstmöglich hierhin und dorthin geworfen werden sollten, genauso, wie es auf diesen Pergamentrollen hier verzeichnet ist. Und nur durch solch Tun wird die schwarzmagische Zaubermacht aus ihnen weichen! Die Kleinodien selber aber werden, gänzlich unattraktiv für Saurum, zu euch zurückkehren. Und so werdet ihr sie auf immerdar und unbehelligt liebkosen können. Ist es nicht wunderbar?«


  Ganzhalb strahlte in die Runde mit einem Lächeln, das leicht als gekünsteltes zu identifizieren war – zumindest für solche, die bis zu jedwedem Ende schauen konnten, aber davon gab es wenige in der Mittelmäßigen Welt. »Nun wollt ihr aber frohgemut losziehen, um die Einen zu ihren jeweiligen Schicksalsorten zu bringen, oder nicht?«


  »Na gut, dann schon!«, riefen die Schatzträger; und die Ohrringgefährten grinsten einander an: wussten sie doch, dass der Zauberer sich all dieses lediglich aus den Fingern gesaugt hatte, um die Schmucksüchtigen zu langen Wanderungen zu überreden, deren anvisiertes Resultat allein die Zerstörung der Einen sein sollte.


  Doch Legospass kaute unsicher auf seinen Lippen herum. Hatte es sich bei ihrem letzten Abenteuer nicht erwiesen, dass der Eine Ohrring tatsächlich wieder aufgetaucht war und Frohdoof zum Herrscher ausgerufen hatte? Konnte es ein, dass vielleicht nie irgendjemand, mochte er noch so weise sein, jemals zu jedwedem Ende zu schauen imstande war?


  Aus einer Nebenhalle tönten nun die Sprachfetzen eines Hochalbernischen Liedes, aber dessen Texte waren dermaßen surreal, dass nicht ein einziger Schriftgelehrter es jemals riskierte, durch einen Übersetzungsversuch ins Abseits zu geraten. Nichtsdestoweniger wurden nun Pläne wider Saurum geschmiedet.


  Goin’(Home), der weißgekleidete Lendhenzwerg vom Überlaufenen Berg, Träger der Einen Haarspange, wurde angewiesen, den Drachen Anchala.con aufzusuchen, in dessen Maul die Spange hinein geworfen werden sollte, der letztendlichen Zerstörung wegen, die jetzt aber nicht mehr thematisiert wurde. Allround starrte angespannt in die uralten Pergamentbögen. »Und jener Drache, davon die Rede ist, haust, wie hier geschrieben steht, in der Muffigen Grotte jenseits aller Stege, direkt hinter den Kupferbergen, möglicherweise leicht südöstlich von ihnen… « Dann fügte er an: »Die sind ja tatsächlich verwundernswert zerbröselt, diese Rollen. Ob sich da einer versehentlich draufgesetzt hat?« Und abermals vertieften sich Ganzhalb und der Halb-Alberne in das Studium der Schriften.


  »Wer von euch war nun der Träger des Einen Diadems?«, fragte Allround aufblickend, doch er sah nichts als hoffnungslose Gesichter. Und da niemand sich meldete, knurrte Ganzhalb: »Tand-im-Nil, Waldalberner aus dem Finsterforst, der du deine welken Haare gern mit blühendem Laub schmückst: Tritt vor! Hier wird sich doch wohl nicht ein in den Annalen Gepriesener vor der Verantwortung drücken, das Eine Diadem in die Eisbucht von Ferroecheln zu schmeißen? Denn genau dorthin muss es geworfen werden, damit Saurum es nie mehr zurückerlangen kann. Und dass du dich ja nicht wieder von einer hübschen Schneefee von deiner Mission abbringen lässt!«


  Ein weiteres Mal verwunderten sich ein oder zwei Ratsversammelte über Ganzhalbs Wortwahl, und sie gaben es noch kund, kurz bevor der Zauberer sie in einem wolkengleichen Puff verschwinden ließ. Pipifax und Macho lenkten derweil die anderen Weisen ab, damit das Fortgleiten nicht auffiel. Womit allerdings lenkten sie sie ab? Hierüber wurde jahrhundertelang gegrübelt, vor allem in einer kleinen Ortschaft westlich des Elenddrin-Sees, die allein zu diesem Forschungszweck gegründet ward.


  »Lasst nicht den Gedanken in euch wachsen, dass ich womöglich einer Parallelen Mittelmäßigen Welt entstamme, in der ich dieses ganze Abenteuer schon einmal durchlebte!«, rief Ganzhalb vorsichtshalber in die Runde, auf dass die Versammelten nicht auf falsche Gedanken kämen. Tand-im-Nil aber nickte nur konsterniert und sprach: »Dann sollte ich wohl jetzt auf eure Landkarte schauen. Sie ist ganz im Süden, die Bucht, nicht wahr?«


  Allround aber rief: »Und wer von euch ist der Träger des Einen Colliers? Er möge sich jetzt melden – wir kriegen es ohnehin heraus! «


  Murrend meldeten sich Cieldrans Abgesandte, und unwillig lauschten sie ihrem Auftrag, sich in den Fernen Westen zu begeben, um dort das Rotwässrige Rauschen aufzusuchen, davon berichtet worden war, dass es sich in der Nähe des Binnenmeeres von Ous-Ruhn befinden würde. Dorthinein galt es, das Eine Collier zu werfen. »Und dass ihr ja die richtige Stelle findet!«, mahnte Ganzhalb, denn er hatte die Ungeschicktheit der Mannschaft des ersten Abenteuers nicht vergessen.


  »Haben die Colliergefährten der Anderen Mittelmäßigen Welt etwa die falsche Stelle zum Reinschmeißen gewählt?«, fragte vorwitzig einer von Cieldrans Leuten, und Ganzhalb ließ ihn in einem Nebelpuff verschwinden. Diesmal allerdings sprangen einige der Ratsversammelnden erschreckt hoch – und also schien es, als ob sie etwas bemerkt hätten, so sehr Macho und Pipifax auch lärmten, um die Aufmerksamkeit auf anderes, namentlich sich selber, zu lenken.


  »Da hat sich wohl ein Portal geöffnet, ein magisches«, erklärte Ganzhalb, spontan erfinderisch. »Solcherlei mag in unmittelbarer Nähe von Zauberern des Öfteren geschehen. Wir Weisen sind ständiger Gefahr ausgesetzt, und die Klammen Hände der Anderen Seite tasten unentwegt nach uns. Also: Aufgepasst und Obacht gegeben! Wo steckt eigentlich der strauchähnliche Waldschrat?« Der Schrat machte durch Gesten deutlich, nicht unbedingt in den Mittelpunkt des Interesses geraten zu wollen.


  »Du wolltest doch nicht so tun, als hättest du vergessen, dass du den Einen Armreif mit dir trägst, hm?«, fragte Marathorn, die Chance nutzend, sich selber wieder in den Vordergrund zu spielen. Allmählich beschlich ihn die Furcht, seine Ambitionen auf die Anführerrolle nicht eindringlich genug zu untermauern, und er zog den Einen Armreif aus des Waldschrats Haarknäuel.


  »Ein Armreif!«, quiekte der Schrat und suchte verdattert zu wirken. »Wie kommt der denn in mein Gezweig! Ist er viel wert?« »Es ist der Eine Armreif!«, flüsterte Allround, und seine Augen schienen überzuquellen. »Ich sah ihn seit Äonen nicht! Allein vorhin, beim ersten Großen Schmeißen. Der Dunkle Herrscher verlor ihn dereinst, sehr zu seinem Leidwesen! Damals, am Ende irgendeines Zeitalters. Und übrigens: durch lange Jahrhunderte nahmen die Weisen an, der Armreif wäre eigentlich die Eine Kette! Ein dummer Übersetzungsfehler, der längst geklärt ist.«


  Ganzhalb schaute den Halb-Albernen finster an, und der murmelte nun: »Aber ein Armreif ist ja fast noch schöner… erst recht, wenn es der Eine ist, der einst Saurum gehörte.«


  » ›Und er darf ihn nicht zurückerlangen!‹ kommt jetzt, pass gut auf!«, flüsterte Macho zu Pipifax. »Diese Szene ist unserem früheren Abenteuer enorm ähnlich. Nur dass sie wohl damals die Sache mit dem Übersetzungsfehler noch nicht wussten.«


  »Und er darf ihn nicht zurückerlangen!«, schrie nun Ganzhalb, und Pipifax und Macho zwinkerten einander zu. Ganzhalb aber donnerte weiter: »Den Gunda-Nackt-Berg sollst du finden, um die Eine Kette… aeh, den Armreif in dessen klippenartigen Abgrund zu werfen! Denn allein dadurch verliert das Juwel seine Böse Macht!«


  Allround knüllte die Pergamentrollen mit zorniger Geste, so dass sie zerknitterter denn je aussahen. »Wozu halte ich die eigentlich in der Hand?«, fragte er schnaubend. »Ihr scheint ja ohnehin alles besser zu wissen, ihr Altklugen, die ihr andeutetet, aus einer Anderen Mittelmäßigen Welt zu stammen!… Der Eine Ohrring übrigens muss in den Schicksalsteich geworfen werden, am besten, wenn’s irgend geht, in einem hohen Bogen – und ich sollte vielleicht erwähnen, dass dieser Teich mitten in Saurums Reich liegt!«, fügte er hinzu und starrte Frohdoof unvermittelt an.


  »Ich weiß«, meinte der nur.


  »Wundert mich kaum«, sagte Allround.


  »Ich werd’ den Weg schon finden«, entgegnete der Döskopp leichthin. »Keine Sorge.«


  »Du scheinst mir zu gefasst für jemanden, der solcherlei zum ersten Mal vernimmt«, raunte Allround mit forschendem Blick.


  »Du argwöhnst etwas, Legendärer«, sprach Ganzhalb. »Und doch werde ich dich nicht in einer Rauchwolke verschwinden lassen! Demnächst, vielleicht. Im Augenblick aber wäre es zu auffällig.«


  Dreiundzwanzigstes Kapitel:

  Das Ende des Rates & Der Eine Ehering


  Es hingen Lampions des schummrigen Schimmers unter dem Gewölbe der Beratungshalle, es säuselte ein beruhigendes Seufzen um die wunderbar geformten taynarischen Säulen herum, es duftete von ylthisischen Kräutern, und die Erinnerung ans Fünftletzte Zeitalter war in Duchfal immer noch lebendig – und wahrscheinlich dank all dieser Segensgaben errangen die meisten der Versammelten verblüffend rasch ihre Fassung zurück, obgleich fast alle Nachrichten, die kundgetan worden waren, keine guten waren. Hieran mag man erkennen, dass in jenen längst vergangenen Tagen ein härteres Holz zum Schnitzen der Lebewesen benutzt wurde als heutzutage.


  Urplötzlich aber rief Ganzhalb: »Augenblick! Und Weh!« All jene, die sich gerade einigermaßen beruhigt hatten, schreckten erneut hoch.


  »Mir fällt gerade etwas ein!«, fuhr der Zauberer fort. »Und ist es nicht bezeichnend, dass ausgerechnet ich es bin, dem etwas einfällt? « Falls der Graue nun nicht in typisch selbstgefälliger Manier in die Runde schaute, so wäre dies ein verblüffend Ding; indes haben es die Schriftgelehrten nicht überliefert.


  »Was ist mit dem Einen Ehering?«, rief er schneidend. »Wohin muss der eigentlich geschmissen werden? Denn wir haben ihn nun, unerwartet, wie ich zugeben muss, am Bein – selbstverständlich nur figurativ, es ist dies eine Redewendung!«


  So beschwichtigte er diejenigen, die ihn voller Unverständnis anstarrten; und er befahl: »Unscheinbarer, es ist der Augenblick gekommen, da du den Ehering ein weiteres Mal hervorholen sollst! Du wolltest ihn doch nicht etwa für dich behalten?«


  Der Unscheinbare zitterte entschlossen, und mit einem unergründlichen Gesichtsausdruck warf er das Finsterste Aller Kleinodien, schnell, als wäre er froh, es loszuwerden, jedoch ohne Rührung, offensichtlich voller Emotionen, die ihn eiskalt erscheinen ließen, in einer aufreizend langsamen Wurftechnik auf den Tisch. Allround aber breitete die inzwischen noch armseliger aussehenden, weil vollends zerknickten Pergamentrollen aus, und siehe! lange starrte er sie an.


  Nach etlichen widerwillig verstreichenden Augenblicken jammerte der Halb-Alberne: »Bei Eydu, Mandel und Savanna! Hier auf den Rollen ist kein Ort verzeichnet, dahin der Ehering geworfen werden soll!« Und dann fügte er hinzu: »Vielleicht sollte er einfach in meiner Obhut bleiben?«


  Und des Weisen Augen leuchteten in Vorfreude, wenigstens eines der Juwelen alsbald sein eigen zu nennen. Schnell jedoch trübte sich sein Blick wieder ein. Den Ehering für immer am Finger zu tragen – darauf war offenbar niemand aus, nicht einmal der schmucksüchtige Meister der Mürbigkeit. »Am besten… wir verschicken auch den Ehering«, dachte er laut.


  »Doch wohin?«, fragte einer.


  »Vielleicht zu den Zwei Blauen Zauberern, die im Fernsten Westen weilen?«, schlug Legospass vor. »In unserer Welt zumindest schien dies das Schicksal des Einen Eherings zu sein.«


  »Aber niemand weiß, wo genau die Zwei Blauen wohnen!«, rief der Unscheinbare. Keiner der Anwesenden hätte von ihm solch eigentlich als geheim eingestuftes Wissen vermutet. »Und wird nicht gemunkelt, die beiden hätten einen dunklen Kult eröffnet?«


  »Du sollst den Ehering zu den Blauen bringen, unscheinbares Geschöpf!«, bestimmte Ganzhalb nun selbstherrlich. »Und das hast du nun von deiner Altklugheit.«


  Die Weisen rätselten im Übrigen zahllose Jahrhunderte hindurch, um was für ein Wesen es sich bei dem Unscheinbaren gehandelt haben mochte, doch sie konnten sich zu keinem Beschluss durchringen. Selbst nicht in jenen Wissensschmieden, die eigens für die Erörterung dieser Frage gegründet wurden. Lediglich eins entschieden sie in einem Leitsatz, und also wurde er zu einer unumstößlichen Wahrheit: Dass das Geschöpf von sagenhafter Unscheinbarkeit gewesen sein sollte.


  Der Rat der Weisen aber schickte den Unscheinbaren fort in den Fernsten Westen, um den Ehering den Zwei Blauen zu übergeben.


  »Obacht gegeben!«, sprach Allround damals am Tisch der Beratung, in jener Stunde, die längst vergangen ist, zu den Schatzträgern; und sie sammelten sich. »Ihr braucht nicht allein durch die Einöden zu wandern! Es wäre zuviel für euch, und ihr würdet es nicht schaffen. Und so werden wir euch Begleiter zur Seite stellen, und zwar jeweils acht, ihre Eignung hierzu jedoch lassen wir außer Acht. Und so wird die Zahl Neun erreicht. Das ist meine Lieblingszahl! Und bedenkt: die Welt der Menschen wird euch alle überdauern.« Mit dieser unerwartet verächtlichen Schlusssequenz überraschte Allround die meisten Horchenden.


  Und so verging zwar noch nicht das Jahrhundert, doch zumindest fand die Ratsversammlung ein Ende. In einer Nebenhalle, die von einem Halblicht erfüllt war, das aus dem versunkenen Reich Blubberror hierhin hatte gerettet werden können, begann alsbald eine kleine Abschlussveranstaltung. Und einmal mehr erschallten Alberne Gesänge, während die verzweifelten Sterne über alle hinwegzogen. Es wurden vor allem die beliebten Lieder über Elan-Andy intoniert, den berühmtesten Ruderer des Fünftletzten Zeitalters.


  Frohdoof und Samenweis horchten eine Weile mit leuchtenden Augen, leise schaukelnd, bis sie plötzlich Billbords, des alten Döskopps, gewahr wurden, der in einer Ecke saß und unverdrossen mitgrölte. Da glitt ein Schatten über ihre Gesichter.


  »Wehe!«, flüsterte Frohdoof. »Wir haben einen wichtigen Fehler gemacht, hier zu bleiben! Lass uns lieber schlafen gehen, mein armer Samenweis. Es könnte sonst sein, dass Bilbord uns aus seinem Tagebuch vorliest!«


  Und die beiden entflohen in ein bislang unbemerktes Kämmerchen, wo sie schnell einschliefen: mit annem Licht und zuem Fenster.


  


  Vierundzwanzigstes Kapitel:

  Der Ohrring wandert nach Norden


  Am nächsten Tag, in der Dämmerung – aber so sehr sich die Beteiligten auch anstrengten herauszufinden, um welche Dämmerung es sich eigentlich handelte, sie kamen nicht drauf – brachen die Gemeinschaften der Einen Schätze auf zu ihren gefahrvollen Questen. Allround hatte sich zuvor noch einmal alle Einen in die Hände legen lassen, »um sie zu segnen«, wie er murmelte. Nicht allerdings den Einen Ohrring: der ließ sich nicht lösen aus Frohdoofs Läppchen.


  In alle vier Himmelsrichtungen liefen sie, und da es inzwischen sechs Gesandtschaften waren, wurden flugs noch zwei neue Himmelsrichtungen zum Dahinlaufen erfunden. Dies wurde von Hilfsgelehrten bewerkstelligt, die sich vornehmlich in Duchfals Hinterzimmern aufzuhalten pflegten, wo marode Fackeln flackerten, und aus denen die Hilfsgelehrten nur selten ins Freie gelassen wurden. Zumeist waren sie für das Ausbaldowern neuer Zeitrechnungen zuständig, weswegen das Erfinden zweier neuer Himmelsrichtungen die Hilfsgelehrten als eine zwischenzeitliche Erholung entgegenkam.


  Für Frohdoof und Kumpanei war die nördliche Richtung ausgesucht worden: jene, hinter deren Horizonten das Schattenreich Murderor lag. Denn dort befand sich ja, wie alle Weisen wussten, die Halbweisen vermuteten und die Laien ihnen zu glauben verpflichtet waren, der Schicksalsteich, der Ort des Verhängnisses für den Einen Ohrring.


  Die acht Begleiter Frohdoofs waren all seine Gefährten aus der Parallelen Mittelmäßigen Welt, also Samenweis, Macho, Pipifax, Ganzhalb, Marathorn, Pymli und Legospass, komplettiert durch den polternden Krieger Bollobier aus dem Diesseitigen (für die Gefährten einstmals Jenseitigen) Reich von Gondel. Der hatte in zwischen seinen Bierkasten leergetrunken und plante, sich in Vidas Tierlyth einen neuen zu besorgen38; und jene Stadt lag, wie alle Weisen wussten, und Halb- und Viertelweise immerhin mutmaßten, auf ihrem Weg. Obendrein war ja klar gewesen, dass es, der Parallelität wegen, niemand anderes als Bollobier hätte sein können, der sie begleiten würde. Macho zwinkerte dem Hünen zu. »Wir nehmen dich mit, weil die Schicksalssprüche es so wollen, Bollobier «, sagte er. »Nicht weil du es auf den Ohrring abgesehen hast. Das ist eher ärgerlich.«


  »Woher weißt du davon?«, fragte Bollobier scharf. »Ich hab’ mich doch noch gar nicht versprochen.«


  Die Gefährten schulterten ihr Gepäck in aufreizender Langsamkeit, und Allround schenkte Ganzhalb zum Abschied eine zum Grauen Zauberer passende Waffe: ein Wasserschwert, das vor Urzeiten in Gondeldrin geschmiedet worden war. Es wirkte schlabberig, aber das konnte keinen der Gemeinschaft mehr entsetzen.


  »Herrlich, jetzt hab ich noch eins!«, rief Ganzhalb und präsentierte seine zwei Wasserschwerter. Sie sahen haargenau gleich aus, und das schloss auch ihren Schlabberigkeitsgrad ein.


  »Ihr kommt doch wohl nicht aus einer Parallelen Welt?«, argwöhnte Allround. »Ich argwöhnte es bereits zuvor.«


  »Ach du«, gab Ganzhalb launisch zurück. »Was wäre das denn für eine unglaubliche Geschichte? Und wenn’s doch so wäre, glaube mir, würden wir es nicht verraten. Weil’s besser und weniger kompliziert wäre, wenn es nicht aufflöge.«


  Allround aber antwortete, während sich seine Stirnbraue verdüsterte: »Wieso solltest du ein Konzept haben für den Fall, dass ihr aus einer Anderen Mittelmäßigen Welt kämet, wenn ihr nicht aus einer solchen Welt kommt, wie du versicherst, Grauer? Ich denke, du hättest nicht ein derartiges Konzept, wenn du tatsächlich nicht aus jener Welt kämst; aber du hast es ja!« Das war eine pfiffige Überlegung, die einem tatsächlich Gewieften gut zu Gesicht stand, was vor allem dadurch unterstrichen wurde, dass sie nicht jeder verstand.


  Sie verließen das Tiefe Tal der Hexenmeister, welches allgemein Duchfal oder auch Imladen genannt wird, und erreichten, nachdem sie sich durch hartstachelige yphtrybyly-Sträucher gekämpft hatten, wo sie sich einer Verhedderung wegen länger aufhielten als geplant, eine Gegend. Als wäre dies nicht schon aufreibend genug, hatten sie kurz darauf auch noch ein Wetter.


  »Gegend und Wetter«, seufzte Ganzhalb und sog die Luft tief ein. »Ist es nicht herrlich? Zwei eindeutige Faktoren, die einem klarmachen, dass man unterwegs ist!«


  Viele Tage wanderten sie, und immer zu ihrer Linken erstreckte sich die Kette der Dunstberge, und alle naslang machten sie Rast und ein Feuerchen – und zwar auf Ganzhalbs Geheiß, der ihnen erklärte: »Damit Saurums Späher uns nicht auf die Schliche kommen!«


  Das verstanden die Gefährten nicht, vielleicht deswegen, weil es ihnen widersinnig vorkam, jedoch Legospass allein unter den Recken getraute sich zu sagen: »Das verstehen wir nicht, Ganzhalb.«


  Der Zauberer aber entgegnete kühl: »Es ist nicht verwunderlich, dass ihr Minderen nicht alles versteht, wovon die Weisen künden. Doch worum genau geht es, o Grünling aus dem Finsterforst?«


  »Wäre es nicht besser, kein Feuer zu entzünden, damit die Späher des Feindes uns nicht ausmachen?«


  Der Zauberer jedoch erwiderte kalt: »Du bist ein Dhaem-lak, Legospass, aber das kann schon mal passieren, wenn man sein Lebtag Waldalberner war und unentwegt orlando-Blumen sammelte. Andauernd machen wir Feuer, und sollten uns die Späher des Feindes erspähen, werden sie natürlich sagen: ›Was wir hier erspähen, ist mit Sicherheit keine Gemeinschaft eines Einen, denn eine solche würde in feuerloser Heimlichkeit daherschleichen, fürchtend, erspäht zu werden. Wir brauchen sie nicht zu jagen.‹ Und ohne Sorgen können wir einher wandeln, Murderors Fluch nach Murderor tragend.«


  Daraufhin waren die Gefährten still, denn in Ruhe wollte ein jeder in sich gehen und sich fragen, ob der Zauberer noch alle Sinne beisammen hätte oder in einen Strudel von Wahn hineingeglitten wäre. Und Pymli machte Feuer mit Zimt und Flunder, was immer ein Weilchen dauerte, und sie verfluchten den Umstand, dass Streichhölzer noch nicht erfunden waren, damals, am Ende des Drittletzten Zeitalters in der (Anderen) Mittelmäßigen Welt. Und manchmal grummelte Bollobier Unverständliches, meistens dann, wenn sich die anderen über irgendetwas unterhielten, was er nicht verstand, namentlich Themen, die aus der Parallelverstrickung erstanden waren. Die Pfade, die sie benutzten, schienen sich eine diabolische Freude daraus zu machen, sie unverdrossen in tückische Moortümpel zu führen. Tage und Nächte verstrichen, und die Gefährten setzten sich Kapuzen auf und nahmen sie wieder ab, je nach Gegend und Wetter.


  


  Fünfundzwanzigstes Kapitel:

  Die misslungene Übersetzung


  Eines Morgens sahen sie drei Gipfel, die höher aus der Kette der Dunstberge herausragten, als sie es für vernünftig hielten.


  »Schaut!«, rief Ganzhalb. »Faradhass, was Bazarlok heißt, und halbrechts dahinter Connect-deal, der Zierrat-Ziegel, und ganz hinten Faduhohl, den man auch die Bundesschatulle nennt – die Drei Berge von Glorya!«


  »Das hast du schön gesagt, Ganzhalb!«, meinte Pipifax anerkennend. »Ich glaube, es war fast haargenau die gleiche Wortwahl wie bei unserem ersten Abenteuer. Enorm. Doch eben deswegen war uns ja schon alles bekannt!«


  Ganzhalb schaute eisig auf den Halbhohen herab. »Du willst damit doch wohl nicht andeuten, dass ausgerechnet du die Namen noch immer parat hattest! Und bitte bedenke in Zukunft, falls du in Vorwitzigkeit zu verfallen gedenkst, dass ich dich in eine Kröte verwandeln könnte!«


  »Welches erste Abenteuer?«, sprach Bollobier fragend. Der Zauberer wandte sich um und musterte den Polternden scharf. War der womöglich drauf und dran, ihrer durch die Parallelweltreise entstandenen Geheimidentität auf die Spur zu kommen?


  »Lass ihn jetzt nicht in einem Nebelpuff verschwinden, Ganzhalb! «, mahnte Marathorn. »Das Schicksal will es, dass er mit uns wandert, mit seinem leeren Bierkasten auf dem Rücken!«


  »Gut. Ich halte mich zurück, Zerschlissener«, antwortete Ganzhalb. »Aber du solltest ihnen allen klar machen, mich nicht zu verdrießen! Am besten wär’s, sie sprächen mich überhaupt nicht an.«


  »Was is’ jetzt mit den Bergen?«, fragte Pymli. »Warum also erwähntest du sie? Das hab ich schon beim ersten Mal nicht kapiert.«


  »Nicht ausschließlich, um mich aufzuspielen«, antwortete der Graue Zauberer. »Hoff ich zumindest.«


  Samenweis sagte jetzt auch etwas: »An dieser Stelle fiel Marathorn letztes Mal ein, dass wir die Dunstberge überqueren müssten! «


  »Wieso das denn?«, fragte Ganzhalb.


  »Weil Murderor auf der anderen Seite liegt, und auch der Schicksalsteich«, erklärte Legospass.


  »Ach ja!«, sagte Ganzhalb. »Ich war schon die ganze Zeit gespannt, wann es euch wieder einfallen würde. Und so befehle ich: Wir werden die Dunstberge überqueren, genau wie letztes Mal, natürlich. Und immer dran denken: ich bin der Chef.«


  »Aber wir haben die Dunstberge nicht überquert«, erinnerte Macho. »Wir unterquerten sie. Genau wie Pymli es damals vorschlug. Gedenkt der Minen von Glorya! Der unterirdischen Gänge und Hallen von Khamasutrn!« Und er wies auf eine graue Felswand, die sich jenseits eines oralförmigen Sees emporreckte, und an deren Fuß sich die Verborgenen Pforten von Khamasutrn verbargen.


  »Was meint ihr eigentlich mit ›letztes Mal‹?«, fragte Bollobier, während er ein weiteres Mal zur Sicherheit in seinen Bierkasten guckte, ob nicht doch noch ein Schlückchen zu ergattern wäre. Mit einem Puff verschwand er. Nur der leere Kasten blieb zurück. Ganzhalb schaute trotzig, als er seinen Zauberstab wieder unter dem Umhang verbarg. Marathorn murmelte etwas in der geheimen Sprache der Waldläufer. Ganzhalb sprach: »Du murmelst in Unzufriedenheit, Marathorn. Aber glaube mir: Bollobier war drauf und dran, uns auf die Schliche zu kommen und der Tarnung zu entkleiden. Die Weisen mussten handeln! Und von denen gibt’s hier nur einen.«


  Manche der Freunde machten nun lange Gesichter, was ein zwar gebräuchlicher, jedoch irreführender Ausdruck ist; tatsächlich nämlich verlängerte sich nicht ihre Schädelform, sondern sie schauten übelgelaunt drein. Obgleich sie den Polternden, der es ja obendrein auf den Ohrring abgesehen hatte, wie sie wussten, nicht sonderlich mochten, wurden sie langsam des Zauberers Rigorositäten überdrüssig.


  »Was wäre eigentlich schlimm daran, wenn Bollobier die Wahrheit über uns erfahren hätte?«, fragte Pipifax. »Er war doch jetzt unser Gefährte in der Wildnis! Ich hab’ ihm vor ein paar Nächten von Goldbaere erzählt, und er war ganz versessen drauf, die naturalistischen Abbildungen in Ruhe zu betrachten! Vielleicht hätte er doch noch ein Kumpel werden können?«


  Und Legospass sprach: »Wenn wir uns ihm anvertraut und erklärt hätten, dass wir diese Abenteuerfahrt ein zweites Mal auf uns nehmen, allein der Errettung seiner Welt wegen, und deswegen wahrscheinlich erfahrener sind als alle anderen in dieser Ohrringsache, würde er uns vielleicht bereitwilliger Folge geleistet haben.« Die anderen schauten ihn verwundert an. Was war denn mit dem Waldalbernen los? Er sah nicht nur gut aus, er konnte sogar elegant verschachtelte Satzkonstruktionen entwerfen! Wenn nur seine Vorliebe für Grün nicht gewesen wäre.


  »Magst du Bollobier nicht zurückholen, Ganzhalb?«, fragte Frohdoof.


  »Vielleicht gibt er uns sogar ein Bier ab, wenn sein Kasten wieder voll ist?«, wagte Pipifax zu hoffen und wühlte zwischen den Flaschen, um zu sehen, ob nicht doch noch ein Schlückchen zu ergattern wäre.


  »Dieses letzte Argument ist jenes, dem ich mich am wenigsten verschließen möchte«, antwortete Ganzhalb. »Gut denn.« Er machte eine wirsche Handbewegung, und mit einem Puff tauchte Bollobier wieder auf.


  »Was war denn los?«, fragte dieser. »Ich verbrachte eine blaue Ewigkeit in einer irrwitzigen Dimension der endlosen Abenteuer, und jeder Tag war so lang wie ein Zeitalter! Nach dieser Endlosigkeit also kehre ich zu euch zurück. Mein Kasten is’ ja immer noch leer.«


  Die Gedanken der Gefährten aber wehten nun den anderen, zuvor in einem Nebelpuff Verschwundenen entgegen. Welche Ewigkeiten hatten jene in fernen Räumen jenseits der Zeit zu verbringen? Womöglich gar schwarze? Nun aber war nicht der rechte Moment, solch schwerer Thematik eingedenk zu sein, denn es war der rechte Moment, über etwas anderes nachzudenken. Marathorn nämlich nahm Ganzhalb zur Seite und sprach leise auf ihn ein, während die anderen Gefährten, für den Augenblick vergessen, auf grauen Steinen saßen, zwischen denen ein leises Säuseln flirrte. Dann traten die zwei Tuschelnden wieder zurück in den Kreis der Gemeinschaft, deren fragende Blicke von Neugier kündeten.


  »Horcht!«, sprach Ganzhalb. »Marathorn erinnerte mich an etwas, an das mich zu erinnern natürlich nicht notwendig gewesen wäre, da ich es selber noch parat hatte!« Während er das sagte, sah er haargenauso aus wie einer, der das, worum es ging, nicht mehr parat gehabt hatte; doch ungeachtet dessen fuhr er fort: »Da war ja noch die Sache mit dem Wasserdämonen! Das Pank Rog wartet doch in den tiefen Höhlungen von Glorya, und vielleicht würde es mich wieder hinabziehen in den Unendlich Tiefen Schlund! Und dazu fühle ich nicht die geringste Lust. Also sollten wir es diesmal doch mit dem Überqueren der Berge versuchen. Wir sollten den Pass an jenem Berg aufsuchen, den man das Faradhass nennt! Also los, in die Höhen! Was schaut ihr mich an, als entstammte ich einer Zwischen- oder Halbwelt?«


  Die Freunde nämlich legten die Stirnen in gekräuselte Linien, und Frohdoof sprach: »Das Pank Rog? Das Faradhass? Was ist denn das für ein Unfug? Vielleicht eine neue, misslungene Übersetzung aus dem Blauen Buch? Den Quatsch mach ich aber nicht mit. Wollt ihr sowas mitmachen? Lasst uns abstimmen!«


  Alle anderen waren ähnlich erbost ob dieser richtiggehenden Vergackeierung der originalen Sprachform, und so kam es, dass die Gemeinschaft des Ohrrings abstimmte. Und es ward offenbar, dass es unter den Gefährten weiterhin der Faradhass heißen würde, und der Pank Rog.


  »Diese beiden gewaltigen Klötze können Verniedlichungsformen nicht gebrauchen«, erläuterte Pymli. »Und übergroße Einfalt allein mag jene entschuldigen, die sich seit neuestem zu solcherlei Lächerlichkeiten hinreißen lassen.« Und sie übergossen Ganzhalb mit düsteren Blicken.


  »Is’ ja schon gut«, brummte der. »Los jetzt. Der grausame Faradhass wartet auf uns. Ich hoffe, die Schneestürme werden sich in Grenzen halten.«


  Sich umwendend, wie Abschied nehmend von den Gefilden des Ostens, entdeckten sie plötzlich einen Punkt an den grauen Himmeln, der sich schnell auf sie zu bewegte.


  »Wehe!«, rief Legospass, dessen Augen ja ihrer Mattheit zum Trotze scharf waren. »Es sind Schwärme Schwarzer Schmetterlinge aus Dumland! Wahrscheinlich Späher des Feindes, die uns erspähten!«


  »Schnell! Ein Feuer machen!«, rief Ganzhalb. »Damit rechnen sie nicht. Zumindest nicht in Bezug auf Geheime Gesandtschaften, von denen wir ja eine sind!«


  »Wie wär’s mit in Deckung gehen?«, fragte Samenweis. »Dann sehen sie uns nicht und müssen nicht erst groß ’rumrechnen.«


  In Deckung gehen! Das war kein schlechter Gedanke; und nicht wenige Gefährten fragten sich, ob nicht Samenweis der cleverste Anführer wäre. Sie verkrochen sich unter mausgrauen Felsblöcken, die ihnen vorher gar nicht aufgefallen waren, und die furchtbaren Schmetterlinge zogen über sie hinweg, ohne sie zu bemerken. So zumindest schien es den Gefährten – aber wie kamen sie auf eine solche Annahme? Niemand weiß es, und diejenigen, die es angeblich einst wussten, wurden zum Schweigen gebracht. Aber wieso? Selbst die Weisen rätseln.


  


  Sechsundzwanzigstes Kapitel:

  Übern Berg geht nicht, und unterm Berg ist auch nicht gut


  Schneller als die Nazgulashs zu zirkulieren pflegten, und das war ja immerhin etwas, wenngleich nicht wirklich rasch, rannten sie die Bergflanken hoch, um kurz darauf die Hügelbeine zu erklimmen; und alsbald erreichten sie die Knie des grausamen Faradhass und später dessen Lenden.


  »Wann setzt wohl der Schneesturm ein?«, fragte Pipifax.


  »Ich wunder’ mich auch schon!«, gab Marathorn zurück. »Denn Saurums Arm ist lang geworden! Und manche munkeln ja, dass es in seiner Macht steht, solcherlei zu bewerkstelligen.«


  »War es nicht Fahrduman, dem nachgesagt wird, uns hier am Faradhass mit Schneestürmen behelligen zu können?«, fragte Frohdoof.


  »Nein«, brummte Pymli, »auch wenn es in den Bewegten Bildern später so dargestellt wird.« Kurz darauf jedoch wusste er nicht mehr, was er mit diesem Spruch meinte; er konnte sich sogar nicht mehr an ihn erinnern, ja, er kannte nicht einmal das darin enthaltenen, ihnen allen unbekannte Wortpaar. Aber es setzte gar kein Schneesturm ein! Stattdessen trafen sie auf ein anderes Phänomen, das sie zurückschrecken ließ und zu einer hektischen Umkehr zwang. Stimmen in der Luft waren es, die Verführerisches, richtiggehend Ruchloses jenseits aller Erträglichkeit wisperten.


  »Ich halt’s nicht mehr aus vor schlimmster Begierde!«, stammelte Marathorn nach kurzer Zeit. »Lasst uns umkehren!«


  »Es erstehen mir unsägliche Visionen vor meinem geistigen Auge!«, schrie Ganzhalb. »Und was mich stört beim Klettern ist eine verwundernswerte Starre in der Körpermitte!« Prallkonturige Nebelformationen schlingerten jetzt direkt vor ihnen, phallische Bergformationen umwabernd.


  »Wo kommen denn die verdächtigen Felsformationen her?«, wunderte sich Pymli, aber nicht einer antwortete ihm, denn panisch wandten sich die Gefährten ab von den Höhen, wo ihr Verhängnis gelauert hätte, wie sie überzeugt waren. Und sie hetzten talwärts und standen alsbald vor den Verborgenen Toren von Glorya. Vor ihnen ragte eine glatte wortlose Felswand empor, an deren Fuß zwei riesige Bäume wuchsen, und hinter ihnen lagen die stummen Wasser des unheimlichen oralförmigen Sees.


  »Nun denn«, sprach Ganzhalb. »Oder sollte ich sagen: Na gut? Dann eben doch wieder durch die Minen von Khamasutrn. Das hier war, wie ich glaube, die richtige Stelle. Weiß noch einer den Zauberspruch, der die unsichtbaren Pforten aufspringen macht?«


  Macho sagte den uralten Spruch auf, die Pforten öffneten sich, und Ganzhalb schwatzte: »Selbstverständlich! Wie beruhigend zu erkennen, dass ich nicht der einzige war, der den Zauberspruch noch kannte. Nun aber schnell hinein in die lange Dusternis von Glorya! Gleich kommt der Wächter bestimmt, der Wächter dieses Eingangs!«


  »Hier bin ich schon!«, rief es frohgemut hinter ihnen, und aus dem oralen See tauchten ungezählte, offenbar jedoch nicht wenige Tentakel auf, und ein unförmiges Maul öffnete sich, aus dem es jetzt sprach: »Los, springt rasch durch die Tür, damit ich die Bäume ausreißen und den Fels zum Einsturz bringen kann! Macht schon! Was glotzt ihr denn?«


  Macho, zum Beispiel, glotzte, als wäre er verwirrt. »Warst du immer nur auf das Ausreißen der Bäume aus, Monster? Und nicht, uns am Eintritt in die unterirdischen Hallen zu hindern?«


  Der Wächter antwortete: »Ursprünglich wollte ich euch schnappen. Aber das klappt ja eh nie! Nicht im Rötlichen Buch, bei eurer letzten Wanderung gelang es auch nicht, wie ich vernahm, und in den Bewegten Bildern wird es auch nicht so sein. Also ist dies mein Schicksalsspruch, wie ich annehmen muss: immer einen Augenwink zu spät zu kommen.« Seltsam! Schon wieder das ominöse Wortpaar, mit dem niemand etwas anfangen konnte!


  Pipifax aber sagte: »Du müdes Monster! Hier sind wir doch, vielleicht kriegst du uns ja heute?« Die Gefährten standen wie erstarrt während dieser Rede, und Pymli zwirbelte an seinem Bart herum.


  »Du, ich weiß jetzt gar nicht, ob deine Worte so weise waren, Döskopp«, sprach Legospass.


  Der Wächter hielt inne inmitten seines tentakeligen Gehampels, dann schnellte er nach vorn und grapschte mit seinen Fangarmen. »Nun gut, ich versuch’s noch ein Mal! Aber wenn’s diesmal nicht klappt, krieg’ ich womöglich Probleme mit’m Selbstbewusstsein!«


  Und er schnappte sich Frohdoof, und Samenweis stach auf den Tentakel ein, und das Seescheusal ließ Frohdoof los, und Pymli verlor Zimt und Flunder, und die Gemeinschaft des Ohrrings sprang in die düsteren Schächte Gloryas. Dem Wächter blieb nun wieder nichts weiter übrig, als die Zwei Bäume auszureißen und den Eingang der geheimen Pforte zu zerschmettern. Dann zog er sich ins Wasser zurück.


  »Ich mach nix mehr«, murmelte er vor sich hin, während er am verletzten Tentakel nuckelte. »Wozu bin ich hier? Ich bin ja sowas von nutzlos.«


  Tapfer, doch eigentlich eher mutlos, und nur die Geschichtsschreiber nannten es später tollkühn, während sie selber es vor allem unvernünftig fanden, liefen die Gefährten durch die lange Finsternis der tiefen Höhlungen Gloryas, und Ganzhalb bekam seinen Zauberstab nicht zum Glühen.


  »Ich hab’s ja nicht so mit Feuer«, murmelte er. »Wieso also verfalle ich immer wieder dem Gedanken, Feuer gehörte zu meinen Spezialitäten?«


  »Vielleicht zu oft im Rötlichen Buch gelesen?«, fragte Legospass, aber diesen Einwurf verstanden nicht alle. Der interessanten Unterhaltung zum Trotz war es immer noch zu duster zum Wandeln, Zimt und Flunder aber waren ja verloren gegangen.


  »Marathorn, ist nicht jetzt der Zeitpunkt gekommen, an dem du deine Fackeln herausholst?«, riet Pipifax. »Wie letztes Mal! Vielleicht sind sie ja noch an?«


  Der Dauerläufer wühlte unter seinen Gewändern. »Sie müssen mir am Faradhass herausgefallen sein«, greinte er.


  »Grausam, der Berg!«, sagte Pymli. »Wir wussten’s ja.«


  Lange stolperten sie, lediglich unterbrochen von zeitweiligem Straucheln. »Achtung, hier gibt es Treppen«, rief Ganzhalb, als sie gerade eine herunterfielen. »Und stoßt euch nicht an Totenköpfen, falls da welche irgendwo baumeln! Könnt’ ich mir vorstellen.«


  So tasteten und torkelten sie, und Ganzhalb versuchte, Wege zu finden, die sie noch nie beschritten hatten, und die nicht in die Halle des Pank Rog führen würden. »Letztes Mal liefen wir an dieser Gabelung links, wenn ich mich recht erinnere, da wäre jetzt vielleicht rechts angesagt…?«, murmelte er an einer besonders kniffligen Stelle, wo ein Stilgemisch aus tythantythischen Bögen und grynaeyedtinischen Säulen vorherrschte, geschmückt mit korinthisch- khakigen Kapitellen.


  »Und macht nicht so einen Lärm!« Der Zauberer wandte sich zornig um, denn Pipifax hatte gerade zwei Totenköpfe und seinen Schlüsselbund in einen Schlund fallen lassen. »Es lauern Geschöpfe in der Tiefe, die älter und grausamer sind als deine Schlüssel!«


  Dies war nun eigentlich eine eher unspektakuläre Auskunft, wie die anderen enttäuscht feststellten. Und dass es zu Situationen kommen würde, in denen sich sogar der allezeit bedenkenlose Samenweis sorgenvolle Gedanken um Pipifax machte, damit hätte selbst Marathorn nie gerechnet.


  Irgendwann erreichten sie eine riesige Halle, eine unterirdische, wie sie nach genauer Inspektion feststellten. Zu ihrem Entsetzen saß in deren Mitte der Pank Rog, und abermals reichten seine schattenförmigen Flügel Wand zu Wand.


  »Da hol mich doch der Pank Rog!«, murmelte Ganzhalb.


  »Wart’ noch ’nen Augenblick«, sagte Macho.


  »Dort!« rief Pymli. »Baumeln schon wieder seine Genitalien! Es muss also sowieso der Pank Rog heißen! Und wie haben wir es vergessen können!«


  »Ich fühl mich weniger wohl!«, jammerte Samenweis. »Weniger als vorher, als wir den Pank Rog noch nicht sahen!«


  Und Macho hub gerade an zu weinen: »Ich werd’ ängstlich – ja…!« – panisch – wollte er noch sagen, aber er kam nur bis zum dem ja, als Frohdoof, in dessen Ohrläppchen immer noch der Eine Ohrring blitzte, sie alle unterbrach: »Erinnert euch und reißt euch zusammen! Der Pank Rog war doch ohne Feindseligkeit! Lediglich eine Quasselstrippe. Wenn wir jetzt keinen falschen Schritt tun, wird Ganzhalb möglicherweise nicht in den Abgrund fallen! Und er wird uns die ganze Zeit zu führen imstande sein…«


  Da biss er sich auf die Zunge, und die Gefährten waren urplötzlich unsicher, ob sie sich das wirklich wünschten. Und in der Retrospektive fiel ihnen ein, dass sie des Zauberers Abwesenheit nicht in allen Situationen ihres ersten Abenteuers bedauert hatten. Plötzlich entschloss sich Pymli zu einer Tat, darüber die Gelehrten noch Jahrhunderte debattieren würden, er trat vor und rief: »Pfeife von Ugduun! Du kannst nicht vorbei!« – ganz so, als wollte er den Pank Rog unnötigerweise reizen, ihn unter Umständen zu einer Feindseligkeit ermuntern.


  Während sich vom anderen Ende der Halle haarsträubend unansehnliche Knorks näherten, die etwas in ihrer Geheimsprache brüllten, dröhnte der gigantische Wasserdämon: »Harr! Aber in dieser Welt bin ich ohnehin feindselig! Ich werde euch zermalmen! Vor allem jetzt, da ihr mich unnötigerweise reizt!« Und er schwang seine mythische Wasserpfeife.


  Da waren alle überrascht, mit Ausnahme von Bollobier, der sich schon seit geraumer Zeit über mancherlei verwunderte, und Marathorn sprach: »Was ist denn nu los? Der Pank Rog ist feindselig.«


  »Das heißt: die Parallelität der Welten lässt zu wünschen übrig!«, rief der Waldalberne Legospass, und er schoss zur Sicherheit einige Pfeile in verschiedene Richtungen. Und plötzlich fielen ihm wieder alle Namen der sieben Söhne Fee-Amors ein! Und er dachte: »Man darf nicht angestrengt in seinem Gedächtnis wühlen. Die verschüttete Erinnerung taucht genau dann auf, wenn man nicht damit rechnet. Vielleicht gar dann, wenn man es gerade gar nicht brauchen kann.«


  »Und wir wissen nicht, welche Auswirkungen die fehlende Parallelität haben mag!«, donnerte Ganzhalb, und fügte der Vollständigkeit halber hinzu: »Du kannst hier nicht durch!«


  Marathorn visierte das Ungeheuer mit Blicken an. »Wieso bist du ganz anders, als wir es erwarteten, Wasserdämon?«


  »Um was Neues zu machen«, antwortete der Pank Rog leichthin. »Ich hab’ euer Buch gelesen.«


  Er hatte den Herrn der Ohrringe gelesen? Die Mysterien von Khamasutrn waren sogar noch unergründlicher als selbst im Viertletzten Zeitalter.


  »Ist es denn wirklich schon veröffentlicht, gar geschrieben?«, fragte Pymli.


  »Der Wächter im Wasser hat ähnliches erwähnt«, raunte Macho. »Vielleicht ist was dran an der ganzen Sache… «


  Indessen beugte sich der Gigant vor und packte sich den Grauen Zauberer, der bei dieser Gelegenheit mit seinem Wasserschwert fuchtelte, in erschreckender Hilflosigkeit, wie den anderen auffiel. Doch noch bevor er ordentlich zustechen, die Wabbeligkeit des Schwertes in todbringende Wucht umsetzen konnte, tat sich plötzlich, doch nicht gänzlich unerwartet, im Boden der Halle ein Schlund auf, der Pank Rog verlor die Balance, ruderte mit den monströsen Armen, bis dass sie beinahe von Wand zu Wand reichten, während er den Grauen Magier immer noch hielt, und fiel vornüber in den Abgrund, und Ganzhalb ward mitgerissen und rief noch: »Flieht, ihr Narren! Und vergesst nicht mein letztes Kommando! Es war das mit dem Fliehen!« Und während er fiel, dachte er noch: »Dies also ändert sich wohl nie! Das mit dem Fallen, mein’ ich.«


  Die Gefährten aber standen wie erstarrt, bis Marathorn murmelte: »Das also ändert sich offenbar nie«, und dann stand er wie erstarrt, genau wie vordem, bis ihm einfiel: »Aber eigentlich hätten wir ja damit rechnen müssen. Wieso stehen wir wie erstarrt?«


  »Ein wenig beruhigend ist es doch auch!«, sagte Legospass. »Hinsichtlich der Parallelität der Welten, mein’ ich, die uns ja immerzu Sorgen bereitet.«


  Der Dauerläufer straffte sich, starrte auf die heraneilenden Knorks, die wie wild schrieen und Pfeile abfeuerten, und sagte: »Ich führe euch aus den Minen! Auf zum Letzten Spurt! Hier wird’s brenzlig.«


  »Sieh zu, dass er kürzer wird als letztes Mal, der Spurt!«, rief Macho, worauf Bollobier etwas fragen wollte, aber dafür blieb keine Zeit.


  Und also losrannten sie, die Große Halle hindurch, über die Brücke, deren eleganter Schwung von ihnen nicht gebührend bewundert wurde, eine lange Treppe hinauf und dann durch eine von Felswänden gesäumte unterirdische Allee, an deren Ende links ein entsetzlicher Abgrund gähnte, rechts jedoch die Götzengestalt eines Gähnenden stand. Sie durchquerten die Halle der Ersten Sauerei und eilten unter beschmierten Gewölben einher; und so erreichten sie schließlich den Langen Korridor, der später auf den Verrufenen Gang stieß und letztendlich in den Von Gestank Geschwängerten Flur mündete.


  »Das ist doch der gleiche Weg wie letztes Mal!«, erboste sich Pipifax. »Du hast dich gar nicht an Machos Vorschlag gehalten, Marathorn! «


  »Und ich hab’ schon wieder Pfeile im Schienbein!«, stöhnte Frohdoof. Das stimmte!


  »Jetzt haben wir schon fast die Hälfte geschafft!«, schrie Marathorn.


  »Wieso musst du denn jetzt auch noch das erwähnen?«, keuchte Macho. »Wegen der stets angepeilten Parallelität zwischen den Welten? Denn dass dein Satz als Ansporn konzipiert worden ist, das können wir selbst jetzt, lang nach unserem ersten Abenteuer, immer noch nicht glauben!«


  »Der Ausruf war eben eine Sternstunde des Ersten Teils!«, schrie Marathorn sich umwendend. »Er wurde so oft zitiert wie kaum eine andere Passage! Vor allem von schönen Mädchen, die das Ende einer Wanderung herbei sehnen!« Davon wussten die anderen bislang nichts!


  Irgendwann aber erreichten die Fliehenden das Westliche Tor von Khamasutrn, und sie taumelten hinaus, und die Knorks liefen ihnen hinterher, bis Pipifax sich umwandte, sie genau ansah und rief: »Mayene Vraessae, seid ihr hässlich! Hier draußen im Sonnenlicht sieht man’s aber!«


  Daraufhin zogen die Knorks Grimassen der Betrübnis, was sie nur unwesentlich hübscher machte, und wandten sich zurück in ihre Labyrinthe, in deren Unlicht weniger auffiel, wie ungemein ungestalt sie waren – was ja ohnehin der Grund dafür war, dass sie sich dauernd in ihnen aufhielten. So waren die Freunde entkommen; und in Frohdoofs Läppchen baumelte noch immer der Eine Ohrring.


  


  Siebenundzwanzigstes Kapitel:

  Gard Ariels Spiegel


  Die Gefährten standen auf einem steinigen Plateau hoch über den Westlichen Weiten, schauten ins Abendsonnenrot und einander in die Gesichter, wobei ihnen allen im gleichen Augenblick die Erkenntnis zuteil wurde, dass sie ausgezehrten Wanderern in der Ödnis glichen, solchen ohne Hoffnung und Sinnesfreuden, und ohne Hoffnung auf Sinnesfreuden. Nichtsdestotrotz begannen sie den langen Abstieg.


  »Jetzt aber schnell zur Herrin Gard Ariel!«, rief Pymli, während er über steinige Felsen hoppelte. »Die wohnt doch hier in der Nähe? Ich flehe es herbei, schnellstmöglich ihre Liebreize zu preisen! Das lassen wir doch wohl nicht aus, oder?«


  »Im Gegenteil: diesmal lassen wir es aus!«, bestimmte Marathorn voller Ingrimm und suchte nach Wegen, die sie nach schräg links führen würden, fort vom Netzwerk des Reiches Devotien, wo die Albernenfürstin Gard Ariel abgetakelte Verirrte zu umgarnen und sie in den Halbschatten der erotischen Sklaverei zu treiben pflegte, wie die Gefährten ja schon auf ihrem vorhergehenden Abenteuer erfahren hatten.


  »Diesmal muss es gelingen, ihr zu entkommen!« Der Dauerläufer tätschelte sein Zerknicktes Schwert. »Womöglich verfallt ihr ansonsten der Herrin des Weißgoldenen Waldes ein weiteres Mal und verliert euch in der Anbetung ihrer makellosen Haut, obschon sie Jahrtausende alt ist! Im Taumel des Liebesrausches würdet ihr euch entzweien und einander der Nebenbuhlerschaft bezichtigen. Der einzige, der ihren gefährlichen Liebreizen gleichgültig gegenüberstehen würde, wäre höchstwahrscheinlich ich selber, der erfahrene Dauerläufer! Wie peinlich wäre das? Und Frohdoof hätte sowieso die besten Chancen bei ihr, mit seinem Ohrring, dem magischen! Also los – nichts wie weg!«


  »Hier bin ich!«, säuselte Gard Ariel, und sie war so gut wie gar nicht bekleidet und stand zwischen den hartrindigen Stämmen der Waldsäume Devotiens. Auf ihren langen Beinen war sie offenbar in Heimlichkeit herangestakst, die Heldin ungezählter Phantasien. Es erstrahlten ihre starken Gliedmaßen in fassungslosem Licht und selbst die Luft um sie herum konnte sich eines Anflugs von Verliebtheit nicht erwehren. Da fiel dummerweise ein Zauber auf die Gefährten, und schon waren sie bereit zum unermüdlichen Preisen, und die Strapazen heftiger Nebenbuhlerschaft auf sich zu nehmen.


  »Da kann selbst Goldbaere nicht mithalten«, murmelte Macho.


  Und Marathorn rief: »O Verstörende! Ich verfalle dir. Jetzt gerade, in diesem Augenblick, und es fühlt sich wunderschön an. Beachte die anderen nicht.«


  »Kommt mit mir, ins Zentrum meiner Gewalt!«, forderte die Schöne Alberne Zeitlose, ohne auf Marathorns Eigensinn einzugehen, und während alle loseilten, ihr folgend, denn anmutig sprang sie in die Dickichte, rief sie Frohdoof an: »Kleiner Hobbknick, möchtest du in meinen Spiegel sehen?«, und sie hielt ihm ein Spiegelchen vors Gesicht. »Denn wie du siehst«, fuhr sie fort, »bedarfst du einer dringenden Auffrischung. Du könntest dich mal wieder waschen! Hat dir denn Allround keine Badematten oder ein Stück Seife mitgegeben?«


  Da fiel ihr Blick auf sein Läppchen. »Und gib mir sofort diesen schönen Ohrring da! Aber am besten nicht langsam, sondern flugs!«


  »Nehmt Ihr ihn, Herrin!«, rief Frohdoof und versuchte, das schwarzmagische Kleinod aus seinem Ohr zu lösen, was auf Anhieb nicht gelang. Doch innig hoffte er, durch seine Bereitwilligkeit ihr Wohlwollen zu erringen. Und schließlich – vielleicht lag es an der Magie des Weißgoldenen Waldes – rupfte er erfolgreich das Finsterkleinod aus seinem Läppchen und reichte es der Herrin, die triumphierend lächelte. Marathorn aber schnaufte: »Der Ohrring gehört eigentlich mir, Gard Ariel! Denn entstammt er nicht dem Nachlass IsInDurs? Doch ich lieh ihn dem Döskopp. Woran man sehen kann, was für ein netter Kerl ich bin. Bitte denk dran, wenn du deine Gunst verschenkst!«


  Sein ungeschickter Gesichtsausdruck jedoch überführte ihn der Lüge, und es begab sich, dass alle Gefährten ihn verachteten. Ursprünglich geplant als ein flüchtiges Verachten, sollte es ein Leben lang anhalten. Die Ruchlosigkeitsmeisterin aber schaute den Dauerläufer mit herabhängenden Lidern an und erwiderte nichts. Da wusste Marathorn, dass er in lediglich weiter Umlaufbahn um das Herz Gard Ariels kreiste, und die Sonne Devotiens verdunkelte sich für ihn.


  Die Schönste aller Verführerrinnen wandte sich jetzt an den Lendhenzwerg: »Wie würde es dir gefallen, Langbart, wenn ich dich ein wenig knebelte und fesselte?«


  »Oh ja!«, rief Pymli. »Und verbindet mir die Augen, Herrin!«


  So tobten sie mit bangen Hoffnungen hinter Gard Ariel her. Ihr froher Mut aber stob zu Staub, als sie das Herz des Reiches Devotien erreichten. Nicht nur, dass dort ungezählte, allem Anschein nach aber tatsächlich zahlreiche Anhänger der Herrin kauerten und mit jämmerlichen Demutsgebärden ihre Ergebenheit kundtaten, was den Ohrringkumpanen ihr eigenes, der Lächerlichkeit wenig entsagendes Verhalten vor Augen führte. Nein: sie wurden vor allem dadurch aus ihren aufregenden Fantasien gerissen, dass Gard Ariel ihnen ihren Gemahl vorstellte.


  Und so lernten sie den silberhaarigen Legendären kennen, der in der Sprache des Entschwundenen Ostens Tele-Porno geheißen wurde: jenen, der schon seit vielen Zeitaltern über nichts anderes nachsann, als welchgestalt die sinnenverwirrende Anrüchigkeit der Albernenfürstin auf immerdar festgehalten werden könnte – und ansonsten kaum einen überlieferungswürdigen Gedanken gebar. Die von allen Seiten unentwegt auf Tele-Porno hereinprasselnden Lobpreisungen seiner Weisheit waren dementsprechend nichts anderes als schelmische Bauchpinselei. In seiner hohen Baumhütte saß der Herr der Waldalbernen und schaute mit einfältigem Antlitz herab, als die Gefährten unter seinen Zweigen herbeitosten.


  »Ah! Die Gemeinschaft des Ohrrings!«, säuselte er. »Allround hat uns schon angerufen, dass sie eines Tages hier auftauchen würde, und wir nahmen ab. Oder war das eine Geschichte aus dem Viertletzten Zeitalter? Och, es ist schwer, die Jahrtausende nicht durcheinander zu würfeln! Was könnt ihr froh sein, dass ihr Sterbliche seid! Da schafft man ja höchstens ein einziges Jahrhundert – und kann es also nicht mit einem zweiten verwechseln. Was für eine Segensgabe!«


  Er seufzte, und dann grübelte er: »Doch sehe ich hier nur sieben. Solltet ihr nicht ein oder zwei mehr sein? Wo sind die Fehlenden? Ich kann sie aus ferner Weite nicht sehen.« Vielleicht war dies nicht einmal verwunderlich, dachten die Gefährten, und es fielen ihnen direkt zwei Gründe ein: zum ersten streckten sich ringsum Schatten aus, die länger wurden, und zum zweiten kann man ohnehin von weitem manches schlechter erkennen als von nahem. Hatte sich Tele-Porno hier etwa einer verrenkt wirkenden Plattitüde bedient?


  Gard Ariel hatte wohl ebenfalls über das ewige Gegenüber von Nah und Fern nachgedacht, denn sie sprach nun kühl: »Ihr seht auch auf kurze Distanzen schlecht, o Herr und Gemahl. Was Eurer unnachahmlichen Weisheit jedoch keine Scharte zufügt. Hier sind acht. Allein einer fehlt. Ganzhalb der Graue fiel in den Abgrund von Glorya.«


  Da kräuselte Tele-Porno die matt schimmernde Stirn. »Ganzhalb? War das nicht dieser junge Zauberer? Das ist aber schlimme Post! Oder ist es keine schlimme Post? Wie schade, dass er fiel. Oder ist es nicht schade? Ich verwechsel’ manchmal was.«


  »Wir sind uns in dieser Sache auch noch nicht sicher«, sagte Marathorn. »Aber wir verstehen nicht die Eigentümlichkeit Eures Vokabulars« – und hier bezog er sich auf die postalische Zwischenpassage. »Handelt es sich um eine Neuübersetzung des Blauen Buches? «


  Gard Ariel aber sprach schnell, da sie wusste, dass nun kontroverse Themen angesprochen werden könnten: »Sieh, Tele-Pono, sie schenkten mir diesen schönen Ohrring!« Und sie hielt den Einen in der Hand. »Ob ich mich direkt einmal mit ihm schmücken soll?«


  »Ein wundervolles Juwel!«, jauchzte Tele-Porno, bevor er abrupt sein Jauchzen beendete. »… Aber es wird doch wohl nicht einer dieser Einen sein, von denen wir hörten, dass sie jetzt überall durch die Ebenen und Hochtäler geschleppt werden? Du weißt, dass du die nicht verträgst, Weib! Und du wolltest es dir merken, wahrscheinlich um es nicht zu vergessen: wenn du einen von denen trägst, werden dich zwar alle lieben – doch noch inbrünstiger verzweifeln, als sie es jetzt schon tun!«


  Da wandte sich die Herrin an die Gefährten. »Dies wird doch nicht der Eine Ohrring sein, ihr von langen Wanderungen Ausgezehrten?«


  »Eigentlich schon«, sagte Legospass. »Aber nur, wenn man’s haargenau nimmt.«


  »Vielleicht dürfen wir ungenau sein«, schlug Frohdoof vor. »Nimm ihn, Herrin, und dann nimm mich!«


  Da wagte Gard Ariel es nicht, den Ohrring anzustecken, und ihre Hoffnung zerstob, und die Düsternis ihres Gemüts übertrug sich auf den Weißgoldenen Wald. Und es ward still unter den Zweigen Devotiens, und alle Vögel fielen ächzend zu Boden, und alle Lieder und Geschichten fanden ein Ende. Von übergroßer Enttäuschung und beutelndem Zorn zernagt, was ihrer bis zu diesem Zeitpunkt vollkommenen Schönheit einige Makel beibrachte, wandte sich Gard Ariel in schwarzer Wut (bar jeglicher Hoffnung) von der Gemeinschaft des Einen Ohrrings ab – warf ihnen zuvor aber noch den Ohrring hinterher. Und sie ließ nach dem Waldalbernen namens Haldë schicken, der seit Urzeiten dafür zuständig war, ungelittene Gäste zur Landesgrenze zu führen. »Fertige sie schnell ab, Haldë!« befahl sie unwirsch. »Und vergiss nicht, ihnen keine Geschenke mitzugeben!«


  Da quengelte Samenweis ein bisschen. »Keine Geschenke? Auch nicht vielleicht… eine kleine Lampe, Herrin? Für ganz üble Momente an finsteren Orten, wohin kein Licht kommt? Oder so?« Fruchtlos aber blieb sein Quengeln.


  


  Achtundzwanzigstes Kapitel:

  Vom Auseinanderbrechen


  Jenseits des Waldsaums von Devotien, in der Einöde, wohin Haldë sie entlassen hatte, ohne zu winken übrigens, wie die Gefährten voller Bitterkeit hatten feststellen müssen, lugten sie in alle möglichen Richtungen, zumindest in die, die sich ihnen offenbarten. So suchten sie ferne und nähere Horizonte mit weit schweifenden Blicken ab, und sie taten dies auf Geheiß Marathorns, der solches Tun als unerlässlich für durch die Wildnis Wandernde hielt, wie ihm wohl plötzlich eingefallen war. Umständlich wies der Dauerläufer sie an, mit den Händen die Augen zu beschatten, obgleich kaum ein Licht die schwarzgrauen Himmel erleuchtete, eigentlich sogar längst die Nacht angebrochen war; jedoch würde es einem souveränen Erscheinungsbild von in der Öde Verirrten arge Scharten zufügen, täten sie es nicht, mahnte er.


  Von links näherte sich ihnen nun ein Fluss, der gerade an der Stelle, wo sie sich befanden, zwei mächtige Biegungen beschrieb. Es handelte sich um den Fluss ohne Namen und ohne Wiederkehr, dem sie immer an dieser Stelle ihres Abenteuers begegneten. An seinem Ufer bauten sie sich bei Einbruch der Mitternacht ein Lager aus flaggherys, dem braunländischen Fahnenkraut, und dann hielten sie eine Beratung ab.


  »Lasst uns urgemütlich sitzen«, sprach Marathorn, »denn es ist ja schon unbequem genug, dass wir dauernd so viel Unerquickliches zu besprechen haben – und dass wir nicht betrunken sind. Denn dies ist der Punkt, an dem unsere Gemeinschaft immer auseinanderzubrechen pflegt… So zum Beispiel steht es im Rötlichen Buch, und nicht anders war’s während unseres letzten Abenteuers…«


  »Auch in den Bewegten Bildern wird es thematisiert«, murmelte Pymli; und die anderen riefen hastig: »Da war es schon wieder, Pymli! Du murmeltest das ominöse Wortpaar, das wir nicht kennen! Erklär’ uns endlich, welches Geheimnis sich dahinter verbirgt!«


  Doch Pymli gab genau die Antwort, die sie alle am ehesten erwartet und auf die sie am wenigsten gespannt waren: »Was? Ich murmelte? Irgendetwas, womöglich? Aber ich kann mich gar nicht erinnern an was!«


  Nie würden die Freunde das Geheimnis lüften können! So zumindest fürchteten sie in jenem Augenblick; und damit sollten sie Recht behalten. Indessen waren sie dem Kern ihrer Überlegungen noch nicht näher gekommen, und was sie überdachten, war dieses: Ob sie ein erneutes Auseinanderbrechen der Gemeinschaft jetzt schnell herbeiführen sollten, da es anscheinend unabwendbar zu ihrem Abenteuer und dem Ort, an dem sie sich nun befanden, gehörte – und letztendlich das gute Ende ihrer Geschichte offenbar nicht nur nicht verhinderte, sondern im Gegenteil möglicherweise gar herbeiführte – oder ob nicht.


  Bollobier verstand nicht, wovon die Gefährten sprachen, weswegen er vorsichtig einige Fragen stellte; aber die anderen fuhren ihm über den Mund und schnitten ihm das Wort ab, misshandelten ihn also. Pymli plädierte fürs Auseinandergehen; und er mahnte die anderen eindringlich, ihr erstes Abenteuer möglichst präzise nachzustellen, damit auch diese Variante der Mittelmäßigen Welt erlöst würde vom Joch des Dunklen Gebieters. Dass bei der Verfolgung jenes Plans eine lange Weile des Müßiggangs für ihn selber herausspringen würde, ließ er unerwähnt, obgleich es nicht so war, dass er sich nicht erinnerte. Stattdessen, und heimlich, fühlte er schon eine gewisse Vorfreude.


  Frohdoof aber greinte, dass er nicht wieder allein in die Schatten wandern wollte und erwähnte einige Schrecknisse: »Überall lauern dauernd Felsnasen, Totenköpfe, Riesenungeheuer und Gespenster, und diesmal haben wir nicht einmal einen Gestankumkehrer im Gepäck! Und Samenweis kramt andauernd nur in seinem Rucksack, wenn’s brenzlig wird. Wonach eigentlich, Samenweis?« »Nach Essbarem«, sagte der, und derweil einige der Gefährten von ihm enttäuscht waren, priesen andere seine Ehrlichkeit.


  Legospass aber warf ein: »Vielleicht ist das mit dem Auseinandergehen nicht wirklich notwendig! Ist es nicht möglich, dass wir bisher einfach immer nur Glück gehabt haben? Obgleich wir uns ungeschickt anstellten? Vielleicht sollten wir ausnahmsweise auf Nummer Sicher gehen, das Auseinanderbrechen der Gemeinschaft einfach ausfallen lassen und zusammen zum Schicksalsteich wandern, hm?!«


  Schweigend hofften sie. Auf eine Veränderung ihrer Situation. Währenddessen saßen sie. Und taten nichts. Denn Macho hatte aus seinem reichen Erfahrungsfundus verraten: »Manchmal geschieht etwas, wenn man absichtlich nichts macht.« Legospass hatte daraufhin gefragt: »Sich quasi dem Schicksal ergibt?« Und alle hatten gemeint, dies klänge verheißungsvoll.


  Plötzlich aber sprang Marathorn auf, schaute ringsherum und rundherum und rief: »Müssten wir nicht der Gesandtschaft der Einen Halskette begegnen? Genau jetzt und hier, wo wir so zerknirscht am Flussufer lungern? Die Kettengefährten tauchen aber gar nicht auf!«


  »Die Armreifgefährten mit dem Einen Armreif!«, korrigierte Macho.


  »Es stimmt also ohnehin etwas nicht mit der Parallelität der Welten! « sagte Legospass. »Und nicht zum ersten Mal fällt uns das auf, möchte ich betonen! So können wir auch versuchen, alles anders denn zuvor zu machen.«


  »Wie wär’s mit besser?«, fragte Pipifax.


  Nach langem Hin und Her beschlossen sie, zusammenzubleiben und gemeinsam den Weg zum Schicksalsteich zu wagen. Diejenigen unter ihnen, denen das nicht genehm war, murmelten sich etwas in den Bart, oder, sofern sie keinen hatten, glatt am Kinn entlang; aber das stimmte die anderen auch nicht mehr um. Die Gefährten rollten sich ins Fahnenkraut und schliefen ein Weilchen; und nicht einmal im Traum fiel ihnen ein, dass sie vergessen hatten, Wachen aufzustellen.


  
    [image: ]

  


  So kam es, dass die Knorks sie unvorbereitet antrafen, als sie mit ihrem Angriff auf das Lager der Ohrringgemeinschaft begannen. Eigentlich hatten die Übelriechenden keine wirklich abgründigen Pläne geschmiedet: sie beabsichtigten lediglich, den Freunden die Proviantrucksäcke zu entreißen. Die Gefährten aber schreckten hoch, wähnten sich in großer Gefahr, rannten in alle möglichen Richtungen, zogen Schwerter, sangen Lieder, und als sie einen Augenblick innehielten, bemerkten sie, also jeder für sich, dass die Gemeinschaft auseinandergebrochen war.


  Bollobier war sogar tot. Er war aus Versehen in einen Hagel Pfeilschauer gerannt, der sich aus Südost genähert hatte, womöglich von irgendjemandem losgeschossen. Frohdoof fiel in den Fluss, und Samenweis, der nahebei stand, kramte in seinem Rucksack. Marathorn, Pymli und Legospass mordeten einige Knorks, die ihnen den Blick auf die Sterne verstellten, an denen sich die Freunde zu orientieren suchten, und derer Schönheit sie in Versform zu huldigen gedachten. Pipifax und Macho hatten sich verlaufen, wie sie feststellen mussten, kehrten alsbald zurück und fragten die Knorks, ob sie bei deren Wegelagerungen mitmachen dürften.


  So war die Ohrringgemeinschaft auseinandergefallen, und wenig Hoffnung bestand für ihre Mitglieder, jemals irgendwelche weiblichen Zufallsbegegnungen zu teilen.


  


  Neunundzwanzigstes Kapitel:

  Von Quergestellten Sümpfen und Schwarzen Toren


  Nun flog alles einem sich merkwürdig schnell nähernden Ende entgegen; später geborene Gelehrte sehen in diesem Tempo einen Hinweis darauf, dass die Gefährten der etwaigen Müdigkeit zukünftiger Lebewesen vorzubeugen trachteten, die in der Retrospektive an ihrem Abenteuer teilhaben und von langatmigen Passagen rasend schnell gelangweilt werden würden. Als hätten die Kumpanen geahnt, dass ihre Geschichte später aufgeschrieben und überliefert, ja sogar Bewegten Bildern überantwortet werden würde.


  Einigermaßen rasch überquerten Frohdoof und Samenweis den Fluss ohne Namen und ohne Wiederkehr, traten auf dem jenseitigen Ufer in Glasscherben und eilten dann jammernd los in Richtung des Schattenreichs Murderor. Zwischen karstigen gezackten Hügeln trafen sie einen, der sich als die Verkörperung dieser Hügellandschaft ausgab.


  »Unsinn«, meinte Frohdoof. »Du siehst nicht sonderlich karstig aus. Und niemand würde freiwillig das Sinnbild einer Hügellandschaft sein. Wie ist dein Name?«


  »Emyl Muin«, entgegnete der Fremde.


  »Hm, vielleicht stimmt’s doch«, murmelte der Hobbknick, »das mit der Verkörperung. Man trifft ja unentwegt die seltsamsten Leute in dieser Mittelmäßigen Welt! Sodass man sich zuweilen fragt, ob sie ihren Namen zu Recht trägt.« Dem Fremden aber rief er noch zu: »Immerhin ein ungewöhnlicher Name, den du da hast!«


  Und weiter eilten die zwei fort. Sie planten, elegant einige Sümpfe zu umkurven, die sich ihnen quer in den Weg gestellt hatten, doch das gelang nicht: sie verfingen sich in ihnen.


  Und so gerieten sie in einer nebelverhangenen Mitternachtsstunde in ein Moor fahl blinkender Lichter, die außergewöhnlich flackerten, aber auf so gewöhnliche Namen wie Robherth oder Rhalf hörten – was die Dösköppe nicht wussten, ansonsten hätten sie sie angerufen.


  »Hier sieht’s ja unheimlich unheimlich aus«, murmelte Samenweis.


  »Die Szenerie ist von unglaublich atmosphärischer Dichte«, flüsterte Frohdoof. »Und falls sie dereinst in die Bewegten Bilder mit aufgenommen werden sollte, darf auf keinen Fall die Düsternis dieser mitternächtlichen Stunde vergessen werden! Und diese fahlen flackernden Lichter, die allenthalben über den schwarzen Pfuhlen aufgehen, müssen unirdisch wirken, genauso wie sie jetzt aussehen – bloß nicht wie kleine Lagerfeuerchen unter einem Nachmittagshimmel!«


  »Das wird schon hinhauen!«, meinte Samenweis.


  »Na, ich weiß nicht«, meinte Frohdoof. »Irgendwie bin ich skeptisch.«


  »Wo steckt denn bloß Guelle?«, fragte Samenweis, nachdem sie zwischenzeitlich schon in einige der Pfuhle gefallen waren, in denen Leichen lagen, was übrigens für sie sehr aufwühlend war. »Müssten wir ihm nicht in dieser Abenteuerpassage begegnen?«


  Er sah in diesem Augenblick, ohne jede Rücksicht auf seinen Herrn, schonungslos schwachköpfig aus, und kündigte mit nicht einer einzigen mimischen Faser seinen glanzvollen Analogiesatz an.


  »Hier is’ Guelle schon! Genau wie Wächter im Wasser taucht er auf, als die guten Freunde sprechen von ihm! Da staunen und glotzen Dösköppe, he?«, rief Guelle und entstieg einem schlammigen Loch.


  »In der Tat! Welch aufregende, jedoch irgendwie auch beruhigende Analogie!«, stieß Samenweis hervor. Im Mondlicht sah Guelle-Shmirigh wie ein ausgemergeltes Skelett aus, das sich aus einem Tümpel geschält hatte und mit Matschornamenten überzogen war. Nicht alles an diesem Erscheinungsbild indes war überraschend: Der Skelettgleiche hatte sich ja aus einem Tümpel geschält.


  »Darf Shmirigh jetzt am Ohrring ziehen?« Guelles Augen glommen grünlich, ein in der Mittelmäßigen Welt übliches Signal für Gier und Bosheit.


  »Du kannst es ja mal versuchen«, sagte Frohdoof, »ich befürchte allerdings, er wird sich nicht lösen lassen!«


  Er ließ sich nicht lösen; und also waren sie ganz dankbar, als sich kurz darauf der zirkulierende Schatten eines Nazgulash näherte, der offenbar ebenfalls den Plan des Amläppchenziehens verfolgte. Der untote Ohrringgeist stob auf seiner Dinostute im Tiefflug heran und siehe! er verstob sich, verlor zappelnd die Balance und stürzte mitsamt seinem Flugsaurier in ein Schlammbecken, das auf den meisten Landkarten jener Jahre nicht verzeichnet war.


  »Alle Achtung, wie die ihren einst hervorragenden Ruf ramponieren! «, rief Samenweis. »Wie oft wollen sie es eigentlich noch verpatzen?«


  »Ich könnte ihnen ja mal den Ohrring auf offener Handfläche anbieten«, schlug Frohdoof vor.


  »Wahnsinn, die Idee!«, sagte Samenweis. »Vielleicht wird sie ja später in die Bewegten Bilder mit aufgenommen? Doch im Rötlichen Buch wird von solchen Handlungsweisen nichts erwähnt, und ein bisschen billig wär’s schon. Außerdem lässt er sich ja nicht lösen!«


  Später konnte er sich nicht mehr erinnern, diesen Satz ausgesprochen zu haben, so sehr Frohdoof ihn auch mit Fragen nach dem geheimnisumwitterten Wortpaar bedrängte.


  »Darf ich denn jetzt bei euch mitmachen?«, fragte Guelle, und die zwei Hobbknicks zuckten begeistert mit den Schultern.


  Am Ende eines zermürbenden Tages, und, was sie noch nicht ahnten, auch kurz vor dem Ende des Drittletzten Zeitalters, so insgesamt gesehen, erreichten sie das Schwarze Tor von Murderor. Diesmal fanden sie das Tor allerdings ohne den Ausgemergelten nach dem Weg zu fragen, da sie ihn schon wussten, was Guelle erstaunte, zumindest tat er so, denn im Rötlichen Buch hätte er etwas anderes gelesen, wie er beiläufig erwähnte. Dies überraschte die zwei Dösköppe, hätten sie doch literarisches Interesse bei Shmirigh in der Tat nicht vermutet.


  Genau im Scheitelpunkt des Winkels zwischen Aschentonnengebirge und Schattenrissgebirge dräute es, wie eh und je, und wie auf allen zeitgenössischen Karten verzeichnet. Und auf den Knien der Berge gewahrten sie ein weiteres Mal die gewaltigen Khny-Shonr.


  »Dort dräut es«, sagte Frohdoof.


  »Nie erklärt mir irgendeiner das Wort«, jammerte Samenweis.


  »So mag es sein«, sprach Frohdoof. »Vielleicht handelt es sich um einen der berüchtigten Rennenden Scherze des Blauen Buches? Doch irgendwann womöglich, unter kalten Sternen in einer Winternacht, werden dir Geheimnisse offenbart.« Samenweis staunte.


  Die drei Wanderer lagen bäuchlings auf einem Schlackeberg, lugten auf die von unzähligen Knorks bewehrten Bastionen, und Frohdoof fiel nichts Besseres ein, als aus den Überlieferungen zu zitieren: »Durch dieses Tor scheint mir ein Eintritt ins Schattenreich sozusagen und nahezu unmöglich… hm, jetzt fällt mir doch noch was ein: Wieso sind wir nicht direkt nach Gierig-Unwohl gegangen, hm? Wir sind doch inzwischen gar nicht mehr so unerfahren in diesem Abenteuer…«


  »Wegen der angepeilten Parallelität, Meister, vielleicht?«, schlug Samenweis vor.


  Da horchte Guelle auf. »Zum Geisterpass, Schätzken? Wo Sie lauert, um Euch zu fressen?«


  »Genau«, entgegnete Samenweis. »Nur dass wir uns ja nie fressen lassen. Weil wir so kühl und erfahren sind.«


  »Ey, ihr da auf dem Schlackeberg!«, schrie es nun vom Tor aus, wo sie entdeckt worden waren. »Hier gibt’s kein Durchkommen! Am besten, ihr versucht’s woanders!« Es war der Hässlichste und Größte und Schwärzeste unter den Knorks, der mit selbstzufriedener Miene herüberwinkte.


  »Wissen wir schon!«, rief Samenweis, während er die Hände wie einen Trichter an den Mund legte. »Wir ziehen jetzt sowieso weiter nach Gierig-Unwohl, dem ollen Geisterpass! Von da kommen wir gewöhnlich besser rein! Fiel uns nur ein bisschen spät ein!«


  Sofort wandten sie sich ab und schlugen die ihnen ja inzwischen als richtig bekannte Richtung ein: Norden.


  »Na also«, murmelte der Schwärzeste Hässlichste befriedigt. »Die sind wir ganz schön schnell losgeworden, was?« Und er wandte sich an die anderen Knorks, die gerade Wache hielten. »So macht man das am Schwarzen Tor! War ich lässig?«


  »Apropos Tor. Du bist einer«, sagte da einer, und in jenem Augenblick fiel den anderen Knorks auf, dass der kaum besser aussah als der Hässlichste, was sie nicht erwartet hätten. »Ein rechter Tollpatsch. Und weißt du auch, wieso?«


  »Weil das Feinde waren?«, fragte unsicher der erste Knork, und es schoss ihm glühendes Rot der Erkenntnis ins Gesicht. »Die wir gefangen nehmen sollten?«


  Er war sich fast sicher, mit dieser Vermutung Recht zu behalten, und er konnte sich an keine Situation erinnern, in der Recht zu behalten ihn jemals dermaßen verunsichert hätte.


  »Genau«, sprach der andere. »Herzlichen Glückwunsch. Und ich wünsche dir eine schöne Zeit in den Häusern des Wehklagens.«


  Niemand winkte, als die Häscher des Dunklen Turms den Hässlichsten abholten.


  Dreissigstes Kapitel:

  Der ihnen entgegentrat


  Frohdoof, Guelle und Samenweis schlichen fort vom Schwarzen Tor, und sie schauten die gepeinigten Lande ringsum. Doch waren sie weder so selbstgewiss noch so einfältig, sich nicht dann und wann ängstlich umzublicken. Und nach weiterem tagelangen wackeren Wandern waren sie woanders als vorher, namentlich an den Grenzen zu Ilthysien, wo es besser roch als in den meisten Landstrichen des Nordens.


  Die Knorks hatten zwischenzeitlich in einem aufklärerischen Ausfall die jenseitigen Abhänge der Schlackeberge durchstöbert, doch die ungewöhnlichen Spione nicht gefunden, was nicht verwunderlich war, denn hätten sie die drei Gefährten dort gefunden, wären unsere Helden nicht woanders gewesen.


  Und sie erreichten eine Gegend, und es war ein Wetter, und Ganzhalb hätte wahrscheinlich eine fröhliche Litanei über das Vagabundieren an sich losgelassen; und plötzlich, während Guelle, der patschig neben den Dösköppen wankte, unverständliche Selbstgespräche führte, die die anderen nicht zu übersetzen vermochten, und krächzend ein paar Liedfetzen intonierte, die sie als nicht überliefernswert einstuften, trat ihnen einer entgegen.


  »Ja, was is’ das denn?«, wunderte sich Samenweis. »Hier trat uns doch letztes Mal keiner entgegen!«


  Guelle verschwand windeseilengleich in einem Gebüsch; die ihm eigene Schüchternheit trieb ihn. Und Legospass hätte wahrscheinlich ein bisschen über die unvollkommene Parallelität der Zwei Welten doziert; aber der war ja nicht da, um irgendjemanden zu verdrießen.


  »Hallo!«, rief derjenige, der ihnen entgegengetreten war. »Das hier sind meine Freunde!« Und er wies auf einige Krieger, die wie er selbst vorwiegend Grün trugen. »Ich bin Falesbyer, Heermeister aus Gondel. Und eigentlich muss ich jeden umbringen, dem ich in dieser Gegend entgegentrete, und der nicht zu meinen Freunden gehört. Seid ihr damit einverstanden?«


  »Schönes Grün, das ihr da anhabt«, murmelte Frohdoof.


  »Noch viel schöner als das von Legospass!«, meinte Samenweis.


  »Wie schmeichelhaft sie sind, Heerführer!«, sagte einer der Freunde Falesbyers. »Sollen wir es jetzt nicht sein lassen mit dem Umbringen?«


  »Dies ist nicht der richtige Gebrauch des Wortes!«, belehrte Falesbyer seinen Freund. »Ihre Worte mögen schmeichelhaft sein, diese Wanderer selber aber sind unansehnlich. Ich werde später, nach dem Umbringen, einen Sprachkurs abhalten, der obendrein noch kurz das Blubberrorische wie auch das Hochalbernische anreißen wird. Diese hier aber suchen, uns um den Daumen zu wickeln. Aufgepasst! Sie gehören nicht zu meinen Freunden. Zu euren etwa?«


  »Wenn ihr uns umbringt, wird Saurum die ganze Welt beherrschen und sie mit Dunkelheit überziehen!«, warnte Frohdoof, und er wies auf seinen Ohrring, eine Geste, die den Grüngewandeten schleierhaft blieb.


  »Ist das wirklich wahr?«, fragte Falesbyer. »In dem Fall müssen wir euch ziehen lassen.«


  Der Heerführer folgte also vorbehaltlos unausgegorenen Beweisführungen, und das mag Kennern der Materie bekannt vorkommen.


  »Und ihr nehmt uns auch nicht den schönen Ohrring weg?«, fragte Samenweis überflüssigerweise.


  »Was für ein allerliebstes Kleinod, das ihr da habt!«, rief Falesbyer, auf den Schatz aufmerksam geworden. »Wem sollte es gebühren, wenn nicht mir, Falesbyer, Heerführer aus Gondel, he?«


  Und er riss ein wenig am Ohrring, der sich jedoch nicht lösen ließ. »Myst-h«, sagte er noch – und dann, urplötzlich, erschauderten sie alle unter dem furchtbaren Getöse eines heraneilenden Ulyphanten, eines Monsterwesens aus der Frühzeit der Mittelmäßigen Welt, dessen Beine wie stampfende Säulen waren. Fortan waren einige Freunde Falesbyers nicht mehr; und Frohdoof und Samenweis nutzten die Gelegenheit des plötzlich entstehenden Tumults, um unter ein Blätterdach zu hechten. Nie wieder würden sie einen derartig Grüngekleideten treffen, vermuteten sie, und lagen damit richtig.


  In der darauffolgenden Zeit, die verging wie alle anderen Zeiten zuvor, seitdem Eydu das Vergehen des Augenblicks erfunden hatte, krochen die zwei Hobbknicks durch mystisch hauchendes Gesträuch, alldieweil Frohdoof, vergeblich, wie sich herausstellen sollte, hoffte, sich mit dem Ohrring irgendworan zu verheddern, um ihn loszuwerden. Sie steuerten sogar absichtlich Ilex-Sträucher an, in denen verstrickt zu sein ihnen aber keine Erlösung brachte. In einem jener Gebüsche trafen sie erneut auf Guelle, der gerade damit beschäftigt war, neue Flüche zu erfinden, von denen er hoffte, dass sie später zu Sprichwörtern würden. Grünlich schaute er auf. »Ah, Schätzken! Da seid ja! Wir warteten. Neue Freunde losgeworden, he? Gut, gut. Jetzt schnell zur Leichenlichtstadt, hier herum, an dickem Felsen vorbei!«


  


  Einunddreissigstes Kapitel:

  Die Zwei Treppen von Gierig-Unwohl


  Sie schlichen um den Felsen herum und gewahrten, ganz genau, wie sie es erwartet hatten, die Leichenlichtstadt Vidas Moduul, den Turm der Ohrringgespenster, in jenem albtraumhaften giftmondfahlen Tal zwischen den Bergen des Schattenrissgebirges, davon in dunklen Liedern gekündet wird. Und wieder quollen Dämpfe aus dem vergifteten Bach, und wieder riefen die schaurig-schönen Blumen im Wiesengrund nach ihnen, und wieder widerstanden sie allen möglichen Anfechtungen, denn es fehlte ihnen der Witz, verführbar zu sein.


  »Beim Barte Ganzhalbs, is’ mir langweilig!«, grummelte Samenweis. »Nie werden wir verschlungen oder sowas.« Und sie schlichen weiter.


  Als sie die Leichenlichtstadt hinter sich gelassen hatten, beflügelt durch ihre Gewieftheit, die ihnen geraten hatte, nicht anzuklopfen, wie Samenweis zunächst erwägt hatte, beschlossen sie, durchzuatmen. Vor allem Guelle war begeistert von der Idee.


  »Atmen!«, flüsterte er. »Hat Shmirigh schon lang nicht mehr gemacht. O gute Idee der lieben kleinen Herren!« Dann kletterten sie durch nachtmahrisches Gestein.


  »Was heißt nachtmahrisch?«, fragte Samenweis.


  »Kleiner Döskopp mit dunklem Kraushaar sollte weniger quasseln «, flüsterte Guelle. »Oder leiser. Oder garr nich’.«


  »Dunkles Kraushaar!«, rief Samenweis. »Stimmt ja, das hab ich! Ob später in den Bewegten Bildern daran gedacht wird?« Ihn fiel ein Zweifel an. »Und zu dick sollte ich auch nicht dargestellt werden! «


  Als sie die Gerade Treppe und später auch die Gewundene Treppe von Gierig-Unwohl erklommen, stellten sie fest, dass die Dekoration im Treppenhaus nicht geschmackvoller war als in ihrer Weltenvariante. Von Guelle erwarteten sie nicht, dass er sich an Vergleichsüberlegungen beteiligen würde – denn schlechterdings hätte er dazu ja nichts sagen können.


  »Wieso denn nicht?«, fragte jedoch der Undurchschaubare.


  »Na, weil du doch beim letzten Mal, also… in der Anderen Welt nicht dabei warst!«, entgegnete Samenweis.


  Der Verschlagene giggelte leise vor sich hin. »Und wenn Guelle doch mit dabei war?«, fragte er.


  »Guelle, red keinen Unfug!«, rügte Frohdoof. »Wie solltest du bei unserem letzten Abenteuer dabei gewesen sein? Du weißt doch noch nicht mal, wovon wir reden!«


  Und Shmirigh sagte: »Alles falsch, was dumme Dösköppe denken. Hab’ ihn umgebracht, den Guelle aus Dieser Welt. Komm’ aus der Anderen. Bin hinter euch durch Glühendes Tor geschlichen. Kluger, schlauer Guelle. Alle müssten rufen: ›O großer Meister Shmirigh! O Verwitzter!‹«


  Da den zwei Halbhohen vor lauter Verwunderung nichts einfiel, höchstens: »Das gibt’s doch nicht«, was selbst ihnen wenig geistreich vorkam, sagten sie zunächst nichts. Als sich später an ihrem hohlen Zustand nichts änderte, behielten sie es für sich. Und visionslos betraten sie den muffigen Tunnel, der sich nun vor ihnen auftat und ihnen seine Schwärze entgegengähnte.


  »Jetzt wird’s spannend, Herr!«, rief Samenweis. »Hier drin lauert das Ungeheuer. Mal wieder stinkt’s. Vielleicht kriegt er uns diesmal, der Marienkäfer? Wär’ doch was!«


  »Wir haben nicht mittlerweile wieder einen Gestankumkehrer dabei, oder etwa doch?«, erkundigte sich Frohdoof. Denn der olfaktorische Aspekt ihres Höhlenabenteuers zermürbte ihn schneller noch als beim ersten Mal; und sie wühlten in ihren zahllosen Rucksäcken. Aber diesmal konnte sich selbst Samenweis nicht an den Erhalt eines Gestankumkehrers erinnern.


  »Kramt ihr nach Essbarem? In euren Rucksäcken? Habt ihr etwa Süßes dabei?«, fragte da eine grauenhafte, unglaublich urzeitig wirkende Stimme im Dusteren. »Oder Plätzchen, vielleicht?«


  Die Dösköppe erstarrten. Kranka, die dämonische Marienkäferin, das Höllenbiest aus den Frühen Altern, davon Finsterlegenden kündeten, hatte sie entdeckt! Und sprechen konnte sie auch, in dieser Mittelmäßigen Welt! Aber wieso stand ihr der Sinn nach Süßem?


  »Wir selber sind essbar!«, jubilierte Samenweis, sein Ende in zukünftigen mit Klageversen versehenen Heldenliedern besungen herbeisehnend, und er bot sich dem Ungetüm dar – mit welcher Gestik, ist nicht überliefert. Da schimmerten plötzlich riesige sanddornförmige Augen, wo vordem nur Dunkelheit gewesen war.


  »Kein Fleisch, bitte«, sprach Kranka, und die Dösköppe dachten über fehlende Parallelität nach. Und gerade, als sie dem Ungetüm einen Albernenkuchen entgegenreichten, glitschte Kranka über Guelle aus, und der Kuchen bohrte sich in ihre wabbeligen Weichteile.


  Sie waren Kranka entkommen!


  


  Zweiunddreissigstes Kapitel:

  Der Weg von Roh-Hahn nach Vidas Tierlyth


  In der Zwischenzeit erlebten die anderen Mitglieder der Ohrringgemeinschaft ungemein spannende Abenteuer; jedoch werden sie in der vorliegenden Version des Blauen Buches lediglich gestreift, lieblos zusammengefasst und nur lapidar beschrieben:


  Marathorn, Pymli und Legospass rannten über die grasigen Ebenen von Roh-Hahn, und zwar ohne sich nicht zu verlaufen, bis sie in der Nähe eines Waldrandes auf Ganzhalb trafen, der überraschenderweise ganz in Weiß gekleidet war.


  »Hoffentlich«, dachte Legospass besorgt, »denkt er nicht, dies wäre der Saum des Finsterforsts!« Als ein in Grünabstufungen geschulter Wald-Alberner erkannte er selbstverständlich, dass es sich um den Wald von Fangdhorn handelte.


  »Nicht mehr in schraddeligem Grau, oh Zauberer?«, spottete unterdessen der Dauerläufer. »Und doch siehst du verlebt aus.«


  »Kommt vom Totsein«, entgegnete Ganzhalb, aber die anderen verstanden diesen Spruch nicht. Auch wurde er später nie erklärt, denn Geschichten müssen ihre Rätsel haben.


  »Nun denn. Dann mal los!«, knirschte der Zauberer.


  Unter den Schatten Fangdhorns trafen sie ein Weilchen später auf Pipifax und Macho, die es leid geworden waren, mit den Knorks die Wegelagerei zu trainieren – und jetzt lieber mit den Stimmgewaltigen B’Ents Endlose Choräle probten.


  »Schluss mit dem Gejaule!«, befahl Ganzhalb herzlos. »Es gilt, zu hetzen, zu eilen, zu preschen!«


  »Wieso?«, fragte einer.


  »Wieso? Allerorten summen die Geschöpfe verzweifelt vor sich hin oder ächzen unter ihrem Los, sehnen sich zurück zu besseren Tagen oder flehen darum, endlich mal solche zu erleben. Wer soll sie alle retten? Lasst uns also spurten ohn’ End’ der Müh’! Zur Rettung dieser Welt – oder zu ihrem Ende.«


  Verdrießt erkannten die Gefährten, dass Ganzhalbs neunmalkluge Reden ebenso unabdingbar zu jeder ihrer Abenteuerepisoden gehörten wie sinnloses Rennen und Hechten, und es wollte ihnen immer weniger gefallen; jedoch folgten sie dem Zauberer widerspruchslos.


  Sie trafen auf Könige, die müde waren, Ritter, die Schwerter zogen, Geister, die Gespenstern ähnelten, und auf Fahrduman, dem sie den Garaus machten, obgleich sie das Wort nicht einmal buchstabieren konnten. In Roh-Hahn wurde Marathorn von einer freitodgefährdeten Blondine angeschmachtet, womit er bedauerlicherweise nicht umzugehen wusste, da er solche Interessensbekundung von früher aus der Waldläufer-Schule nicht kannte.


  Schließlich aber erreichten sie Vidas Tierlyth, die Hochburg Gondels, wo sich kurz nach ihrer Ankunft, und vielleicht als direkte Reaktion auf sie, der Vergnatzte Truchsess Daemelthor versehentlich anzündete.


  »Nicht alles ist stringent parallel zu unseren vorhergehenden Erlebnissen «, erwähnte Ganzhalb. »Zum Beispiel stellten sich auf unserer ersten Reise weniger Leute mit ihrem Namen vor. Jedoch, was soll’s? Ab auf die Couch! Nun haben wir uns eine Pause verdient!« Die Steinsofas aber gab es noch gar nicht.


  »Stimmt ja! Sie werden erst nach dem Ohrringkrieg gemeißelt!«, rief Pipifax.


  »Und wir haben uns so beeilt!«, klagte Macho.


  


  Dreiunddreissigstes Kapitel:

  An den Ufern des Schicksalsteiches


  Frohdoof und Samenweis torkelten, mittlerweile weniger wonneproppig denn je, durch die Wüsteneien Murderors, und wenn sie auf Knorks trafen, stellten sie fest, dass jene ihnen mitnichten auflauerten oder den Weg verstellten oder sie anfielen oder zu verhaften suchten. Stattdessen kicherten sie. Das erschien den Dösköppen wie ein verwundernswertes Verhaltensmuster, und kurz besprachen sie, ob sie sich darüber Gedanken machen sollten.


  »Seltsam, wie sich die Knorks benehmen, was?«, flüsterte Frohdoof. »Sollten wir uns nicht Gedanken darüber machen?«


  »Wir sind nicht so gut in solchen Dingen, Gedankenmachen«, erinnerte Samenweis.


  »So lassen wir es denn sein«, beschloss Frohdoof. »Guter Einwurf, Samenweis.«


  Später fiel ihnen ein, dass sie vergessen hatten, beim Knorkturm von Gierig-Unwohl vorbeizuwandern: genau wie es ihnen bei ihrer ersten Abenteuerfahrt passiert war.


  »Da gibt’s doch angeblich diese lustige Klingel!«, murrte Samenweis. »Und wir Schussel laufen dauernd dran vorbei!«


  So flohen sie weiter in eine pfadlose Düsternis hinein, und später in ein Knäuel sich auftürmender Nebelwolken, wo ihnen alsbald die letzten Reste ihres geistlosen Frohmuts und der Albernen-Kuchen abhanden kamen. Sie folgten immerzu derjenigen Richtung, die sie für die falsche hielten, denn sie hatten schon herausbekommen, dass sie mit dieser Methode am besten fuhren. Und so näherten sie sich dem Endpunkt ihrer Queste.


  Als sie jedoch den Schicksalsteich erreichten, da stockte ihnen der Atem – nicht nur weil ihre Füße nass geworden waren. Von Schrecken und Furcht übermannt, brachen sie zusammen und sanken tapfer zu Boden. Denn unter infernalisch glimmenden Wolkenfetzen, am Ufer der dunklen Gewässer, waren da Zwei Throne aufgebaut, schwarzfarbig wie die Nacht und hoch wie Zwei Türme, und Feuer loderten um sie herum, und ganz oben auf behaglich wirkenden, detailreich gestickten Totenkopfkissen sahen sie Zwei Schatten sitzen, die sich in ihrer unaussprechlichen Hässlichkeit enorm ähnelten. Und die Zwei Dösköppe erstarrten bis ins Mark.


  So gewahrten sie den Dunklen Herrscher Saurum, und neben ihm saß ein zweiter Schattenkönig, sein Ebenbild, ihr Saurum wohlgemerkt, den sie aus ihrer eigenen Mittelmäßigen Welt mitgebracht hatten, und der sich dem Bösen zugewandt hatte. Die Zwei Finsterfürsten grinsten in schierer Abgründigkeit und unerträglichem Unsympathentum.


  Und es sprach nun tosend der Linke der Dunklen Herrscher: »Da seid ihr ja, ihr Jämmerlichen. Wie war die Wanderung? Vielleicht lang und entbehrungsreich und fruchtlos? Ärgert euch nicht: so ist es dauernd in der Mittelmäßigen Welt – und in Zukunft, falls ihr es wissen wollt, immer. Doch sprecht! Ihr plant doch wohl nicht, in dieser Gegend klammheimlich irgendwelche Ohrringe zu entsorgen?«


  »Eigentlich nur einen«, murmelte Samenweis, doch sein Murmeln ging unter in einem grauenhaften Gelächter der Zwei Schattenkönige, einem hohnvollen Gegacker, das bis zu allen Horizonten gellte, und im Südwesten sogar noch ein wenig über sie hinausschwappte.


  Da! sprang Frohdoof etwas von der Seite an, und dieses Etwas war Guelle, der, nunmehr leicht deformiert, von Kranka in hohem Bogen aus der Höhle geschmissen worden war: einem Bogen, dessen Scheitelpunkt mit Sicherheit die Höhe von Fee Amors Bogen erreicht hätte, wenn der denn jemals zum Wegwerfen der Stillmarie gekommen wäre.


  Und Guelle wollte sich des Ohrrings bemächtigen, und Frohdoof mochte ihn nicht hergeben: beide Reaktionen waren nach dem Wissensstand der Weisen überaus erwartbar. Und so rangen die zwei am Rande des Schicksalsteichs – derweil Samenweis, blitzschnell reagierend, in seinem Rucksack nach Essbarem wühlte.


  Und es straffte sich Frohdoof der Döskopp, und er schüttelte den Ausgemergelten ab, der ihm gerade den Ohrring vom Läppchen gebissen hatte, die Trophäe nun hochreckte und am Uferrand taumelte, die Balance verlor, mit den Armen ruderte, noch ein letztes Mal »Oh mein Schätzken!« rief und dann mitsamt dem Kleinod in den Teich platschte, dass es nur so klatschte.


  Und Frohdoof hätte sich über fehlenden Parallelitäten zu seinem ersten Abenteuer wundern können, tat es indes nicht, denn er hatte das Rötliche Buch gelesen. Und so schrie er durch tosende Winde hindurch: »Ihr Zwei Düsterpeter! Wie wir im Revier des Flauen Landes sagen würden. Nun weint und fallt und erkennt, dass ihr die elenvahr seid, die vom Schicksal Betrogenen, wie die Edelsten sagen würden! Und lamentiert obendrein und verflucht euren Niedergang! Denn sehet! Der Ohrring is’ im Teich!«


  »Das macht uns gar nichts und ist uns einerlei!«, lachten die Zwei Finsterfürsten in verstörendem Gleichmut, und offenbar achteten sie nicht der Zeichen, die Frohdoof wahrnahm: dass nämlich das Schattenreich an allen Ecken und Enden wackelte, und dass von der taubendreckbesudelten stolzen Brüstung der Dunklen Hochburg BarackeInDur, genau westlich gelegen, ein gutes Stück abbröckelte.


  »Ist denn dies nicht euer Ende, und das eures Reiches?«, fragte Frohdoof.


  »Eben nicht, Döskopp«, sprach der rechts sitzende Düstergott, von vorne gesehen, während der andere gerade einen lästerlichen Endzeit-Kult ins Leben zu rufen plante, indem er ruchlose Embleme entwarf. »Nicht, zumindest, sofern es uns gelungen wäre, auch nur einen einzigen der anderen Einen zurückzuerobern! Das hast du wohl vergessen, vorlauter Hobbknick? Oder hat es dir die alte Graue Krähe womöglich nie erzählt? Und was denkst du wohl, was ich hier habe?« Und der Schattenfürst wühlte mit seinen Schwarzen Fingern etwas hervor, das sah genauso aus wie…
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  »Das Eine Collier?«, ächzte Frohdoof. Und er ahnte, dass Cieldrans Sendboten abgefangen worden waren, bevor sie das Rotwässrige Rauschen am Meer von Ous-Ruhn hatten erreichen können – wahrscheinlich von verhaschten Häschern oder halbversteinerten Troddel-Trollen. Den Döskopp schwindelte.


  »Und hier, hm?«, lachte der Dunkle Herrscher und zerrte ein weiteres schimmernd’ Ding hervor, derweil der Andere Saurum die Zeit nutzte, um ein fluchwürdiges Manifest zu konzipieren, ideologische Richtlinien für das kommende Böse Zeitalter.


  »Das Eine Diadem?«, schluchzte Frohdoof; und er fürchtete, dass es ein schlimmes Ende genommen hatte mit dem belaubten Waldalbernen aus dem Finsterforst, der in seiner Welt einer zauberhaften Schneefee verfallen war.


  »Und hier, he?« Wieder gellte Saurum lachend.


  »Der Eine Armreif! Oh nein!«


  »Und hier, he?« Wieder lachte Saurum gellend.


  »Die Eine Haarspange!« Frohdoofs Stimme zerfiel in ein Nichts.


  Und die Zwei Dunklen Könige schrieen: »Wir haben sie wieder, die wir schmiedeten in grauer Vorzeit! Die Einen! Und nun werden wir uns mit allen gleichzeitig schmücken. Wir haben lediglich auf deine Ankunft gewartet, Döskopp, um alles ein bisschen theatralischer zu gestalten. Und so wird diese Mittelmäßige Welt in ewige, übrigens unentrinnbare Dunkelheit stürzen, und wir werden euch alle ins Meer fegen, oder noch besser – zu den Häusern des Wehklagens schicken, wo euer aller Fleisch verzehrt wird, eure nackten Seelen aber unserem unerbittlich stechenden Blick ausgesetzt sind! Was sich übrigens ungeheuer schmerzhaft anfühlen wird.«


  Da! Tauchte der Eine Ohrring wieder auf, durchschnitt elegant die Wasseroberfläche des Schicksalsteiches, und eine kalte Stimme sprach aus ihm: »Herr, Hobbknick Frohdoof! Fortan diene ich dir! Und du wirst ab jetzt das mächtigste Wesen der Mittelmäßigen Welt sein, in einem Neuen Zeitalter, das in diesem Augenblick beginnt! Und solltest du schöne Mädchen begehren, so werden sie dir verfallen, auf einen Wink des Schicksals hin. Und falls sie nicht so hübsch sein sollten, na… dann passiert es ihnen nichtsdestoweniger! «


  Und Frohdoof ergriff den Einen Ohrring, nestelte sich ihn ins Ohr, was nicht ganz einfach war, denn nun besaß er kein einziges unversehrtes Läppchen mehr – und die Welt erstrahlte in einem Neuen Licht, und an allen Horizonten ächzte es wie von einem Seufzen, als wäre die gemarterte Erde selbst erlöst, und es war ihm, als würde sich von den Ebenen ein Schatten in die Lüfte emporschwingen, und die Bürde des Bösen würde hinweggehoben in die Äußeren Hohlräume. Und hinter dem nordwestlichen Horizont wurden die Silhouetten wunderbarster Mädchen sichtbar: die Ersten zu Verfallenden waren eingetroffen.


  


  Vierunddreissigstes Kapitel:

  Das Immerwährende Frohlocken


  Es quollen den Zwei Schattenkönigen die Augen über, und sie klimperten in hilfloser Heftigkeit mit den Juwelen, die sie sich überall und sonst wohin gehängt hatten, mit ihren entsetzlichen Kleinodien, den sagenhaften Einen. Doch siehe! ihr Klimpern blieb ergebnislos. Und voller Zweifel, und doch verzweifelt, riefen sie Gestalten aus den Häusern des Lamentierens zu sich, die, von langer Marter gebeugt, schlurfend herbeitaumelten. Und als der strauchähnliche Waldschrat, der Lendhenzwerg Goin’(Home), der Waldalberne Tand-im-Nil und Cieldrans Abgesandte vor ihnen standen, fuhren sie die jämmerlich Aussehenden an: »Jämmerliche. Sagt uns, ihr Minderen, was mit den Einen nicht stimmt! Wieso entfalten sie nicht ein einziges Fünkchen der Macht, die wir dereinst in sie betteten?« Und sie hielten den Schatzträgern die Furchtbaren Kleinodien vor die Nasen.


  »Keine Ahnung«, murmelten jene. »Eigentlich müsste alles in Ordnung mit ihnen sein. Wie seltsam. Ist es nicht seltsam?«


  Allein Goin’(Home) hatte plötzlich eine Ahnung, deren Herkunft er jedoch nicht ergründen konnte – Gelehrte sprechen davon, dass sie ihm möglicherweise aus der Parallelwelt entgegengeweht sein mochte. »Unechter Tand, womöglich?«, murmelte er. »Und wahrscheinlich aus Pappe.«


  Genauso aber war es! Allround, der gewiefte Halb-Alberne, hatte sie alle hereingelegt – und den Gesandtschaften damals ungemein echt wirkende Einen-Kopien aus Papp-Silber mitgegeben, die er von halbweisen Handwerkern hatte anfertigen lassen in fensterlosen Hinterzimmern, die da nur von maroden Fackeln erhellt zu werden pflegten. Und im fernen Duchfal saß er stolz auf seinem Jugendstil-Thrönchen unter den eleganten taynarischen Rundbögen und trug alle wahren Einen gleichzeitig. Dass ihm dadurch keine Machtvergrößerung zuwuchs, verwunderte ihn gar nicht. Seine Lethargie, gespeist aus dem Blauen Ohrring, war für das Wachsen wie auch das Wundern zu gewaltig.


  Frohdoof aber trug den Einen Ohrring stolz im Ohr und schaute triumphierend in die sich erhellenden Gefilde Murderors, daraus die Nachtschatten flohen, und er selbst wirkte lichtvoll, fast durchscheinend. Samenweis ließ vom Rucksack ab: er hatte ohnehin nichts Schmackhaftes entdeckt.


  »Was is’ los, Herr?«, fragte er, sich umwendend. »Wie siehst du denn aus? Früher sahst du besser aus.«


  »Ich bin der Mächtigste, Samenweis«, antwortete Frohdoof. »In dieser Mittelmäßigen Welt und in diesem Zeitalter.«


  »Schon wieder?«, grummelte Samenweis, und eine tiefe Müdigkeit erfüllte ihn und er rief: »Herr, ich fühl nicht, dass ich bin! Hätte uns bloß der Marienkäfer verschlungen!«


  »Nun feiern wir die Endlose Fete!«, rief Frohdoof. »Jene ohne Ende!«


  »Natürlich feiern wir sie«, knurrte Samenweis und schien kaum weniger verstimmt als der rechts sitzende Schattenkönig, der nun ein früherer Schattenkönig war, denn es gab ja kaum noch Schatten ringsum. Da stieß der Saurum aus ihrer Welt, der einstmals für Frohdoof Diesseitigen, jetzt Jenseitigen Mittelmäßigen, dem anderen Dunklen Herrscher seinen Schwarzen Ellbogen in die Rippen. »Nu guck man nich’ so bedroeppelth. Dieser Plan mit der Unentwegten Feierlichkeit – der ist gar nicht so schlecht!«


  »Bedroeppelth?«


  »Ein Begriff aus dem Revier, dem heimlichen Zentrum des Flauen Landes. Bedeutet so viel wie piespampelig.«


  »Piespampelig?«


  »Ja, das bedeutet so was wie miesmuffelig. So sagt man eben dort, wo die Herzen aufm rechten Fleck sitzen. Also im Revier. Hör einfach auf, missmutig zu sein – und du wirst sehn: sofort wird das Leben schöner!«


  »Missmutig. Ja, das bin ich. Und kaum dass ich damit aufhöre, soll alles leichter werden?«


  »Haargenau.«


  »Klingt nach einem übelsten Kalenderspruch.«


  Frohdoof unterbrach: »Welchen Kalender habt ihr eigentlich im Schwarzen Land benutzt? Den der Vergnatzten Truchsessen oder den Blubberrorianischen?«


  »Wir hatten da einen ganz eigenen ausbaldowert«, sprachen die Zwei Düsteren wie aus Einem Mund. »Einen mit möglichst vielen Mondfinsternissen.«


  »Oh!«, murmelte Frohdoof. »Wie… schön.«


  Und der eine Finsterfürst fragte den anderen: »Und das… mit der Ausufernden Festivität… ist…?«


  »Wirklich nett«, antwortete der andere. »Weißt du denn eigentlich, was liebesumflortes Turteln ist?«


  »Es… war eine Art Mumpitz, oder nicht?«


  »Du wirst es kennenlernen!«, lachte jener, welcher der Saurum aus Frohdoofs Welt war. »Frohdoof!«, rief er dann über den Schicksalsteich hinweg. »Wir sind doch eingeladen, oder?«


  »Nun gut, ja!«, sagte Frohdoof. »Aber bringt die Feuernüsternpferde mit, du weißt schon, welche ich meine!«


  »Und Dämonen und Gespenster?«


  »Vergesst nicht die Totenköpfe!«


  »Die Toten Köpfe auch?«


  »Auf jeden Fall!«


  »Kommen auch wunderbare Feen, die Aspekte von Nacktheit vorweisen?«


  Aber dies war eine törichte Frage, denn die halbnackten Mädchen, bereit, jedem Mächtigen zu verfallen, hatten schon fast das Teichufer erreicht.


  In diesem Augenblick trafen die Gefährten der Ohrringgemeinschaft ein, von ihren unnützen Abenteuern heraneilend; und Marathorn zeigte den Toten Köpfen, wie man meisterhaft Schwerter zerknickt.


  »Nicht schlecht«, murmelten die Toten Köpfe, »aber Arme bräuchte man dazu schon…«


  »Oh«, flüsterte Marathorn und fühlte sich peinlich berührt.


  Ganzhalb aber brachte den Pank Rog mit: der Zauberer hatte sich in seltener Selbstlosigkeit in den Unendlich Tiefen Schacht gestürzt, um den Monströsen zu erretten.


  »Gar nicht schlecht, Weißer zu sein«, zwinkerte der Zauberer. »Damals, als Grauer, war ich irgendwie kleiner, verzagter. So insgesamt gesehen.«


  »Das Leben an sich ist klein«, sagte Samenweis.


  »Aber es wird größer«, sagte Frohdoof.


  »Vor allem, wenn man Weißer ist«, sagte Ganzhalb. »Solltet ihr auch mal probieren.«


  Die Standpauke für den Diesseitigen Saurum ließen die Ohrringgefährten diesmal ausfallen; das Programm der Neuen Endlosen Fete sollte weniger repetitiv sein als ihre vorhergegangenen Erlebnisse.


  Pipifax wühlte naturalistische Abbildungen von Goldbaere aus seinem Gepäck, die er stolz den sich daran ergötzenden Ohrringgespenstern präsentierte. Als ihm deren Ergötzen zu weit ging, steckte er die Bilder schnell wieder ein. Von fern ertönten Vogelstimmen, die so unecht klangen, dass sie nur von Radar-Gast stammen konnten. Gard Ariel stolzierte lasziv herbei, und ihre schillernden Flanken lösten Tumulte zwischen den halbversteinerten Troddel- Trollen aus. Da tanzten verhaschte Häscher mit Waldalbernen, und Guelle tauchte prustend aus dem Schicksalsteich auf, eine Flasche Shaempuus in den dürren Händen: der war er auf dem glitschigen Grund begegnet.


  »Schätzken!«, jauchzte er und fügte hinzu: »Der Grund ist glitschig.«


  Erst durch ihn war es nun endgültig belegt, denn vordem hatte es diesbezüglich unterschiedliche Vermutungen gegeben. Allround jedoch war bislang nicht erschienen; er spielte wahrscheinlich in Duchfal mit den Einen.


  


  Fünfunddreissigstes Kapitel:

  Das Dunkle Zeitalter des Eherings


  Als es gerade urgemütlich wurde auf der Endlosen Fete, begann Frohdoof plötzlich zu grübeln; doch er grübelte nicht allzu lang, denn er konnte es ja nicht gut, und niemand half ihm beim Grübeln, vor allem, da keiner einsah, dass es im neuausgerufenen Zeitalter des Frohlockens irgendeinen Grund zum Grübeln geben sollte. Obendrein bemerkte nicht einer, dass für Frohdoof eine Zeit des Grübelns angebrochen war. Der Hobbknick aber erinnerte sich sehr wohl, dass das damalige Fest in der Anderen Welt nicht wirklich ein endloses gewesen war. Tief sinnierte er.


  »… Das Eine Diadem, die Eine Haarspange, das Collier, die Kette, äh der Armreif…«


  Zählend tippte er mit seinem rechten Zeigefinger gegen die einzelnen Finger der linken Hand: ein Gesten-Klassiker, dessen Ursprung auf die Halbgelehrten zurückzuführen ist, die sich in Allrounds von maroden Lampen nur schlecht beleuchteten Hinterzimmern dem Ausbaldowern neuer Zeitrechnungen zu widmen pflegten. Und dann wurde dem Döskopp klar: der Eine Ehering fehlte! Sogar seine Pappsilberkopie war bislang nirgends aufgetaucht.


  »Der Eine Ehering!« schrie er in die Ebenen. »Der Finsterste der Finsteren! Immer wieder zieht er uns in den Schlund des Zweifels. Wir müssen ihn finden! Stöbert!« Da schauten ihn zwei oder drei nahe bei ihm Stehende zögerlich an und suchten dann mit hilflosen Blicken den Boden ab.


  »Gar nicht nötig, das mit dem Rumstöbern!«, knarzte es donnernd und jäh von oben, wo sich, unbemerkt von jedermann, was erstaunenswürdig war, Dusterwolken grässlichster Konturen turmhoch zusammengeballt hatten, wo plötzlich Blitze mit Getöse tobten und Donner zuckend gleißte. Und alle starrten nach oben und gewahrten die abscheuliche Gestalt des Unscheinbaren, der ganz offensichtlich scheinbar geworden war, namentlich entsetzlich und über alle Maßen mächtig wirkend, mit Ausbeulungen in der Bauchgegend, die dem Ideal des Konvexen huldigten; und er schwebte.


  »Stöbert nicht und seid versklavt!«, grölte das Scheusal, und manche der Anwesenden fürchteten, es hätte sich dem Bösen zugewandt. »Denn hier ist Er: der Eine Ehering. Der Schlimmste der Schlimmen. Und mittels seiner Macht rufe ich ein neues Düsteres Zeitalter aus. Und nun fallt in den Schlund – oder unter den Schatten, da will ich mal Fünfe gerade sein lassen, denn es ist mir gleich, und nörgelt nicht! Oder halt – nörgelt doch!«


  Und das Zeitalter des Unentwegten Frohlockens endete, und es nutzten alle Worte und Taten und jegliche Versuche der Friedensstiftung nichts, denn sie schlugen fehl, und die Weisheit der Weisen, Halb-Weisen und Helden versagte vor der Allmacht des Unscheinbaren, der sich in der Tat, und nun für jeden offensichtlich, zum Bösen entschlossen hatte – und der dummerweise ja der Träger des Furchtbarsten Kleinods an sich war. Sogar die zwei Saurums konnten nichts ausrichten, so sehr sie sich bemühten. Und schon wanderten zahllose Seelen fort auf den Unwegsamen Pfaden der Unerträglichen Einsamkeit, jenen, die durch das Reich des Unerquicklichen Unglücks direkt in die Unentrinnbare Verdammnis führen.


  Doch plötzlich, als in aller Herzen jedwede Hoffnung erstarb, und von allen gänzlich unerwartet, fielen die Blicke des Unscheinbaren auf Pipifaxens Rucksack, woraus etwas gekollert war: ein Bündel grellbunter naturalistischer Abbildungen, die sich nun entfalteten.


  Und der Entsetzliche kreischte von oben herab: »Eines, und nur eines allein, könnte mich beschwichtigen in meiner Unendlichen Wut – womöglich sogar meinem Uferlosen Hass ein Ende bereiten. Es ist das, was dort drüben aus dem Rucksack kollerte. Habt ihr mehr davon? Könnte ich sie haben?«


  »Nun gut«, sprach Pipifax. »Ein paar kann ich ja abgeben.«


  Und also endete das Finstere Zeitalter unter der Vorherrschaft des Unscheinbaren, und er entsagte der Bosheit, um sich fortan der Anbetung naturalistischer Abbildungen zu widmen. Und gerettet ward die Mittelmäßige Welt, und glücklich zogen sich die Heerscharen nach Vidas Tierlyth zurück, um alsbald auf gemütlichen Steinsofas zu kuscheln.


  


  Sechsunddreissigstes Kapitel:

  Die Dünnen Wände


  Ganzhalb der Graue saß bequem, denn die meisten seiner Knie hatte er so geschickt angewinkelt, dass sie sich nicht an den steinigen Kanten der Kuschelecke schrammten. Macho, zwei Nazgulashs, Radar-Gast und der Waldalberne Haldë lauschten gespannt seinen Geschichten aus dem entschwundenen Land Belehreramd des Fünftletzten Zeitalters, als der Zauberer urplötzlich mitten im Erzählen innehielt. Der Unscheinbare, der gerade in einer steingemetzerten Kochnische einen finsterforstlichen Tee zubereitete, rief ungeduldig: »Jetzt mach’s mal nicht so spannend, alter Fuchs! Was also sagte Tu-Rin zu Bingho Graujacke? Oder hat er ihm direkt was unters Kinn gehauen? Verdient hätt’ der’s ja. Dieser Bingho scheint mir ohnehin etwas überbewertet, so in der Retrospektive.«


  Ganzhalb jedoch regte sich nicht und starrte gegen die plüschigen Steinwände. Dann stieß er hervor: »Mayene Vraessae, ich hab’ die ganze Zeit über nicht mehr daran gedacht! Wir sind ja gar nicht zu Hause! Und sehet: Wir sind die elenvahr!«


  »Was meinst du damit, Verdorrter, einstmals Erblühter?«, fragte Radar-Gast. »Macho!«, rief Ganzhalb und rüttelte den halb eingeschlafenen Döskopp an den Schultern. »Unsere Welt liegt hinter dünnen Wänden, nur ein Augenzwinkern entfernt, aber auch ein Universum weiter – jedoch nicht hier!«


  Macho verstand zunächst nicht, was der Zauberer meinte, und wieder warf er versehentlich, diesmal allerdings mit dem Fuß, einen Bierhumpen um, der sich sinnbildhaft entleerte. Einer der Ohrringgeister hingegen kratzte sich an der Dunklen Schläfe und raunte: »Ah! Mir geht ein Moduul-Licht auf! Es sind diese Parallel-Verstrickungen, davon du sprichst, stimmt’s? Die Andere Welt, eh?«


  »Genauso ist es«, antwortete Ganzhalb langsam. »Wir sind nicht da, wo wir hingehören – und verweilten schon viel zu lang in diesen Gefilden. Ein zwackendes Gefühl des Drängens wächst in mir. Macho! Weck alle Beduselten, also alle! Und hol’ Frohdoof von seinem Thron herunter! Er ist nicht Herrscher dieser Daseinsebene! Wir sollten aufbrechen. Zurückkehren in unsere eigene Mittelmäßige Welt. Diese ärgerliche Pforte suchen. Ist eigentlich inzwischen wieder jener Sendbote aufgetaucht, der uns abhanden gekommen ist?«


  »Hier bin ich schon!«, ertönte es unverhofft hinter ihm. Als Ganzhalb sich umdrehte, was die anderen nicht nötig hatten, da sie gerade in die richtige Richtung schauten, sah er: Es stand da der Sendbote unter den annetinischen Gewölbebögen und lachte in die Runde.


  Und der herbeigeeilte Marathorn rief: »Mensch, Sendbote! Herrlich. Wie kommst du denn hierher?« Der Dauerläufer hielt Awon im Arm, weswegen er möglicherweise so gutgelaunt war; die Awon dieser Welt nämlich hatte nicht ein Quentchen Interesse an Saurum ‒ und zwar an keinem der beiden.


  »Durch die Pforte kam ich natürlich. Ich habe sie mitgebracht!« Der Bote wies nach hinten und siehe! alle bemerkten nun das leuchtende Tor, wie es still hinter den Säulen gleißte. Da! Trat Allround, der Jenseitige, früher für sie Diesseitige, aus dem glitzernden Bogen, und hinter ihm entkletterte die Anderseitige Gard Ariel in graziöser Geschmeidigkeit der Dimensionspforte. Jedoch wurde ihre Anmut übertroffen von der Schönheit jener, die ihr folgte: und es entstieg die atemberaubende Jenseitige Awon dem funkelnden Glimmen, und so gewahrten die anwesenden Couchsitzenden sie, die bislang nur wenige Sterbliche mit ihren Augen erblickt hatten.


  »Und aus dieser Welt noch gar keiner«, ergänzte der Unscheinbare. »Sieht aber genauso aus wie unsere.«


  Jetzt wurde Awon ihres Anderweltlichen Spiegelbildes ansichtig: der Hiesigen Awon, die sich miauend in die Arme des Dauerläufers schmiegte. Der aber starrte vor sich hin, als hätte ihn ein Leid gepackt, und schluckte laut. In der Ankunft der Jenseitigen, einstmals, für ihn, den Dauerläufer, Diesseitigen, glaubte er, die Schritte des Schicksals trapsen zu hören. Und gerade jetzt, da er für einen fliehenden Moment endlich so etwas wie flüchtiges Glück verspürt hatte, drohte es zu verwehen. Seine Verlobte Awon aber, abgeklärt wie sie war, begnügte sich mit einem Dutzend schallender Ohrfeigen und fragte dann sanft: »Wo steckt denn mein Düsterpeter?«


  Allround der Halb-Alberne jedoch, der aus dem Licht Getretene, fragte: »Wo ist mein Gegenpart? Ich kann ihn aus großer Nähe nicht sehen.« Und er hielt es offenbar für ratsam, in eine Ecke zu lugen.


  »Er sitzt in Duchfal und trägt die Echten Einen überall und sonstwo«, sprach Frohdoof, der hinzugekommen war. »Und allein die Pappsilber-Kopien sind uns geblieben hier in Vidas Tierlyth.«


  Allround schwieg dem Hobbknick mitten ins Gesicht, und dann murmelte er: »Tatsächlich?« Und es leerten sich seine Augen. Schnell aber schüttelte der Halb-Alberne die Schatten des Zweifels ab und sprach: »Er hat sich somit in allem als der Gewieftere erwiesen. Das also ist geregelt. Wie überaus bedauerlich. Für den Augenblick aber ist es einerlei, denn sehet! die Spielchen der Eitelkeit haben ein Ende gefunden. Ihr habt diese Welt gerettet, wie ich höre. Und alles, was ich höre, ist gut, sehr gut. Doch nun müsst ihr mit mir gehen, zurück in die Andere Welt. Packt eure sieben Sachen!«


  »So viele hab’ ich gar nicht mit«, greinte Samenweis.


  »Du hast wenig Helligkeit im Geist, Döskopp«, lachte Legospass, der sich genähert hatte, den kleinen Pymli im Arm. »Schon früher fiel es mir auf, doch ich habe es nie erwähnt. Woran du sehen kannst, was für ein netter Kerl ich bin. Und was du hörtest, das war eine Redewendung.«


  Und Pymli krächzte: »Damit sind womöglich die Sieben Ohrringe der Lendhenzwerge gemeint, oder?«


  »Nein«, sprach Ganzhalb, »es war eine andere Redewendung.« Und er wandte sich an den Halb-Albernen: »Wir müssen also aufbrechen, sagst du, Allround. Was aber ist geschehen?«


  Da schaute der Meister der Lethargie verstört drein. »Helft uns!«, flehte er. »Helft uns, die Andere Welt zu retten. Jene, die einstmals für euch die Diesseitige war.«


  »Wa?«, sprach einer weit ausholend.


  »Die Vier Blauen!«, rief Gard Ariel und glitt ins Licht. »Sie haben ein Neues Zeitalter der Finsternis ausgerufen – drüben.«


  »Die… Vier?«, fragte Frohdoof.


  »Natürlich«, murmelte Ganzhalb und krabbelte sich den Bart. »Nun wird mir einiges klar. Die Zwei Blauen Zauberer dieser Welt – nie trafen wir sie an! Sie sind dann wohl…?«


  »… durch meine Pforte in die Andere Welt gesprungen«, flüsterte der Sendbote rotwerdend, und er fügte hinzu: »Ich saß ja noch im Dimensionsstrudel fest, nachdem ihr rausgeschleudert wurdet. Und gerade, als ich hoffte, mir um nichts mehr Sorgen machen zu müssen – außer über mein eigenes urtümliches Festsitzen, selbstverständlich – da kamen die Zwei Blauen vorbei und hechteten ins Glimmen! Zwar hab’ ich mir direkt gedacht, dass das nicht unbedingt gut sein würde, aber ich konnte sie nicht dran hindern. Zu dritt fuhren wir zurück in die Andere Welt…« Und er verstummte, und dann sagte er: »Ich bin übrigens inzwischen der Pfortenmeister… «


  »Deswegen konnte ich die Zwei Blauen im Westen nicht finden!«, erkannte der Unscheinbare und verschüttete ein bisschen was von seinem Tee. »Und ihnen auch nicht den Ehering bringen. Sie waren nicht mehr in den Hinnenlanden…«


  »Aber…«, sprach Marathorn, »genau dies ist seltsam! Die Zwei Blauen in dieser Welt erhielten niemals die verzehrende Finstermacht des Einen Eherings! Wie also konnten sie so mächtig werden, drüben?«


  Doch Allround erklärte: »In Vidas Tierlyth, hinter den Dimensionswällen, trafen sie die Anderen Zwei, und die vereinten Vier überredeten einander zum Schwarzwerden. Dort lagen doch alle Echten Einen in Gewahrsam, geordnet in verschiedenfarbigen Schatullen!« Und er fügte leise hinzu: »Weil ich nicht so pfiffig war wie der Allround dieser Welt…«


  Gard Ariel aber sagte: »Und bedenkt: Ein Einziger Ehering reicht doch vollkommen aus, um jedwedes Glück in lange Dunkelheit zu wandeln!«


  Verdattert standen alle unter den Säulen, und einer der Nazgulashs schnäuzte sich röhrend.


  »Hat sie ›einziger‹ tatsächlich großgeschrieben ausgesprochen?«, fragte Macho seinen Busenfreund Pipifax.


  »Dann also los!«, donnerte Ganzhalb voll des plötzlichen Tatendrangs, und es überkam ihn die Lust, sich ein weiteres Mal als Chef aufzuspielen. »Lasst uns die Vier Blauen zur Vernunft bringen! Ab in die Andere, also Unsere Welt!«


  Er wandte sich an Frohdoof: »Und nimm den Einen Ohrring mit, Döskopp, auch wenn er wahrscheinlich mit Gedeih und Verderb in die hiesige Mittelmäßige Welt gehört. Aber wer weiß? Schaden kann’s vielleicht nicht.«


  »Ich krieg’ ihn sowieso nicht vom Ohr ab.«


  »Darf ich diese Awon mitnehmen?«, fragte Marathorn. »Sie mag mich!«


  »Auch sie gehört mit Gedeih und Verderb hierhin!«, sprach Awon aus der Anderen Welt und stieß ihre Nebenbuhlerin in einen Schlund, der sich versehentlich aufgetan hatte.


  »Dann ist ja alles beim Alten«, jubelte Pipifax. »Diesmal will ich aber Anführer sein!«


  Und alle miteinander sprangen sie in die Glühende Pforte.


  


  Letztes Kapitel:

  Die Vier Blauen


  Die Ohrringgefährten durchfielen das ihnen schon bekannte Zerren und Gleißen und Tosen und Ächzen und jeglichen spiralnebeligen Tamtam – und endlich kehrten sie zurück in ihre Variante der Welt. Alsbald wurden sie aus der Schimmernden Pforte hinausgeschleudert und landeten im Hohen Saal von Vidas Tierlyth. Da sahen sie, wie die Vier Blauen nebeneinander auf dem Thron von Gondel saßen.


  Ganzhalb lachte. »Das sieht aber nach einem verdammten Gedrängel aus, da oben aufm Sessel! Kann doch kaum gemütlich sein.«


  »Stimmt eigentlich…«, murmelte einer der Vier.


  »Es sollten dann vielleicht einfach jene Zwei, die nicht von hier stammen, zurückkehren in ihre eigene Welt!«, rief der Zauberer. »Na los, auf geht’s – springt ins Gleißen!«


  »Wieso sollten wir solches tun?«, fragten die Angesprochenen unisono. »Hier sind wir doch die Dunklen Herrscher! Der Macht des Einen Eherings widersteht nichts und niemand!«


  Ganzhalb sprach verschmitzt: »Bedenkt: Nur einer allein kann den Ehering tragen – im jeweils dahinziehenden Augenblick zumindest. Die Macht durch vier zu teilen, muss euch doch zerreißen! Und also spreche ich zu den Zwei von Drüben: Fahrt zurück! Nehmt den Einen Ehering mit! Und auf der Anderen Seite, da entreißt ihr einfach dem Unscheinbaren den seinigen. Dann hat jeder von euch einen eigenen, und alles wird gut!«


  Da griffen sich die Zwei Anderweltlichen Blauen den Einen Ehering, sprangen vom Thron und fuhren durch die Dimensionspforte zurück in ihre Welt. Das Glimmen des Bogens verschwand ins Nichts.


  »Ob deine Ratschläge klug waren, oh Grauer«, sprach nun Gard Ariel und runzelte ihre Augenbrauen, »mag so mancher in der Anderen Welt alsbald bezweifeln.«


  »Nun jaa«, knurrte Ganzhalb. »Aber dafür haben wir in unserer Welt nun endlich Ruhe…« Und dann wies er aus einem Fenster. »Seht! Nähert sich dort nicht der Saum des Finsterforsts?« Wieder wollte er nur ablenken!


  Gard Ariel aber wandte sich an die zurückgebliebenen Zwei Blauen. »Wie also werdet ihr euch fürderhin benehmen, da die verführerische Anfechtung durch den Einen Ehering dahingegangen ist?«


  Und die Zwei antworteten: »Och, den Ehering los zu sein… das fühlt sich an wie eine Befreiung von Fesseln!« Und sie lächelten leise.


  Die Gefährten konnten sie gut verstehen. Denn wer in den Kreisen der Welt würde für immer einen Ehering tragen wollen?


  Und Pipifax fragte: »Können wir nun endlich zurückkehren zur Couch? Sie ist doch inzwischen fertiggemeißelt?«


  »Das ist sie«, lachte Ganzhalb. »Es wird zwar womöglich ein bisschen eng auf ihr – aber ich nehme an, dieses kleine Ärgernis werden wir verkraften.«


  


  Epilog


  So enden also die Zwei Erzählungen um die Zwei Herrn der Ohrringe, die Zwei Ohrringkriege und die Zwei Welten. Vieles wurde erklärt, doch anderes blieb weiterhin verhüllt. Was war vorher geschehen, was wurde mittendrin nicht erwähnt, was ereignete sich hernach? So fragten sich manche Leser in späteren Tagen. Eine der meist gestellten Fragen war: Welches Schicksal widerfuhr eigentlich den Anderweltlichen Ohrringgefährten? Jenen, die aus dieser Geschichte herausfielen, als sie sich, um jedwede Verantwortung drückend, auf den Weg zu den Farblosen Häfen gemacht hatten? Dorthin, wo Cieldran der Älteste Alberne seine Schiffe bereithielt?


  Verschiedene Sagensvarianten wurden zur Legende. Einige der Gelehrten glauben, die Gefährten hätten sich in der Tat eines Schiffs bemächtigt und nach langer Seereise tatsächlich den Entrückten Osten erreicht, wo Ganzhalb sich wieder seinen Jungennamen Odoldrin zugelegt hätte, die anderen Reisenden aber niemals so glücklich geworden wären, wie man es eigentlich in einem Segensreich hätte erwarten können.


  Andere Weise nehmen an, die Anderweltlichen Gefährten hätten gar nicht die Häfen erreicht, stattdessen auf schattigen Sandstränden herumgelungert, um dann später wieder ihre angestammten Plätze einzunehmen – da die Helden dieser nunmehr zu Ende erzählten Geschichte ja zurückgekehrt waren in ihre ursprüngliche Mittelmäßige Welt.


  Manche aber behaupten, sie wüssten, dass die Anderen Ohrringgefährten auf einer längst vergessenen Lichtung der Dimensionspforte begegneten, derweil diese verführerisch glimmte. Und sie wären in sie hineingesprungen.


  Eine dieser Geschichten aber wird womöglich dereinst erzählt werden.


  Viele Leser machten sich überdies Sorgen um die Anderweltliche Awon, die von ihrem Spiegelbild in den Schlund gestoßen worden war. Doch sie mögen beruhigt sein: Awon verbrachte ein Zeitalter des glückseligen Tändelns in den Tiefen und machte allerlei unerwartete, indes angenehme Bekanntschaften.


  Besonders clevere Beobachter aber grübelten: Wie war das eigentlich mit dem Anderweltlichen Allround? Der saß also in Duchfal, rekonstruierten sie, und erfreute sich an allen Echten Einen. Gut soweit. Aber: Er war es doch gewesen, der mittels seiner gekrakelten Botschaft die Gefährten überhaupt erst zu ihrer die Weltengrenzen durchdringenden Abenteuerfahrt überredet hatte – doch offenbar konnte er sich an sein Tun nicht erinnern, zumindest wurde irgendetwas darauf Hindeutendes im Laufe der Erzählung nicht ein einziges Mal erwähnt. Dies indes liegt an den kniffeligen Gesetzmäßigkeiten, die Geschichten von Raum- und Zeitverschiebungen nicht selten vorweisen: Der Halb-Alberne hatte seine Botschaft ursprünglich ja verschickt, nachdem seine Version der Mittelmäßigen Welt in den Schlund von Düsternis gefallen war, da der Anderweltliche Saurum obsiegt hatte. Und Allround sandte sein Hilfegesuch durch Raum und Zeit, damit dieser Zustand niemals Realität würde und die Niederlage der Guten Seite abgewendet werden mochte. Und da sein Plan aufging – jenseits aller Hoffnung, wie betont werden sollte – konnte er nie jemals den Tag des endgültigen Untergangs erleben und musste somit auch nicht den armen Sendboten losschicken.


  Darüber könnte man verrückt werden, nicht wahr? Aber keine Sorge: auch das passiert ja dauernd angesichts der haarsträubenden Unlogik von Zeitreisengeschichten und des Lebens an sich. Und so mag man kühl bleiben.


  Vielleicht sollte man sich eher mit leichteren Fragen beschäftigen, wie zum Beispiel: Was erlebte eigentlich die Schneefee, derweil sie einsam durch die Öden des eisigen Südens wanderte, mit dem Einen Diadem im Haar? Blieb sie überhaupt einsam? Wo sie doch so hübsch war? Und gab es eigentlich wirklich die Vier Weiber von Hossarnacht?


  Eines Tages werden wir es herausfinden. Es müssen in den Verstaubten Archiven lediglich jene Pergamentrollen auftauchen, die uns rechte Kunde geben. Und wer weiß? Solcherlei mag ja geschehen. Wie ohnehin so manches geschehen mag, worauf man hofft.


  Hier aber enden die Abenteuerlegenden um den Einen Ohrring, wie sie auf uns kamen aus den Tiefen der Zeit. Allein die Vorgeschichte um den Hobbknick Bilbord Beutelkinn sollte vielleicht noch erzählt werden. Aber erst demnächst. Und nicht sofort. Und das mag ein beruhigender Gedanke sein.


  Glossar


  eine unvollständige Auswahl wahlloser Begriffe


  Das Blaue Buch [das ˈblaʊə buːx] Textsammlungen, die diesen Übersetzungen zugrunde liegen. Jahrhundertelang lagen sie verborgen und vergessen in der Ostmark des Flauen Landes. Hernach wanderten sie in die Verschollenen Archive. Wiederentdeckung im Jahre 1999 dieses Zeitalters.


  Abrollen [apˈrɔlən] Ein aus Freude geborenes Kugeln auf dem Boden.


  Ach du Grüne Neune [ax duː ˈgryːnə ˈnɔʏnə] Ausdruck von Erschrecken und Anspielung auf die Neun Eheringgespenster, die im Westen verschwanden. Sie hatten Grün zu ihrer Farbe erwählt, als Zeichen der Hoffnungslosigkeit.


  aeh [ɛˈ] Wort des verwirrten Innehaltens inmitten eines Satzes, bevor dann doch das Falsche gesagt wird.


  An-Urynh [an uˈriːn] Das berühmte Zerknickte Schwert Marathorns.


  Dhaem-lak [ˈdɛːmlak] Hochblubberrorisch: ›Pinsel von Einfalt‹. Achtung! Es handelt sich um keine höfliche Beschimpfung!


  Elenvahr [ˈeːlɛnvaːr] Blubberrorisch: ›Die vom Schicksal Betrogenen‹.


  Faeryen [ˈfeːrĭən] Viele sagenhafte Geschöpfe zogen immer wieder für Interimsweilen in jene zauberische Gegenden, um dort eine märchenhafte Zeit zu verbringen.


  Fern Ab [fɛrn ap] Es lebten in diesem fast unerreichbaren Land vor allem haarige Luftgeister.


  Fholl fhetth [fɔl fɛt] Kraftausdruck für ›übertrieben gut‹, der der Sprache des Reviers entsprang.


  Gedöns [gəˈtøːzə] Undefinierbares Etwas. gey-lh [gail] Kraftausdruck für ›übertrieben gut‹, entstanden im Nordviertel des Flauen Landes.


  ghruuwy [ˈgruːvɪ] Kraftausdruck für ›übertrieben gut‹, ersonnen in Dumland.


  grynaeyedtinisch [griːnaɪdtɪnɪʃ] Ein sagenhaft harmonischer Architekturstil, der durch grünäugige Mädchen inspiriert worden war; er wurde zuweilen auch ›kantorkanisch‹ genannt.


  heythalyppthus [ˈhaɪtərˈlɪpptus] Met tropfte aus den Kelchen dieses berühmten flauenländischen Strauchs.


  Juckuruh [ˈjʊkuːruː] Archaische Variante von ›Juchhei‹, von den Lendhenzwergen in jenem Augenblick ersonnen, da sie von Eydu Leben eingehaucht bekamen.


  Khny-Shonr [kniː ˈʃoːnər] Murderorscher Begriff für Abwehrbastionen.


  Khr-ass [kras] Kraftausdruck für ›übertrieben gut‹, entstanden rings um den Elenddrin-See.


  Lichtlose Wälder [lɪçtˈloːzə ˈvɛldaː] Es gab etliche dieser Art in der Mittelmäßigen Welt, doch jene, die diesen Namen trugen, waren sogar noch lichtloser als der Finsterforst.


  Maeyne Vraessae [ˈmaɪnə ˈfrɛsə] Ausruf des Entsetzens; Umgangssprache des Reviers.


  Mimosen-Silber [miˈmoːzən ˈzɪlbər] Unter den Edelmetallen der Mittelmäßigen Welt (wie Fheyn-Gold, Math-Silber oder Greyn-Gold) war Mimosen-Silber fraglos das edelste. Papp-Silber hingegen war minder.


  Mysth-h [mist] Ausdruck von Missmut; stammt ursprünglich aus der Klamm von Gierig-Unwohl.


  Mystikackh [mistikak] Steigerung von ›Mysth-h‹: derber Fluch, das Unheil, das einen immer wieder aufsucht, beklagend. Ersonnen von Kuek, dem Küken aus Kuekh.


  Nae tholl [naː tɔl] Ausruf mit einem Dehnungs-E, der Gegenteiliges meint als er auszudrücken scheint. Seine Ursprünge liegen wohl im untergegangenen Reich von Amor.


  Noe [nøː] Lässige Verneinung aus der Geheimsprache der Lendhenzwerge.


  Pyttermesser [ˈpɪtər ˈmɛsər] Kleines, scharfes Küchenmesser; Begriff aus dem westlichen Revier.


  Das Rötliche Buch [das ˈrøːtlɪçə buːx] Eine dem Blauen Buch nur entfernt ähnelnde Sammlung entfernt ähnlicher Heldengeschichten. Nicht ganz so lang verschollen wie das Blaue Buch, sorgte es für Furore in der Welt der Bücher und der Bewegten Bilder.


  Schnouçe [ˈʃnautsə] …voll haben: genug von etwas haben. Vulgär; Drachenslang.


  Shaempuus [ʃamˈpus] Gesöff aus Roh-Hahn, gern geleert anlässlich Feierlichkeiten.


  Sheys-Sae [ˈʃaisə] Äußerung von Missmut; Obacht! Drastisch.


  Schyrm-h [ʃɪrm] auf dem … haben: sich entsinnen (noch). Postzeitalterliche Metapher.


  Staudherdra [ʃtaʊˈdheːrdra] Bierblume; sie wächst allein im Zentrum des Reviers.


  Tanz von Kh-Nuelle [tants fɔn knylle] Ein Tanz des frohgemuten, doch jämmerlichen Taumelns.


  taynarisch [ˈtaɪˈnaːrɪʃ] Der von vielen Kennern als der edelste gepriesene Baustil der Mittelmäßigen Welt. Perfekte Raumkörpergestaltung.


  Thaetthuu [təˈtuː] Kultische Kritzeleien, die vor allem im Südwesten Murderors äußerst beliebt waren.


  Uhkgta-Kathuuk-tgha Aufschrei der Knorks von Glorya; eine mögliche Übersetzung lag bei Redaktionsschluss nicht vor.


  Unverblümter Test [ˈunfɛrblyːmter tɛst] Feststehender Begriff, weswegen sein Attribut großgeschrieben wird, wie dauernd in der Mittelmäßigen Welt. Wann immer einer der Einen auf seine Echtheit überprüft werden sollte, wurde dieser Test gewagt.


  Vay-ah [ˈvaɪa] Verblüffenderweise entstammt dieser Begriff, der lindes bis mittelstarkes Entsetzen ausdrücken soll, dem Hochalbernischen. Variante: Ou-Vay-yar.


  Verschollene Archive [vɛrˈʃɔləne arˈçiːfe] Die in ihnen gelagerten Dokumente waren vor allem deswegen jahrhundertelang verschollen, weil die Lagerstätte selber nicht mehr auffindbar war. Man darf diese Archive ruhig mit den Verstaubten Archiven verwechseln: sie sind identisch.


  Weit Fort [vaɪt fɔrt] Ein Reich, gelegen hinter zahllosen Ecken, die keine Namen trugen; Zwerge lebten dort. Luftgeister indes lebten in Noch Weiter.


  Ya-mhay [ja maɪː] Ausruf von frohgemuter Erleichterung oder optimistischer Erregung.


  Y-au [ˈjaʊ] Die Hochsprache der Lila-Albernen, welcher der linguistische Sockel dieses (alles) bejahenden Ausrufs entstammt, ist berüchtigt für ihre hehre Komplexität. Der Mittelteil jedoch stellt eine Mischung aus Koboldsprachlichem und Lendhenzwergischem dar.


  


  Orte


  Ahdada [ˈaː dada] Die Runde Welt: die Erde.


  BarackeInDur [baˈrakəˈɪnˈduːr] Die Dunkle Hochburg; in der Dunklen Sprache auch Isschnurz oder Luugphurrz genannt.


  Blubberror [ˈblubbəroːr] Das untergegangene Inselreich der Blubberrorer. Die Kultur der Blubberrorer wird als ›blubberrorisch‹ bezeichnet, oder auch als ›blubberrorianisch‹.


  Cuechenwhyenern [ˈkʏçənˈviːnərn] Ein Gefild unter den Sternen, gelegen rings um einen Teich. Die Albernen erwachten an diesem mythischen Ort, zu dem es kein Zurück gibt, zum Leben.


  Devotien [devɔtˈtsiːən] Der Weißgoldene Wald; hier herrschte die Verführerin Gard Ariel.


  Duchfal [ˈdʊçfal] Der Zufluchtsort Allrounds; auch Imladen geheißen.


  Dumland [ˈduːmlant] Ein Land östlich der Dunstberge, Heimat allseits verachteter Rabauken.


  Dunstberge [dʊnst bɛrgə] Die berühmteste aller Gebirgsketten der Mittelmäßigen Welt; einst war sie höher gewesen, doch immerzu blieb sie an ihrem Platz.


  Faradhass [ˈfaːraːthas] Definitiv männlich: ein Klotz von einem Berg.


  Gondel [ˈgɔndəl] Das Reich, dessen Hauptstadt Vidas Tierlyth war.


  Gondeldrin [ˈgɔndəldrɪn] Eine Albernenstadt des Fünftletzten Zeitalters; dort wurden unfassbar viele, später legendär gewordene Schwerter geschmiedet.


  Isschnurz [ɪzˈʃnuːrz] Knorkscher Kosename für die Dunkle Hochburg. Eine andere populäre Variante war Luugphurrz. Beide Begriffe wurden darüber hinaus für schattenhafte, sich auftürmende Schreckensvisionen benutzt.


  Mittelmäßige Welt [ˈmɪtəlmɛːsɪçə vɛlt] Der mittlere und lauest-warme Kontinent Ahdadas; Schauplatz verblüffender Heldentaten und Irrungen.


  Murderor [ˈmurderˈoːr] Das Schattenreich. Hier lauerte Duster-Mayabine Saurum.


  Khamasutrn [ˈkamaːsuːtrn] Die verlassenen Minen der Lendhenzwerge unter den Dunstbergen, auch Glorya genannt. Die Ohrringgemeinschaft traf dort auf den Pank Rog, einen Wasserdämonen der Alten Welt; der Bedauernswerte saß dort seit Jahrtausenden fest.


  Southaern Comforth [ˈsʌðənˈkʌmfət] Ein reißender Fluss; Westgrenze des Flauen Landes.


  Ohr-Tank [oːrtaŋk] Jener mythische Turm inmitten des Eisengartens, welcher als Behältnis der von Fahrduman abgerissenen Ohren diente; obendrein Ort geheimen Trainings.


  Ous-Ruhn [aʊsˈruːən] Wüstes Land im Westen der Mittelmäßigen Welt; dort lag ein ruchloses Binnenmeer.


  Vidas Moduul [ˈviː das moˈduːl] ›Turm von Bangschein‹. Die Burg der Ohrringgespenster, auch Leichenlichtstadt genannt; im Viertletzten Zeitalter hieß die Festung Vidas Ilthys (›Schöner Geruch‹).


  Vidas Tierlyth [ˈviː das tiːr lɪt] ›Turm des Mitgefühls‹. Hauptstadt des Reiches Gondel.


  


  Personen, Biester und Monster


  Alberne [ˈalbərnə] Die Angehörigen der Edelsten aller Völker: sie sind fast immer müde.


  Alfonsheroin [ˈalfɔns heroˈiːn] Einer der zwei Blauen Zauberer, lang verschollen im Westen, kurzzeitig Schreckensherrscher; er saß meistens links.


  Allround [ɔːlˈraʊnd] Sohn von Elan-Andy und Ewing Eul, beide Halb-Alberne, weswegen er selber eigentlich als Doppelt-Halb-Alberner anzusehen ist.


  Assethrat [assəˈtrɑːt] Dieser Philosoph, gestrandet in einer Welt, in der Gedankenstränge niemals zueinander fanden, entwarf eine Ideologie der modrigen Versumpftheit.


  Awon [ˈɑːwɔn] Sie verstand es, die Schönheit Ludiens haargenau zu kopieren.


  Der Bedürftige Seher [der bedyrftiçe ˈzeːər] Er war der einzige Prophet, der in der Mittelmäßigen Welt zu Ruhm gelangte. Er lebte im Viertletzten Zeitalter und bekam nie seinen Namen heraus.


  Bilbord Beutelkinn [ˈbɪlbɔːd ˈbɔʏtəlkɪn] Frohdoofs Onkel, Held des Buches ›Der Hobbknick‹, Ohrringfinder.


  Bollobier [ˈbollobiːr] Ohrringgefährte, Bruder Falesbyers.


  Cieldran [ˈkiːldran] Der Älteste aller Albernen in der Mittelmäßigen Welt des Drittletzten Zeitalters, Herr der Farblosen Häfen. Er war weichherzig, und so ging er des Roten Ohrrings verlustig.


  Döskopp [ˈdøːzkɔpp] Ein anderes Wort für Hobbknick.


  Dullybastha [dɒllɪ ˈbasta] Rätselhaftes weibliches Wesen, welches seine Erscheinungsform mehrfach veränderte. Im Viertletzten Zeitalter soll der Pank Rog ihr angeblich nachgestellt haben.


  Elendsstiel [ˈeːlɛntʃtiːl] Blubberrorischer Fürst, der gern Reiche gründete; er fiel in einen Gebüschschatten.


  Ewing Eul [juːwɪŋ ˈɔɪl] Die Gemahlin Elan-Andys; wie er selber war auch sie halb-albern.


  Eydu [ˈeɪ duː] Weltenschöpfer. Sorgenvoller Betrachter der Inneren und Äußersten Leere.


  Fahrduman [ˈfaːrduman] Der Weiße Zauberer; er verfiel den Verlockungen der Schwärze.


  Falesbyer [ˈfaːlɛs biːr] Heeresführer in Gondel; Bruder Bollobiers.


  Frohdoof [ˈfroːdoːf] Hauptfigur, Hobbknick und Träger des Einen Ohrrings.


  Ganzhalb [ˈgants halp] Der Graue Zauberer; in seiner Mayabinen-Jugend hieß er Odoldrin.


  Gard Ariel [gaːrdˈaːrĭəl] Sie war schön jenseits aller Erträglichkeit – allerdings nur, solange sie den Einen Ohrring trug. Awon hingegen war selbst ohne Magie-Juwelen unerträglich schön.


  Gluthwindel [gluːtˈvɪndəl] Edler Alberner, der braunes Licht verbreitete.


  Goldbaere [gɔltˈbeːrə] Tochter des Fließens und Ergießens, Gemahlin von Toll!Bombenstil. Sie spielt eine weitaus gewichtigere Rolle in dieser Erzählung als manche Beobachter ihr einräumen. Immerhin war es ihre Anmut, die die (Andere) Mittelmäßige Welt letztendlich rettete.


  Guelle [ˈgylle] Riesenfroschförmiges Wesen von Bosheit und Gier, heimliche Lieblingsgestalt zwielichtiger Leser des Blauen Buches; einst hieß er Shmirigh.


  Haldë [ˈhalde] Waldalberner Devotiens, dessen Hauptbeschäftigung darin bestand, ungelittene Gäste zum Waldsaum zu eskortieren.


  IsInDur [ˈɪsˈɪnˈduːr] Ältester Sohn Elendsstiels, Erbauer von Vidas Ilthys, Sämlingspflanzer, Reichegründer; er versäumte es, den Einen Ohrring in den Schicksalsteich zu schmeißen.


  Knorks [ˈknɔrks] sind fies, gräulich, ehrlos, schurkisch, dümmlich, gemein und (meistens) an allem schuld.


  Kranka [kraŋka] dämonische Riesenmarienkäferin, letzte Abkömmlingin der legendären Unwohliath, Urmutter aller Riesenmarienkäfer.


  Legospass [ˈleːgoʃpaːs] Ohrringgefährte; ein Waldalberner aus dem Finsterforst, der gern orlando-Blumen pflückte und immerzu Grün liebte.


  Lendhenzwerge [ˈlɛndhentsvɛrge] Von Gott Aula erschaffene, leicht klobige Wesen, die zumeist unterm Gestein hockten und ihre eigenen Runen zu entziffern suchten.


  Macho [ˈmatʃo] Kurzform von Machychjadoch; ein cleverer, dunkelhaariger Hobbknick.


  Marathorn [maraˈtɔrn] Verwahrloster Dauerläufer, dem man sein Hohes Geschlecht nicht ansah.


  Nazgulashs [nasːˈgulaʃ] Ohrringgespenster; nicht der Name ihrer geflügelten Dino-Stuten.


  Oh-m [oːm] Geheimnisvolle Gestalt, die von den Nazgulashs fortgeschleift wurde. Obgleich sie verwandtschaftlich dem einfach gestrickten Samenweis sehr nahe stand, erkundigte sich jener niemals mehr über des Oh-ms’ Verbleib.


  Palastdirn [paˈlastdɪrn] Einer der zwei Blauen Zauberer, lang verschollen im Westen, kurzzeitig Schreckensherrscher; er saß meistens rechts.


  Pank Rog [ˈpaŋk rɔk] Ein Wasserdämon von Mordfott; Ungetüm der Alten Welt.


  Pipifax [piˈpifaks] Ein vorlauter, hellhaariger Hobbknick.


  Pymli [ˈpɪmlɪ] Ohrringgefährte, Lendhenzwerg, Sohn Goin’ (Home)s.


  Radar-Gast [raˈdaːrˈgast] Der Braune Zauberer; er hatte meistens geistesabwesend in der Zaubererschule gesessen, was sich für ihn später nicht auszahlte.


  Samenweis [ˈzaːmənˈvaɪs] Der simplest gestrickte Hobbknick dieser Erzählung.


  Saurum [zaʊ ˈrum] Dunkler Herrscher; auch Schattenkönig; auch Großer Düsterpeter; Nachfolger Melk-Tors.


  Shmirigh [ˈʃmiːrɪç] Guelles’ Geheimname.


  Shnaub [ˈʃnaub] Ein Riesen-Feuerschmetterling, der im Drittletzten Zeitalter den Überlaufenen Berg Erigor überfiel; die Geschichte seines Niedergangs wird im Buch ›Der Hobbknick‹ erzählt.


  Tand-im-Nil [tant ɪm niːl] Waldalberner, Träger des Einen Diadems; nicht verwandt mit Legospassens Vater, der denselben Namen trug.


  Ulyphant [ˈuːliˈfant] Ein graufarbenes Ungetüm der Alten Welt, auch ›Murmelkiel‹ genannt.


  Varsda [vaːrsdaː] Die Göttin Titttaille, Gemahlin von Mandel, dem Höchsten Schläfrigen Gott.


  


  Die Einen


  Der Eine Armreif [der aɪnə ˈarmraɪf] Nie wurde geklärt, wie ausgerechnet ein strauchähnlicher Waldschrat das vierte in Duchfal präsentierte Finster-Kleinod in seinen Besitz bringen konnte. In den Schlund an den Flanken des Gunda-Nackt-Berges musste der Armreif geworfen werden, der weit ausladend um jedes Handgelenk dengelte. Ältere Überlieferungen erwähnen statt seiner die Eine Kette, doch hierbei handelte es sich um einen Übersetzungsfehler.


  Das Eine Collier [das aɪneˈkɒlɪə] Ein mit Edelfein besetztes Finster-Kleinod aus Math-Silber und Fheyn-Gold; Cieldran von den Farblosen Häfen hielt es lange versteckt. Das Collier konnte nur zerstört werden im Rotwässrigen Rauschen, offenbar ein munteres Bächlein in der Nähe des Binnenmeers von Ous-Ruhn. Das Collier ist das einzige Finsterschmuckstück, welches im Ersten Abenteuer verloren ging.


  Das Eine Diadem [das aɪnə diaˈđem] Ein aus Greyn-Gold und Mimosen-Silber erstelltes Dunkel-Kleinod, insgeheim gehütet von den Waldalbernen des Finsterforsts. Das Diadem konnte allein in der Eisbucht von Ferroecheln zerstört werden.


  Der Eine Ehering [der aɪnə ˈeːərɪŋ] Niemand in der Mittelmäßigen Welt bezweifelte je, dass der Ehering das fürchterlichste Dunkel-Kleinod überhaupt war, beladen mit der entsetzlichsten Schreckensmacht.


  Die Eine Haarspange [diː aɪnə haːrˈʃpaŋə] Die Zwerge vom Überlaufenen Berg versteckten dieses Finsterjuwel fast ein Alter lang. Die Haarspange bestand aus purem Mimosen-Silber und hatte wahrscheinlich die Form eines klimperkleinen Schmetterlings, dessen Flügel mit hellweißen Steinchen besetzt waren. Allein im Maul des Drachen Anchala.con konnte sie ihr Ende finden.


  Der Eine Ohrring [der aɪnə oːrrɪŋ] »Schmucklos war er: eine Kreole silberner Farbe, was durch den hohen Anteil von Mimosen-Silber erreicht wurde, dem nur leichte Beimischungen von Greyn-Gold hinzugefügt waren.« So beschrieb den Einen Ohrring der Baumeister Fopp, der auch für die grynaeyedtinische Ausstattung Duchfals verantwortlich zeichnete.


  


  In dieser Übersetzung nicht berücksichtigte Sätze


  Er erlitt ein Dunkelaus.


  »Ich führe ich!«


  »Wirr warteten.«


  »Du hast sie doch durchschritten, Bote, die Pforte!«


  Ja ja, das Jahr!


  Sie bekamen bei den Albernen-Mädchen zumeist keine Schnitte auf den Boden.


  Als es regnete, wurden alle sofort müde. »Komisch, dass man bei Regenwetter müde wird, was?«, sagte Samenweis. »Ja, aber eigentlich nur, wenn man drin ist«, meinte Pymli.


  Die Bewegten Bilder… Zuweilen wirkt es, als gäbe es sie schon – aber sie werden doch erst später gefylmt?


  Die Berge aus Fels und Stein.


  »Das Leben ist nicht nur klein, sondern auch krumm.«


  »Wieso passiert eigentlich dauernd, und zwar in dem Augenblick, da einem etwas einfällt, was genau jetzt nicht passieren sollte, genau das?«, überlegte Macho.


  Wenn ja: wieso? Wenn nein: warum?


  »Irgendwann – und es spielt keine Rolle, wie sehr du dich dagegen stemmst – fahren deine Aktivitäten nicht mehr den Erfolg früherer Tage ein«, sprach Alfonsheroin.


  Sie erzählten ihm einiges. Vielleicht nicht mit der Absicht, dass er es schnellstmöglich vergessen sollte – doch er vergaß es.


  Dies aber interessierte im Augenblick niemanden – und wieso es im Blauen Buch an dieser Stelle erwähnt wird, wissen auch die Übersetzer nicht.


  Die Zimmer, die man zurücklässt, weinen.
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  Fußnoten


  
    
      1 Ein Begriff für die damalige Tradition, sich selber anzumalen.

    


    
      2 Es handelt sich hierbei um einen Begriff aus dem Hochalbernischen, der lindes bis mittelstarkes Entsetzen ausdrücken soll.

    


    
      3 In früheren Übersetzungen wurde der Name des Ältesten Albernen mit Cu’damn wiedergegeben – doch die verbesserten Übersetzungstechniken unseres Späten Zeitalters haben dies zurechtgerückt.

    


    
      4 In anderen Versionen des Blauen Buches zog es Guelle in tiefe Höhlen unter den Dunstbergen, und eigentlich wirken diese Versionen glaubwürdiger. Wieso in der vorliegenden Übersetzung die berüchtigte Gipfel-Variante bevorzugt wird, bleibt schleierhaft. Missbrauchte ein Übersetzer da etwa seine Macht, allein zum Zwecke persönlichen Schabernacks?

    


    
      5 Jovialer Ausruf der Zustimmung; er stammt ursprünglich aus der Hochsprache der Lila-Albernen, mit leichten Zumischungen aus der Geheimen Zunge der Lendhenzwerge.

    


    
      6 Umgangssprachlicher Ausruf des Entsetzens.

    


    
      7 Ausdruck von Missmut.

    


    
      8 Archaische Variante von ›Juchhei‹, von den Lendhenzwergen ersonnen, vgl. Anhang Q/Pf.

    


    
      9 Ausruf von Ironie.

    


    
      10 Anderen Übersetzungen zufolge aber lediglich halbwegs flott.

    


    
      11 Ältere Überlieferungen sprechen an dieser Stelle von einer Kette, der Einen Kette, um genau zu sein; doch es handelte sich um einen Übersetzungsfehler.

    


    
      12 Berühmter Philosoph einer paralleldenkenden Zwischenwelt voller Modrigkeit und kleiner Teiche.

    


    
      13 Dies klingt befremdlich; aber es handelt sich in der Tat um eine Redewendung, wenngleich hier einfallsreich variiert.

    


    
      14 Diese Bemerkung scheint bemerkenswert. In allen vorliegenden Übersetzungen des Blauen Buches wird nicht erklärt, um welches Tor es sich hierbei handelt. Allein im Rötlichen Buch finden sich Hinweise. Das Stilmittel der Verknappung soll hier offenbar künstlerisches Element sein. Ein bedenkliches Unterfangen.

    


    
      15 Wahrscheinlicher war ja, dass dies in den Tiefen unter den Dunstbergen geschah – aber weh! wir haben uns ja für die abstrusere Übersetzungsvariante entschieden.

    


    
      16 Murderorscher Begriff für Abwehrbastionen.

    


    
      17 Dass sich sogar der Hässlichste dieses hochalbernischen Ausrufs bedient haben soll, macht diese Übersetzungsvariante noch unglaubwürdiger. Wahrscheinlicher ist es, dass er an dieser Stelle in Flüche der Schwarzen Sprache Murderors verfiel; möglicherweise rief er: ›Wwhayj-Arr(gh)!‹ – das Dunkle Pendant zum Albernischen Ausspruch.

    


    
      18 Knorkscher Kosename für die Dunkle Hochburg.

    


    
      19 Er war übrigens links über ihnen, der Geisterturm – aber jahrelang hatte im Blauen Buch das Gegenteil gestanden; wahrscheinlich, weil Frohdoof rechts und links immer verwechselte.

    


    
      20 Derber Fluch, das Unheil, das einen immer wieder aufsucht, beklagend.

    


    
      21 Ausruf eher freudiger Erregung.

    


    
      22 Dies ist ein seltsamer Ausdruck, übrigens, nichtsdestoweniger eine übliche Redewendung, die aus den Tiefen der Mittelmäßigen Welt auf uns gekommen ist: unverständlich und Kopfschütteln hervorrufend – wie fast alles, das aus den Frühen Zeitaltern auf uns kam.

    


    
      23 Archaisches Getränk aus Roh-Hahn.

    


    
      24 Verneinung: entlehnt der Geheimen Sprache der Lendhenzwerge.

    


    
      25 Diese Schreibweise wurde zur Entspannung des Auges in den Texten des Blauen Buches geändert.

    


    
      26 Hochblubberrorianisch. Wortwörtliche Übersetzung: Pinsel von Einfalt.

    


    
      27 märchenhafte Zeit in sagenhafter Gegend.

    


    
      28 Kraftausdruck für ›übertrieben gut‹.

    


    
      29 Kraftausdruck für ›übertrieben gut‹.

    


    
      30 Kraftausdruck für ›übertrieben gut‹.

    


    
      31 Kraftausdruck für ›übertrieben gut‹.

    


    
      32 Höchste Form von Missmutbekundung.

    


    
      33 Ausdruck von Erschrecken und Anspielung auf die Neun Eheringgespenster, die im Westen verschwanden.

    


    
      34 So zumindest erschien es ihnen selber, doch die Weisen mutmaßten später, die Freunde hätten unter wahrscheinlich durch Panikattacken hervorgerufenen Motorikproblemen zu leiden gehabt.

    


    
      35 Genug von etwas haben.

    


    
      36 Im Revier verwendeter Ausdruck für ein kleines, scharfes Messer.

    


    
      37 Ausdruck für: sich über etwas bewusst sein, vor Augen haben.

    


    
      38 Er war, wie alle Sturköpfe, festgefahren auf eine bestimmte Sorte, die es nur dort zu erwerben gab.
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